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Kapitel l. 


Das Freundſchaftsverhältnis zwiſchen Friedrich II. und Moritz und 
defen Berufung zum Leiter der Koloniſation. 


Das innige und bis zum Tode anhaltende Freundſchaftsverhältnis 
zwiſchen König Friedrich Wilhelm J. und Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau, 
das in ihren Briefen den beſten Niederſchlag gefunden hat, iſt der Geſchichte 
hinlänglich vermittelt. Grade in neueſter Zeit wurde dieſer für die Geſchichte 
Preußens wichtige und intereſſante Briefwechſel der Allgemeinheit gejchenft.") 
Friedrich Wilhelm I. ſah im „alten Deſſauer“ natürlich zuerſt den beſten 
Soldaten, den Schöpfer des preußiſchen Fußvolks. Nicht zum wenigſten 
ſchätzte er ihn aber als das Ideal eines tüchtigen und praktiſchen Land- 
wirts, der fein Geld richtig anzulegen verſtand zur Füllung des Staats- 
ſchatzes und zur Wohlfahrt feines Landes.“) 

In ſeinen fünf Söhnen hinterließ der Fürſt dem preußiſchen Staat 
das beſte Geſchenk, würdige Nachfolger ſeines Ruhms. Man behauptet nicht 
zu viel, wenn man Anhalt bei der tatkräftigen Unterſtützung des jungen 
Preußen den erſten Platz unter Deutſchlands Fürſtenhäuſern einräumt. Es 
iſt eine erfreuliche Tatſache, daß die treue Freundſchaft der Väter ſich auf 
die Söhne forterbte. 

Die beiden erwähnten Eigenſchaften des Vaters hatte vor allem 
Leopolds fünfter und jüngſter Sohn Moritz geerbt. Sie waren es, die 
Friedrich II. in ſpäteren Jahren grade zu ihm vor allen andern Brüdern 
hinzogen. Beide waren gleichaltrig?) und hatten ſchon in der Jugend 
mehrfach Gelegenheit ſich kennen zu lernen. Damals verband allerdings 


) A. von Witzleben, Briefe des Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
an den Fürſten Leopold von Anhalt⸗Deſſau. Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte und 
Landeskunde, herausgegeben von Conſtantin Rößler. Berlin 1871. VIII, 383. 
495. 632. — O. Krauske, Acta Borussica. Briefe König Friedrich Wilhelms I. 
an den Fürſten Leopold von Anhalt⸗Deſſau (1704—1740). Berlin 1905. 

2) A. von Witzleben, Kulturgeſchichtliches aus dem Leben des Fürſten 
Leopold von Anhalt⸗Deſſau. Mitteil. des anhalt. Geſchichtsvereins (1877—79) I, 486. 

3) Prinz Moritz wurde geboren am 31. Oktober 1712 zu Deſſau und ſtarb 
ebenda am 11. April 1760 unvermählt, alſo im 48. Lebensjahr. 
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eine noch innigere Freundſchaft den preußiſchen Kronprinzen mit Moritz' 
Brüdern Guſtav, Leopold und Dietrich. Der Grund liegt in der ver— 
ſchiedenen Naturanlage beider. Moritz erſcheint, beſonders in ſeiner Jugend, 
ernſt und einſilbig, völlig vom Vater abhängig, wie dieſer ſtreng ſoldatiſch. 
Der Gegenſatz zu dem ſelbſtändigen und geiſtig regſamen Friedrich, der für 
alles noch ſo Unſcheinbare Intereſſe hatte, liegt auf der Hand. 


Zu dem engſten Freundeskreiſe Friedrichs hat Moritz allerdings nicht 
gehört, aber er hat ihm bis zu ſeinem Tode aufrichtige Freundſchaft und 
Dankbarkeit bewahrt. Seinen ehrenwerten Charakter, ſeine militäriſche 
Tüchtigkeit, gepaart mit ſtrengſter Pflichterfüllung und Entſchloſſenheit, hat 
der große König ſtets zu würdigen gewußt; trotz unerfreulicher Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten nach der Schlacht von Kolin hat Friedrich doch ſpäter den 
tapferen Helden, den er perſönlich auf dem Schlachtfeld bei Keſſelsdorf am 
17. Dezember 1745 mit dem von ihm ſelbſt getragenen ſchwarzen Adler⸗ 
orden ſchmückte, nach dem herrlichen Siege von Leuthen zum Feldmarſchall 
ernannt.!) 

Zweifelsohne liegt Moritz' Hauptverdienſt um den preußiſchen Staat 
auf militäriſchem Gebiet. Und doch darf man das andere Erbteil ſeines 
großen Vaters nicht ganz unberückſichtigt laſſen, ſeine Vorliebe und hervor— 
ragende Umſicht auf dem Gebiet der Landwirtſchaft. Hiermit hat er 
Friedrich II. bei ſeinen friedlichen Eroberungen einen unſchätzbaren 
Gefallen getan. 

Seinen landwirtſchaftlichen Neigungen ging Prinz Moritz in ſeiner 
Heimat mit Vorliebe nach. 1746 kaufte er mit Erlaubnis ſeines Vaters 
das Harslebenſche Gut in Jonitz bei Deſſau; ebenſo ließ er auf mehreren 
aufgekauften Grundſtücken hinter dem Garten ſeines „Palais“ ein Vorwerk 
erſtehen.“) Hier wie dort forgte er mit viel Fleiß für Verbeſſerungen in der 
Wirtſchaft und erzielte damit bedeutende pekuniäre Erfolge. 1754 erwarb 
er dazu von den Herren von Arnſtedt das Gut Maxdorf bei Aken und von 
denen von Treskow im gleichen Jahre die Güter Milow und Premnitz bei 
Rathenau, in deren Nähe er die Dörfer Wilhelminental, Deſſau und 
Leopoldsburg erſtehen ließ. 


1) Leopold von Orlich, Fürſt Moritz von Anhalt⸗Deſſau. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges. Berlin 1842. — C. F. Pauli, Leben 
großer Helden des gegenwärtigen Krieges. Halle 1759. Bd. VI. — Samuelis 
Lentzii, Beemanns Enucleatus, suppletus et continuatus oder: Hiſtoriſch⸗Genea⸗ 
logiſche Fürſtellung des Hochfürſtlichen Hauſes Anhalt und der davon abſtammenden 
Markgrafen zu Brandenburg, Herzöge zu Sachſen und Sachſen⸗Lauenburg. Coethen 
und Deſſau 1757. — von Behrenhorſt, Betrachtungen über die Kriegskunſt. 1797. 
I, 201. — von Retzow, Charakteriſtik Friedrichs. I, 129. — Preuß, Friedrich 
der Große. Eine Lebensgeſchichte. Berlin 1834. II, 111. 


) Das ſpätere „Hufeiſen“ in der Hoſpitalſtraße zu Deſſau. 
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Man hat Friedrich II. ſtets nachgerühmt, daß er es meiſterlich ver- 
ſtanden hat, die Kräfte, wo ſie ſich ihm boten, mit Kennerblick an den 
rechten Ort zu ſetzen. Prinz Moritz lag nach dem Dresdener Frieden mit 
ſeinem Regiment als Generalleutnant in Stargard in Garniſon. Seine 
Kenntniſſe und ſein Intereſſe für die Landwirtſchaft waren Friedrich 
bekannt. Nichts war natürlicher, als daß er ſich dieſes Wiſſen nutzbar 
machte für das große Unternehmen an der Oder, das er in den zehn 
Friedensjahren bewältigte. Als er dem lange gehegten Plan, die Oder- 
brüche zu verbeſſern, endlich 1746 näher trat, ſtand ſein Entſchluß feſt, 
dem Prinzen die Vorſchläge und die Überwachung der Arbeiten zu über⸗ 
tragen. Am 12. Auguſt 1747, im Todesjahr ſeines Vaters, erhielt Prinz 
Moritz ein königliches Schreiben folgenden Wortlauts: „Durchlauchtiger 
Fürſt, Freundlich lieber Vetter! Dieweil Ich Eure Liebden auf einige Tage 
alhier in Potsdam zu ſprechen verlange, ſo wird es mir angenehm ſeyn, 
wenn Dieſelbe Dero Anſtalten ſolchergeſtalt machen werden, daß Sie nächſt⸗ 
kommenden Dienstag als den 15ten dieſes Nachmittags oder gegen Abends 
ſpäteſtens alhier bey Mir ſeyn können. Ich ſchicke Euer Liebden zu dem 
Ende einen Vorſpann-Paß hierbey.“ 


Der Zweck und Inhalt dieſer Unterredung iſt uns bekannt. Friedrich 
wollte ſich von des Prinzen landwirtſchaftlichen Kenntniſſen überzeugen und 
ſeine praktiſchen Vorſchläge hören. Moritz' Berufung zum Leiter der 
Koloniſationen an der Oder erfolgte am 10. November desſelben Jahres: 


„Da bei Ew. Liebden letzten Anweſenheit alhier Ich zu Meinem 
Vergnügen die beſonders gute einſichten angemerkt habe, welche Deroſelben 
von Oeconomiſchen Wiſſenſchaften und Verbeſſerungen mit beywohnen; 
So habe nicht anſtehen können, Euer Liebden hierdurch zu erſuchen Mir 
die Gefälligkeit zu erweiſen und nach Dero Gelegenheit eine Reiſe nach 
denen nicht gar weit von Stargard entlegenen Dammſchen und Stettinſchen 
Oder-Brüchen, welche Ich einzudammen und uhrbar zu machen, auch mit 
neuen Einwohnern und Coloniſten zu beſetzen, der Pommerſchen Krieges 
und Domainen Kammer aufgetragen habe, zu thun und gedachte Brücher 
und deren Eindammung und Uhrbarmachung in Augenſchein zu nehmen, 
um zu examiniren, wie dieſes Werk beſchaffen iſt und welchergeſtalt die 
Eindammung des Strohms und das Rahden und Uhrbarmachen daſelbſt 
tractiret wird. 


Ich werde es mit aller Erkenntlichkeit annehmen, wenn Ew. Liebden 
alsdann Mir einen Bericht einzuſenden belieben werden, welchergeſtalt Sie 
dorten alles gefunden haben und ob das Eindammen des Strohms und die 
Arbeit bei dem Uhrbarmachen recht angegriffen wird oder nicht, und was 
etwa Dieſelbe ſonſten noch dabei angemerckt haben.“ 
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Selbſtverſtändlich erlitt durch dieſe Berufung des Prinzen ſeine 
militäriſche Tätigkeit keine Einbuße. Er hat die Friedensjahre bis zum 
Ausbruch des ſiebenjährigen Krieges wohl zu benutzen verſtanden in der 
Ausbildung ſeiner Rekruten und der Teilnahme ſeines Regiments an 
manchen Beſichtigungen und Manövern, auch in andern Provinzen. 

Daß Moritz den königlichen Auftrag gern und freudig übernahm, 
zeigt ſeine Antwort vom 16. November: 

„Ew. Königl. Maj. erweiſen mir die höchſte Gnade, wann Dieſelbe 
mich würdigen, und aufgeben, wie ich Dero allerhöchſte Perſohn, Armee 
und Landen meine geringe Dienſte beweiſen kann, und wünſche ich und 
hoffe, es von E. K. M. zu Potsdam ſo verſtanden zu haben, daß ich 
hierin auch nicht fehle, um mir dadurch der höchſten Gnade nicht verluſtig, 
ſondern von Zeit zu Zeit würdiger zu machen. So bald ich alles erſt 
eingeſehen, und mir ziemlicher maßen ſo ferm in der Sache gemachet, um 
daß ich dadurch den gründlichen und ausführlichen Bericht E. K. M. nach 
der Wahrheit in aller unterthänigkeit abſtatten kann, ſo werde ſolches zu 
thun nicht ermangeln.“ 

Prinz Moritz hat in dieſer Stellung als Leiter der pommerſchen 
Koloniſation viel Zeit und Mühe aufgewendet. Vorſchläge auf allen 
Gebieten ſtammen aus ſeiner Feder. Nichts geſchah von der Kammer 
ohne ſeine Erlaubnis. In Bodenkultur und Forſtwirtſchaft war er ebenſo 
bewandert wie in der Waſſerbaukunſt. Auch für Handel und Verkehr hat 
er für Pommern ſeine Kraft eingeſetzt. Für jede Klage hatte er ein 
offenes Ohr; tadelte er auf der einen Seite, ſo wußte er auf der andern 
verdienten Lohn jederzeit zu würdigen. Entſchloſſenheit und Tatkraft zeigt 
der ausgedehnte, jeder Schmeichelei und Kriecherei entbehrende und dabei 
doch ſelbſtbewußte Briefwechſel, den er mit ſeinem königlichen Herrn in 
dieſen Jahren geführt hat. Und wenn wir etwas an ihm tadeln ſollen, 
ſo iſt es vielleicht das allzu zähe Feſthalten an Anordnungen, die er 
gegeben und als zweckmäßig erkannt hatte, wenn man das überhaupt einen 
Fehler nennen kann. Ich möchte darin vielmehr einen Ausfluß ſeines 
gründlichen Wiſſens erkennen, das uns bei all ſeinem Tun entgegentritt. 

Es war eine eigenartige Fügung, daß Prinz Moritz grade in dem 
Lande friedliche Eroberungen machte, das im 13. Jahrhundert bereits ſeine 
Ahnen, die Askanier, mit der Waffe fid) unterwarfen,“) und daß das, was 
Moritz in jahrelanger Arbeit unter Mühen und Not aufgebaut hatte, 
nach den vernichtenden Wirren des ſiebenjährigen Krieges ein Mann zu 


1) Vogel, Inwiefern gehört die Provinz Pommern zu den wichtigſten Er- 
werbungen des Hauſes Hohenzollern? Archiv für Landeskunde der preuß. Monarchie. 
Berlin 1858. V, 219. 
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neuem und ſchönerem Leben erwecken ſollte, deſſen Wiſſen und Glück des 
Prinzen Moritz Vater, Fürſt Leopold, gegründet hatte, kein Geringerer als 
der Geheime Finanzrat von Brenfenhof.!) 

Prinz Moritz' Verdienſte in Pommern zu würdigen, iſt einmal die 
Abſtattung eines Dankes für dieſe Fürſtenarbeit, zum andern bietet es ein 
willkommenes Gegenſtück zu ſeiner militäriſchen Begabung. 


Rapitel II. 
Aberblick über die Titeratur. 


Die Literatur über Prinz Moritz iſt ziemlich ſpärlich. Neben den 
beiden genannten Werken von Lentz und Pauli iſt zuerſt Orlichs Werk zu 
nennen. Alle drei nahmen einen rein militäriſchen Standpunkt ein. Orlich 
brachte zum erſten Mal Bruchſtücke aus dem Briefwechſel zwiſchen Friedrich II. 
und Moritz aus der Zeit des ſiebenjährigen Krieges, aber ſonſt ſteht ſeine 
Arbeit auf recht ſchwachen Füßen hinſichtlich ſeiner Forſchungen in den 
Archiven zu Berlin und Deſſau. Es iſt unerklärlich, daß er die Beteiligung 
Moritzens an dem großen Koloniſationswerk in Pommern völlig in Abrede 
ſtellt,“) obwohl fie Lentz und Pauli vor ihm anerkannten. 

Es iſt das Verdienſt des Deſſauer Archivrats Ferdinand Siebigk, 
des Prinzen Wirken auch auf dieſem Gebiet zum erſten Mal gewürdigt zu 
haben. Seine Arbeit, die leider nicht im Druck erſchienen ift,?) bringt 
auch mehrere Briefe Friedrichs II. an Moritz vor dem ſiebenjährigen Kriege, 
die mit einer Ausnahme ſämtlich aus der Kanzlei ſtammen und nur das 


1) Meißner, Leben Franz Balthaſar Schönberg von Brenkenhofs, fal. Preuß. 
geheim. Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ und Domainenrats. Leipzig 1782. — Franz Balthaſar 
Schönbergk von Brenkenhoff und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Pommerns vor 
hundert Jahren in den „Pommerſchen Lebens- und Landesbildern“ von Hermann 
Petri. Hamburg 1880. I, 271 f. 418. 

) Seite 14: Der an einigen Orten erzählte Umſtand, daß ihn der König 
mit Urbarmachung wüſter Stellen in der Mark und Pommern beauftragt, in Folge 
deſſen ihm 200 Dörfer ihre Entſtehung verdanken ſollen, beruht auf Mitteilungen, 
die alles Beweiſes ermangeln. Weder im hieſigen Miniſterialarchiv noch in dem zu 
Deſſau iſt darüber etwas aufzufinden geweſen, und man kann wohl annehmen, daß 
es des Königs Abſicht geweſen iſt, jedoch des Prinzen darüber eingereichte Vorſchläge 
nie zur Ausführung gekommen ſind. 

5) F. Siebigk, Prinz Moritz von Anhalt⸗Deſſau. Ein biograpbiſcher Ber- 
fuh. 2 Bde. Manuſkript auf der Herzogl. Bibliothek zu Deſſau. — Siebigk, 
Allgemeine Deutſche Biographie. Leipzig 1885. XXII, 265. 
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charakteriſtiſche „F“ als Unterſchrift tragen.) Ein neueres Werk über 
Moritz iſt ſeitdem nicht erſchienen. 

Die Koloniſationstätigkeit Friedrichs II. iſt erſt ſo recht nach dem 
großen Kriege 1870/71 gewürdigt worden, als es galt, dem Deutſchtum 
eine lang entbehrte Grenzlandſchaft zurückzubringen. Unter dem Einfluß 
dieſes neu erwachten Intereſſes an deutſchen Koloniſationen entſtand Beheims 
fleißiges Werk,?) das zum erſten Mal eine ganze Fülle von Stoff aus 
den verſchiedenen Archiven zuſammenbrachte, vor allem die für die Koloni— 
ſationstätigkeit Friedrichs II. jo überaus nötigen Tabellen. Am aller 
notdürftigſten iſt darin leider Pommern weggekommen. Beheim entſchuldigt 
das ſelbſt mit ſeinen ergebnisloſen Nachforſchungen in den Stettiner 
Archiven. ) 

Stadelmann verdanken wir in ſeinen beiden Werken“) die Veröffent⸗ 
lichung zahlreicher königlicher Erlaſſe auf landwirtſchaftlichem Gebiet. Auf 
Pommern des näheren einzugehen, lag garnicht im Rahmen ſeiner Arbeit. 


Wie von den Warthe- und Netzebrüchen?) beſitzen wir auch eingehende 
Darſtellungen von der Bewallung und Urbarmachung des Oderbruchs; 
neben Nöldechens breit gehaltenen Briefen“) die kleine ſachkundige Schrift 
Chriſtianis,“) der als berufener Schilderer ) uns ein anſchauliches Bild 
der Vergangenheit und Neuerſtehung des Oderbruchs gibt, zum Teil in 
Anlehnung an Ulrichs Werk, das ohne rechte Sichtung eine Fülle von 
Stoff bringt.“) In modernerem Gewande erſcheint die intereſſante Arbeit 


1) Einen eigenhändigen Brief Friedrichs II. an Moritz beſitzen wir nur vom 
10. Dezember 1740. In größerer Anzahl ſind ſie aus der Zeit des ſiebenjährigen 
Krieges vorhanden und tragen durchweg militäriſchen Charakter. 

2) Max Beheim-Schwarzbach, Hohenzollernſche Koloniſationen. Ein Bei- 
trag zu der Geſchichte des preuß. Staates und der Koloniſation des öſtlichen Deutſch⸗ 
lands. Leipzig 1874. IV, 1. 

3) Beheim p. 367 und 593. 

) Rudolf Stadelmann, Friedrich der Große in feiner Tätigkeit für den 
Landbau Preußens. Berlin 1876. — Stadelmannn, Preußens Könige in ihrer 
Tätigkeit für die Landeskultur. 2. Teil: Friedrich der Große. Leipzig 1882 in 
Publikationen aus den kgl. preuß. Staatsarchiven. XI, 14. 271. 

5) Stubenrauch, Nachricht von der Bewallung und Urbarmachung der 
Warthebrüche. Berlin 1787. — Dammann, Die Melioration des Warthebruchs. 
Berlin 1866 und Vierteljahrshefte des Deutſchen Reichsanzeigers und Kgl. Preuß. 
Staatsanzeigers. Berlin 1871. IV, 1. 

5) F. W. Nöldechen, Ofonomifche und ſtaatswirtſchaftliche Briefe über das 
Nieder⸗Oderbruch. Berlin 1800. 

7) Walter Chriſtiani, Das Oderbruch. Freienwalde a. O. 1855. 1872. 

) Sein Großvater war ſelbſt unter Friedrich dem Großen als Deichinſpektor 
im Nieder⸗Oderbruch tätig. Die Familie war dort anfällig. 

) C. S. Ulrich, Beſchreibung der Stadt Wriezen und ihrer Umgegend. 
Berlin 1830. 
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Otto Wehrmanns,!) der bie Arbeiten im Oderbruch bis in die neueſte 
Zeit darſtellt. 

Die pommerſche Koloniſation hat dagegen erſt in jüngſter Zeit eine 
rechte Würdigung gefunden. Wohl bringen die pommerſchen Landes⸗ 
beſchreibungen die Gründungstatſachen der einzelnen Ortſchaften und ihren 
Landbeſitz, vor allem Brüggemanns ausgezeichnetes Werk,?) aber erft Peter 
Wehrmann hat in ſeiner Schrift?) die Koloniſationstätigkeit Friedrichs II. 
in Pommern archivaliſch erforſcht und beſonders für die Stadt Pyritz 
intereſſante Ergebniſſe gefunden, die charakteriſtiſch fein können für die 
ganze pommerſche Koloniſation. Auch des Prinzen Moritz Verdienſte läßt 
er mit Recht nicht unerwähnt; ebenſowenig verſäumt das Martin Wehr⸗ 
manns umfaſſende pommerſche Geſchichte.“) 


Dieſe Arbeit beruht auf Studien der Akten aus dem Stettiner 
Staatsarchiv und vor allem des umfangreichen Materials im Zerbſter 
Haus- und Staatsaòrchiv.?) Schon veröffentlichte Erlaſſe und Tabellen 
tragen im folgenden ſtets dies Merkmal, im andern Fall bieten fie Selbſt⸗ 
gefundenes. 


apitel III. 


Die Vorgeſchichte der pommerſchen Koloniſation und Friedrichs IL. 
Gedanken über ihre Art. 


Wie Friedrich II. nicht der Begründer preußiſcher Koloniſation 
iſt, ſondern nur das Werk fortführte, das der Große Kurfürſt begonnen 
und ſeine Nachfolger geduldet und zum Teil begünſtigt hatten, ſo knüpft 
auch ſeine Koloniſation im Oderbruch an manche mühevollen und koſtſpieligen 
Arbeiten ſeiner Vorgänger an. 


1) Wehrmann, Die Eindeichung des Oderbruchs in Annalen der Landwirt- 
ſchaft in den fol. preuß. Staaten. Berlin 1861. XXXVII, 437. 499. 

) L. W. Brüggemann, Ausführliche Beſchreibung des gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtandes des fgl. preuß. Herzogtums Vor- und Hinterpommern. Stettin 1779 bis 
1806. 4 Bde. 

3) Gymnaſialdirektor Dr. Peter Wehrmann, Friedrich der Große als 
Koloniſator in Pommern. Programm des Gymnaſiums in Pyritz. 1897-98. 

4) Martin Wehrmann, Geſchichte von Pommern. Gotha 1906. 2. Bd. 

5) Von Akten wurden benutzt: 1. Aus dem herzoglichen Haus- und Staats- 
archiv in Zerbſt: Abteilung Deſſau A 9b VIb Nr. 41—2, Abteilung Deſſau A 9b 
VIb Nr. 20, 21, 221-5, 23; 2. Aus dem Königlichen Staatsarchiv in Stettin: 
Stettiner Kriegsarchiv Titel VII (rathäusliche Sachen) Nr. 160° 1,2, 295, 388 1,2, 
402, 4071, 2.3, 408 1, 2,4, 427, 434, 436 1,2, 3, 4, 515, Titel XI (wüſte Höfe) Nr. 16, 
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Alljährlich, wenn in der Ebene und im Sommer der Schnee im 
Gebirge ſchmolz, fluteten die Frühjahrs- und Johanniswaſſer heran und 
ſetzten den ganzen Oderbruch von Lebus an mit ſeinen 10—12 Quadrat⸗ 
meilen unter Waſſer.!) Auch Pommern hatte unter den Überſchwemmungen 
erheblich zu leiden. Verlief ſich das Waſſer, und zwar oft erſt nach langer 
Zeit, ſo blieben große Sümpfe, Moorbrüche und ſtehende Waſſerarme zurück. 
Die Bevölkernng war daher im Oderbruch ſehr dünn und nährte fid) 
hauptſächlich von Fiſcherei, Jagd und Viehzucht; oft war das Gras auch 
ſo hart, daß es mit dem bezeichnenden Namen „Schweinehaar“ im Volks⸗ 
munde getauft wurde. 

Schon unter Kurfürſt Johann Georg im 16. Jahrhundert waren 
zur Entwäſſerung und Eindeichung Dämme von Lebus bis Küſtrin auf⸗ 
geführt worden, ſie erwieſen ſich aber in der Folgezeit als zu ſchwach. 
Vor allem fehlte die Deichaufſicht, die den Erfolg ſichern konnte.“) 

Erſt Friedrich I. nahm wieder Ausbeſſerungen vor und gab am 
25. Februar 1704 und am 25. Juli 1710 Vorſchriften für die Boden⸗ 
gewinnung durch Anlage von Wall und Graben. 


Friedrich Wilhelm I. vertrat dieſe Beſtrebungen gleichfalls in mehreren 
Edikten.“) Seine Fürſorge, beſonders für Pommern, wurde neu belebt 
durch die gewaltige Überſchwemmung von 1736, der größten in dieſer 
ganzen Zeit.“) Mit eigenen Augen ſah er die Verheerungen, die der 
Dammbruch bei Neuendorf an der Oder hervorgerufen hatte. Damals 
entſtand der Plan durch Kriegsrat von Haerlem, einen Holländer, den 
Oderbruch zu gewinnen und die Oder in ein feſtes Bett zurückzudrängen. 
Die Vorunterſuchungen dehnten ſich ſehr lange aus, die Koſtenanſchläge 
Haerlems ſtiegen ins Unermeßliche. Beides ließ Friedrich Wilhelm von 
dem wichtigen Werk wieder Abſtand nehmen, die Durchführbarkeit und der 
hohe Nutzen waren jedoch erwieſen. Der alte König ſchrieb auf die Ent⸗ 
würfe: „für meinen Sohn Friederich“. 

Friedrich Wilhelm I. wird ſich ſchweren Herzens von ſeinen Plänen 
getrennt haben, ſchätzte er doch die Pommern aufrichtig. Kennzeichnend 
dafür iſt die Stelle in ſeinem politiſchen Teſtament vom 22. Januar 1722: 
„Die pommerſchen Vaſallen ſind treu wie Gold, ſie räſonnieren wohl bis⸗ 
weilen, aber wenn mein Succeſſor ſagt, es ſoll ſein, und das er ſie mit 
gutem zuredet, ſo wird keiner ſich dawider movieren gegen eure Befehle.“ 


1) Publ. XI, 44. Ulrich, p. 117. 

2) Chriftiani, p. 42f. 

3) Am 9. Nov. 1717, 7. Okt. 1726, 12. Febr. 1727, 23. Juni 1717, 31. Aug. 
1724, 6. Febr. 1733. Am 3. Juni 1721: Patent wegen Wiederaufbauung der wüſten 
Höfe und Hufen in Vorpommern. Beheim, p. 367. 

) Chriſtiani, p. 39. 
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Unter feiner Regierung hatte man im Ückermünder Kreis 1718 durch 
Rodung und Entwäfferung ein neues Amt gewonnen, das 1734 den Namen 
Königsholland erhielt. Cine Holländerei entſtand ebenſo 1728 in Wolfs— 
horft an der Krampe. !) 

Gleich nach ſeinem Regierungsantritt nahm Friedrich II. die Koloni⸗ 
ſationspläue ſeines Vaters auf. Für Pommern hatte er die Entwäſſerung 
großer Brüche bei Stettin und den Bau des Swinekanals vorgeſehen. 

Am 30. Dezember 1742 forderte er vom Kammerpräſidenten von 
Aſchersleben einen Bericht über die Melioration eines großen Bruchs bei 
Stettin, „wem dieſer Bruch eigentlich gehöre und was vor Intereſſenten 
dazu ſeynd? wie ſolcher bisher genutzet worden, und wie eigentlich die 
Güte desſelben beſchaffen, ob ſolcher nicht füglich gerodet werden könnte? 
was die Rohdung deſſen, nach Abzug des Holzes, ſo darauf ſtehet, koſten 
wird? Im Fall auch ſolcher an einigen Orthen bewallet werden muß, 
was ſolche Bewallung koſten dürffe? was für ein Ertrag aus ſolchen zu 
hoffen, und ob es nicht in ſolchen beſonders neue Dörfer gebauet oder 
neue Einwohner angeſetzet werden können, unter welchen man das ganze 
Bruch vertheile, um daraus leben und das ihrige präſtiren zu können?“) 


Dies Schreiben mit den vielen Fragen, die Aſchersleben unter Bei: 
fügung einer Karte zu beantworten hatte, iſt kennzeichnend für das weit⸗ 
gehende Intereſſe, das der König am pommerſchen Koloniſationswerk nahm. 

Der erſte und zweite ſchleſiſche Krieg ließ einen Stillſtand eintreten. 
Aber nach dem Dresdener Frieden, bereits am 28. Mai 1746, erhielt 
Aſchersleben aus Pyrmont, wo ſich der König zur Kur aufhielt, abermals 
ausführliche Anweiſungen über Urbarmachungen und Meliorationen in 
Vorpommern.“) Seit dieſer Zeit beſteht die eigentliche Koloniſationstätigkeit 
Friedrichs in Pommern, an deren Spitze er im folgenden Jahre den 
Prinzen Moritz berief. 

Bei ſeinem Arbeiten in der Küſtriner Kammer während der harten 
Prüfungszeit unter Leitung des Kriegs- und Domänenrats Hünicke und 
des Kammerdirektors Hille“) hatte Friedrich II. den Hauptmangel erkannt, 
an dem Preußen damals krankte, die allzu geringe Bevölkerung. Dem 


) Am 15. Auguſt 1724 ſchrieb er an Fürſt Leopold von Anhalt⸗Deſſau: „In 
platten Lande in Vorpommern ſieht es gut aus. Die Leute, auch Edelleute klagen 
nicht. Alles wird aufgebaut. In meine Amter habe 9 wüſte Bauernhöfe noch, die 
itzo in vollem Umbau ſind, alſo in Zeit von etlichen Monaten nichts mehr da wüſte 
habe.“ Zeitſchrift für preuß. Geſch. VIII, 255. 

2) Publ. XI, 256. 

3) Ebenda 269. 

) J. D. E. Preuß, Urkundenbuch zur Lebensgeſchichte Friedrichs des Großen. 
Berlin 1832. I, 58 und II, 161 (1833). 
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Abhilfe zu ſchaffen, war ſein ſteter Gedanke. Gelang es ihm, mehr Fremde 
nach Pommern zu ziehn, ſo mußte die Kultur ohne weiteres einen Auf⸗ 
ſchwung nehmen. Er organiſierte planmäßig die Zunahme ſeines Landes 
an Bevölkerung und brachte, wie Beheim ſagt, „in den Gang der wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen eine Methode“. 


Grade Pommern war durch ſeine günſtige Lage an der Oſtſee und 
ſeine Bewäſſerung durch die Oder und acht kleinere Flüſſe zur Anſiedlung 
neuer Familien und ſomit Hebung von Handel und Gewerbe wie kaum 
eine andere Provinz geſchaffen. Hatte man aljo erft Menſchen genug, jo 
konnte man an die Anlage von Fabriken in den Städten denken, damit 
die Waren im Land gearbeitet werden konnten und ſo der Provinz mehr 
Geld verſchafft wurde und erhalten blieb. Daß eine unausbleibliche Folge 
von alledem eine Verſtärkung des Heers ſein mußte, war für den Soldaten⸗ 
könig Friedrich ein nicht zu unterſchätzender Vorteil. 

Alles das waren Erwägungen, die unter einer weiſen und gerechten 
Regierung jederzeit ein Land groß machen müſſen. 


Friedrich erkannte richtig, daß die Familien, die er in Pommern 
und ſonſtwo anſetzte, das befte und beſtverzinsbare Kapital für fein Unter- 
nehmen waren. Mit ihrer natürlichen Vermehrung mußte ohne weiteres 
auch eine Vermehrung des Kapitals verbunden ſein, das die Unkoſten nicht 
nur wieder wett machte, ſondern ſie bei weitem übertreffen mußte. 

Um möglichſt viel Fremde in ſein Land zu ziehn, hat er wie kein 
anderer Fürſt ſeine neuen Untertanen mit Vorrechten ausgeſtattet und ſie 
immer wieder vermehrt, ſtockte einmal der Zuzug. Als Grundlage für 
alle Edikte diente das Patent Friedrich Wilhelms I. vom 15. März 1718 
„über die Freiheiten, welche diejenigen genießen ſollten, ſo in königlichen 
Städten ſich niederlaſſen und keine bürgerliche Nahrung treiben, ſondern 
von ihren Renten leben“.) Das Hauptedikt Friedrichs für Pommern 
„von den Wohltaten und Vorteilen, welcher ſowohl fremde bemittelte Per— 
ſonen und Familien, als auch Manufakturiers, Profeſſioniſten und Hand- 
arbeiter, ſo ſich in königlich preußiſchen Landen niederlaſſen wollen, ſich zu 
erfreuen haben“, trägt als Datum den 15. April 1747.7) Faft bei jedem 
neuen Zuzug nach Pommern folgten ſpäter neue Edikte. 

Streng hielt der König daran feſt, daß in Pommern, wie auch ſonſt, 
nur fremde Familien angeſetzt wurden. Dies Bevölkerungsſyſtem Friedrichs 
iſt in früheren Zeiten heftig angegriffen worden mit der Behauptung, alle 
Koloniſten wären nur Bettler und Landſtreicher geweſen. Dieſer Standpunkt 


1) Mylius, Corp. Conſt. March. V, 1. p. 406. 
2) Erneuert am 8. April 1764. — Peter Wehrmann, I, 9. 
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ift gottlob heute völlig überwunden, Zeit und Beweiſe haben den großen 
König vollkommen gerechtfertigt.!) 

Die erſte Vergünſtigung,“) welche die Fremden erhielten, war die 
Vergütung der Reiſekoſten für einzelne Abgeſandte zwecks der Verhandlungen 
oder für ganze Familientrupps. Sie meldeten ſich beim nächſten Reſidenten, 
der ihnen freie Reiſepäſſe durch die königlichen Provinzen ausſtellte. Der 
Kriegs- und Domänenkammer konnten ſie dann ihre Wünſche über den 
Ort der Anſiedlung vorbringen. Um die Vergünſtigung der Auszahlung 
der Reiſekoſten mußten ſie ſchriftlich bei der Kammer einkommen, war es 
innerhalb zweier Jahre nicht geſchehn, verfiel ihr Anrecht darauf. 

Jeder Zoll an der Grenze für ihr Hab und Gut, das ſie aus der 
alten Heimat mitbrachten, ſofern es nur zu ihrem perſönlichen Gebrauch 
gehörte und ſich nicht auf den Handel erſtreckte, war ihnen gleichfalls er— 
laſſen. Auf ihre Eingabe erhielten fie Freipäſſe.“) 

Je nach der Stärke ihrer Familie und dem Verhältnis ihres Ver⸗ 
mögens waren ihnen bis zu 100 Morgen Acker, Wieſen, Weiden und Gärten 
verſprochen. Da kein Menſch ohne Abſicht arbeitet, ſondern auch etwas für 
ſeine Nachkommen erwerben will, ſo bekamen ſie das Land auf Erbzinsrecht 
gegen einen jährlich zu entrichtenden Kanon.) Der Zins wurde gleich 
beim Kontrakt feſtgeſetzt und ſollte unverändert beſtehen bleiben, auch wenn 
ſich nach den Freijahren das Land an Wert verdoppelt oder verdreifacht 
hatte. Dadurch gab man dem Beſitzer den Anſporn, aus feinem Grund— 
ſtück möglichſt viel herauszuholen. War die Pacht abgelaufen, nahm ein 
Kriegsrat an Ort und Stelle einen neuen Pachtkontrakt auf, der dem König 
zur Genehmigung vorgelegt wurde. 

Daß die neuen Anſiedler in den erſten Jahren auch Freijahre erhielten, 
erwähnte ich ſchon; 10—15 waren ihnen in Ausſicht geſtellt, von Abgaben 
ſollten nur die beſtehen bleiben, die auch vorher ſchon an die Städte oder 
ſonſtige Beſitzer wirklich abgeführt waren. Die Feſtſetzung der Freijahre 
lag ebenſo wie die der jährlichen Abgaben in den Händen der Kammer und 
richtete ſich nach der jedesmaligen Beſchaffenheit des Bodens und der Hoͤhe 
des Holzertrages auf ihm. Deckte ſich letzterer ungefähr mit den Unkoſten 
der Anlage, bewilligte man nicht über ſechs Freijahre. 


1) K. H. S. Rödenbeck, Beiträge zur Bereicherung und Erläuterung der 
Lebensbeſchreibungen Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs des Großen, Könige von 
Preußen. Berlin 1838. II, 374. — Nöldechen, Briefe über das Nieder⸗Oderbruch. 
p. 49. — Beheim, p. 268. 

2) ef. Lamotte, Abhandlungen von den Koloniſten. Berlin 1793. II, 160. 

3) Laut Edikt vom 1. September 1747. 

) Eine zeitgenöſſiſche Bemerkung über dieſe für Pommern neue Einrichtung 
des Erbzinsgutes findet ſich in Dähnerts Pommerſcher Bibliothek. Greifswald 
1755. Bd. 4. III, 81. — Ein Erbzinskontrakt ift abgedruckt bei Chriftiani, p. 64. 


http://rcin.org.pl 


14 Die Koloniſationstätigkeit des Prinzen Moritz von Anhalt⸗Deſſau 


Dazu erhielten die Anſiedler freies Bauholz für ihre Häuſer auf dem 
platten Lande und ſpäter auch in den Städten aus den damals umfang- 
reichen pommerſchen Forjten.!) Ferner waren ihnen die Wirtſchaftsnot⸗ 
wendigkeiten in Ausſicht geſtellt, die Gerätſchaften zur Rodung und Beſtellung, 
das Vieh oder das Geld zur Anſchaffung, Brotkorn, dazu Freiquartiere und 
Taggeld auf ſechs Wochen. Durchſchnittlich kann man auf jede einzelne 
Familie von fünf Köpfen eine Unterſtützung von 400 Talern aus der 
Staatskaſſe rechnen. l 


Mehrjährige Befreiung von allen Landesabgaben war ihnen gleichfalls 
zugeſichert.“) Auf drei Jahre ſollten fie auch von allen körperlichen Laſten, 
von Dienſten und Kriegsfuhren befreit fein,*) von der Zahlung der Konſumtions— 
acciſe auf zwei Jahre. Zu all dieſen Vergünſtigungen kam hinzu die freie 
Ausübung der Mühlen⸗, Brau- und Schankgerechtigkeit unter der Bedingung, 
daß fie „ſothane Gerechtigkeit unter keinerlei praetext extendiren oder ſonſt 
auf andere Weiſe mißbrauchen“ ſollten.“) 

Richtig erkannte Friedrich II., daß eine Hauptzugkraft bei der Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerungszahl in den einzelnen Provinzen die Befreiung 
vom Militärdienſt ſein würde. Freiheit von „Werbung und Enrollirung“ 
hatte ſchon Friedrich Wilhelm I, in dem genannten Patent von 1718 den 
Anſiedlern zugeſtanden.“) Friedrich II. veriprad) ®) feinen Koloniſten gänzliche 
Befreiung auf 12 Jahre für ſie und ihre Angehörigen und hat dies öfter 
wiederholt. Beſonders war es ſpäter nach dem ſiebenjährigen Kriege not- 
wendig, da er ſonſt ſchwerlich neue Einwanderer in ſolchen Mengen erhalten 
hätte.“) 

Eine weitere Ausnahme machte er in Pommern mit ſolchen, die wegen 
Enrolirung oder anderer Urſachen aus Preußen gewichen und mindeſtens 
ſechs Jahre in der Fremde verbracht hatten. Siedelten ſie ſich dort an, 
in den Oderbrüchen oder ſonſt in Pommern, ſollten ſie von jeder Strafe 


1) Heute ſteht Pommern von allen preußiſchen Provinzen inbezug auf Ader- 
land an dritter Stelle, Wieſen an zweiter, Weiden an vierter, unnutzbaren Flächen an 
zweiter und Forſten an letzter Stelle. Wie Preußen zeigt es alſo heute ein ſtarkes 
Acker⸗ und Wieſenverhältnis gegenüber einem ganz geringen Forſtverhältnis. — 
A. Meitzen, Der Boden und die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des preußiſchen 
Staates. Berlin 1869. II, 28, 335. 

) Den ländlichen Koloniſten durch Erlaß vom 3. Juni 1754 auf 15 Jahre. 

3) Erlaß für Pommern am 27. Juli 1740, beſtätigt am 8. Auguſt 1764. 

) Erlaß vom 31. Dezember 1746. 

5) Beheim, p. 161 und 170. Intereſſant ift, daß auch von Haerlem ob 
feiner Rieſengeſtalt, ehe er fic) in preußiſche Dienſte begab, von Friedrich Wilhelm I. 
ſich eigenhändig verſichern ließ, von jeder Werbung verſchont zu bleiben. 

©) Am 21. Februar 1746. 

7) So im Erlaß vom 13. Dezember 1762 an Brenkenhof. Beheim, p. 291. 
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frei fein und fid) gleichfalls aller Freiheiten erfreun. Dieſe Enrolirungs⸗ 
freiheit wurde ihnen auf Antrag der Kammer ſchriftlich vom Militärdepartement 
des Generaldirektoriums ausgeſtellt. 

Freier Unterricht in Kirche und Schule wurde ihnen ebenſo gewährt, 
wie Anſtellungen im königlichen Dienſt; freies Bürger- und Meiſterrecht 
genoſſen ſie in den Städten wie die Einheimiſchen. Sein Kapital ſollte 
jeder gegen 5% Zinſen wie alle andern anlegen können. Auch bei Heiraten 
machte man den Neuangekommenen keine beſonderen Schwierigkeiten und 
verzichtete oft gern auf ſchriftliche Zeugniſſe aus ihrer früheren Heimat. 

Daß ſich durch dieſe gewaltigen Vergünſtigungen in der alten Be- 
völkerung eine Mißſtimmung gegen die vom König offenbar bevorzugten 
Ankömmlinge breit machte, iſt leicht zu verſtehen, beſonders, da ſich dieſe 
oft als Berufene des Königs fühlten und bisweilen darauf gegenüber den 
Alteinſaſſen pochten.) Immerhin iſt in Pommern bald ein friedlicher 
Verkehr zwiſchen beiden entſtanden; man gewöhnte ſich verhältnismäßig ſchnell 
an die verſchiedenen Dialekte und Sitten und lernte ſie würdigen. 

Um die großen Auslagen, die eine ſolch umfangreiche Koloniſation 
bringen mußte, etwas zu verringern, fiel Friedrich II. auf den geiſtreichen 
Gedanken, Privatperſonen ihr Geld daran ſetzen zu laſſen und ſo das zu— 
ſtande zu bringen, was er als verantwortungsvoller Landesfürſt ebenſowenig 
allein ausführen konnte wie die Domänen⸗Kammer, die unter dem Druck 
einer ſolchen Geldlaſt bankerott werden mußte. 

Er ſuchte daher für feinen Plan kapitalkräftige Unternehmer (entrepre- 
neurs) zu gewinnen, die für ihr eigenes Geld fremde Familien anſetzten 
und auf dem ſpäter in ihren Beſitz übergehenden Gebiet roden, bauen und 
wallen ließen. Wie weit ſie den ihnen anvertrauten Boden ausnutzten, 
überließ er ihnen ſelbſt in richtiger Erkenntnis, daß ein allzu großer Zwang 
das Unternehmen im Anfang nur hindern würde. Die ſtaatliche Ober- 
aufſicht beanſpruchte er natürlich überall. 

Die einzige Hilfe, die ihnen königlicherſeits zu teil wurde, war die 
freie Überlaſſung des Holzes auf ihrem Boden, mit deſſen Erlös ſie die 
Rodung, den Anbau der Koloniſten und die Bewallung teilweiſe ganz be— 
ſtreiten konnten. 

Jede Familie war in einem Einzelgehöft unterzubringen und hatte 
mindeſtens 14 Morgen Wieſe und 9 Morgen Acker zu erhalten, um genügend 
Brot für ſich erwerben zu können und zugleich ein hinreichendes Abſatzgebiet 
für den koſtbaren Dünger zu haben. Innerhalb zweier Jahre mußten die 
Familien angeſetzt fein und in jedem Jahr mindeſtens ¼ der Rodung, 
Gräben und Wälle fertiggeſtellt werden, damit man in ſechs Jahren auf 
ein fertiges Werk blicken konnte. 


) Beheim, p. 266. — Peter Wehrmann, I, 11. Anm. 2. 
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Auf der andern Seite verſuchte Friedrich II. mit Übergehung von 
Unternehmern anfangs mehrere Familien zugleich auf ihre eigenen Koſten 
anzuſetzen. Sie ſollten unter der gleichen freien Überlaſſung des Holzes 
verpflichtet ſein, höchſtens ein Jahr nach dem Abſchluß des rechtmäßigen 
Vertrags mit den Gebäuden fertig zu ſein. Im folgenden Jahr mußte 
die Acker- und Wieſenbeſtellung begonnen werden, im vierten, höchſtens im 
fünften Jahr alles, auch die Sommer- und Winterſaat, vollendet ſein. 

Von dieſer Art der Anſiedlung von Familien auf ihre eigene Ver— 
antwortung iſt man ſpäter wieder abgekommen; die Erfahrung, die man 
machte, ließ ſie nicht geraten erſcheinen. Das Vertrauen, das man ihnen 
entgegenbrachte, täuſchten ſie bisweilen heftig,) der Holzerlös kam nicht 
dem Anbau zugute, bei der Anlage der Dörfer kehrte man ſich nicht an 
die Pläne und Zeichnungen der Kammer, mit gefülltem Beutel kehrten die 
Familien zufrieden dem Lande wieder den Rücken, die Pacht blieb aus. 

Darum griff man in Zukunft ſtets auf den Anſatz von Familien 
durch Unternehmer zurück. Es war ja auch ein großer Vorteil, daß man 
durch dieſes Unterverhältnis zum Pächter mit einem einzigen zu unterhandeln 
hatte und nicht mit vielen unruhigen Köpfen. Für Vergehen und Läſſig⸗ 
keiten in der Arbeit machte man ihn allein haftbar. 

Dies Entlaufen konnte Friedrich zur Verzweiflung bringen, denn mit 
jedem einzelnen ging ihm das bare Geld verloren, das er angewendet hatte, 
ganz abgeſehen vom freundlichen Entgegenkommen, für das ihm die An- 
kömmlinge jo ſchon den größten Dank ſchuldeten. Wir beſitzen manche recht 
heftige königliche Erlaſſe an die Kammer, die, oft mit Unrecht, Friedrichs 
Zorn in jedem einzelnen Fall traf. Man konnte es ihm im eigenen Intereſſe 
nicht verdenken, daß er jpüter?) die Verfügung erließ, wer eine fremde 
Familie laufen ließ, ſollte ſie nur durch eine ſolche, nicht aber durch eine 
einheimiſche wieder erſetzen, und daß er ſo ſtrenge Maßnahmen gegen den 
Auszug traf. 

Wohl hatte der neue Beſitzer ſpäter in Pommern das Recht, feinen 
Beſitz mit einem andern ihm beſſer dünkenden zu vertauſchen, auch der 
Verkauf ſtand ihm frei, hielt man am vereinbarten Zins feſt und übernahm 
ihn der neue Beſitzer, aber während der erſten drei Jahre war das ganz 
verboten, ebenſo in derſelben Zeit Verpachtungen und Verpfändungen. Der 
Verkauf eines Grundſtücks geſchah außerdem nur mit Genehmigung der 
Kammer und wenn der Käufer gleichfalls ein Fremder war, der Verkäufer 
dadurch dem Lande aber nicht verloren ging. Durch allerhand Edikte und 


1) So die 19 Holländer⸗Familien in der Henningshorſt auf Dammer Grund 
und die 12 Familien in der Butzebinde.! 
2) Am 18. Oktober 1753. 
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Klauſeln war Unbemittelten der Abzug gänzlich verſchloſſen, Bemittelte ließ 
man nur unter großen Erſchwerungen gehen, beſonders wenn fie arm ein- 
gezogen und die Vorteile zu ihrem beſten genutzt hatten. Immerhin befreite 
man ſie von der ſonſt üblichen und vom Vermögen des Abziehenden ab— 
hängenden Abzugsgabe.“) 


Rapitel IV. 


Die dem Prinzen unterſtellte pommerſche Kriegs- und Domänenkammer. 
Seine erflen Anfänge. 


Die dem Prinzen Moritz unterſtellte königlich preußiſche pommerſche 
Kriegs⸗ und Domänenkammer war im Auguſt 1723 von Friedich Wilhelm J. 
zuſammen mit der königlichen Regierung von Stargard nach Stettin verlegt 
worden, das Hofgericht und das Konſiſtorium folgten 1738 nach. Der 
Domänenkammer wurde das zweite Stock des Stettiner Schloſſes überwieſen, 
das dritte der Regierung.?) Die Domänenkammer beſtand aus einem 
Präſidenten, dem Direktor, dem Forſtmeiſter und 16 Räten.) Für die 
Steuerverwaltung hatte man damals die vier Kreiſe Stettin, Pyritz, Kolberg 
und Stolp gebildet. Die Kammer leitete 1747 der Kammerpräſident Georg 
Wilhelm von Aſchersleben, eine tatkräftige und ehrgeizige Perſönlichkeit, die 
entſchloſſen war, der geſtellten Aufgaben ſich würdig zu zeigen. Es war 
ſicher nicht leicht, all die Konflikte zu löſen, die fih bei der Anfiedlung 
zwiſchen Staat, Ankömmlingen und alten Einwohnern ergaben. Viel Arger 
hat ihm Friedrichs II. Weſen gebracht, das keinen Widerſpruch duldete und 
auf ſeinen Befehl ſofort Erfolge ſehen wollte. Wie der große König ſelbſt 
von früh bis Abend raſtlos tätig war und Intereſſe auch für das kleinſte 
hatte, ſo verlangte er auch beſonders von ſeinen direkten Untergebenen fort— 
geſetzte Tätigkeit und Verſtändnis für alles. 

Beſonders ſollten ſie perſönlich im Lande nach dem rechten ſehen und 
durch häufige Bereiſungen ſich eine gute Kenntnis aller Einzelheiten erwerben.“) 


) Erlaſſe vom 1. September 1747, 3. September 1749 und 8. April 1764. 

Hering, Beiträge zur Geſchichte der oberſten Verwaltungs-Behörde in 

dem alten preußiſchen Pommern. Beiträge zur Kunde Pommerns. Stettin 1852. 

4. Jahrg. 1, 8. — Wehrmann, Geſchichte von Pommern. Gotha 1906. II, 71 

und 201. — Brüggemann, Ausführliche Beſchreibung des gegenwärtigen Zu⸗ 

ſtandes des kgl. preuß. Herzogtums Vor- und Hinterpommern. Stettin 1779. I, 79. 
5) Nach Brüggemann nur aus 14 Räten und 2 Oberforſtmeiſtern. 

) Schon Friedrich Wilhelm J. ſchreibt in ſeiner draſtiſchen Weiſe dem „alten 

Deſſauer“ am 28. März 1726: „Parole auf dieſer Welt iſt nichts als Unruhe und 
Baltische Studien N. F. XIV. 2 
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Daran hat es Aſchersleben nicht fehlen laſſen und hat ſich wiederholt vom 
Stand der Arbeiten in Pommern überzeugt. Von einer ausgeprägten 
Unzufriedenheit Friedrichs II. mit ſeiner Amtsführung iſt nichts bekannt, 
wenn er auch manchen ſcharfen Tadel bisweilen einſtecken mußte.“) 

Für die Kammer war das General-Direktorium die höchſte Inſtanz, 
es erteilte die Befehle und bewilligte das Geld, ſobald Friedrich II. nicht 
aus eigenem Antriebe Anordnungen traf. Pommern war direkt unterſtellt dem 
Wirklichen Geheimen Etats-, Krieges: und dirigierenden Miniſter Exzellenz 
Adam Ludwig von Blumenthal. Wir finden ihn häufig auf Beſichtigungs⸗ 
reiſen in Pommern, oft in Begleitung des gleichfalls gut mit pommerſchen 
Verhältniſſen vertrauten Oberſten von Retzow, der nach dem Tode des 
Miniſters von Marſchall gemeinſam mit dem Miniſter von Katte die Leitung 
des fünften, dem Generaldirektorium angegliederten Departements erhielt.“) 


Dem Generaldirektorium hatte Aſchersleben alle drei Monat einen 
ausführlichen Bericht über den Stand der Arbeit einzureichen. 


Einen recht anſehnlichen und oft ſehr ſchwierigen Briefwechſel hat er 
mit dem König ſelbſt geführt, oft über die kleinſten Fragen. An Prinz 
Moritz ſind uns eine Menge Briefe von ſeiner ſchwer leſerlichen Hand 
erhalten, die alle ſeinen praktiſchen Sinn erkennen laſſen, der ihn ja für 
dieſen Poſten beſonders geeignet machte. Schmeichelei lag ihm fern, taktvoll 
und ſeines Wiſſens ſich bewußt beſprach er mit dem Prinzen jede Kleinigkeit, 
oft mehrmals am Tage bei wichtigen Fragen. Keineswegs lag darin eine 
Unſelbſtändigkeit, zwang ihn doch dazu ſchon an und für ſich die Pflicht 
und der Gehorſam; er wußte genau, daß er beim Prinzen ſtets Intereſſe 
fand, auch wenn er nur einer Empfangsbeſtätigung fürſtlicher Zeilen in 
aller Kürze eine Bemerkung über Wetter oder Kornpreiſe anfügte. Nur ſo 
konnte der Erfolg geſichert ſein, wenn beide Hand in Hand wirkten. Eine 
Mißſtimmung zwiſchen Prinz und Präſidenten hat niemals beſtanden. 
Aſchersleben bekennt ſelbſt in einem Briefe am Schluß ihres Zuſammen⸗ 


Arbeit und wo man nicht ſelber, mit Permiſſion zu ſagen — die Naſe in allen 
Dreck ſtecket, ſo gehet die Sache nicht, wie es gehen ſoll, da auf die meiſten Bediente 
ſich nicht zu verlaffen, wo man nicht ſelber nachſiehet.“ Zeitſchrift für preuß. Geſch. 
VIII, 638. 

) Am 1. November 1746 ſchreibt ihm Friedrich: „Ihr follet aber nun einmal 
mit Klagen wider machinationes aufhören und nur euer devoir fleißig und recht⸗ 
ſchaffen thun, ſowie es Mein Dienſt und Intereſſe erfordert, alsdann euch kein Menſch 
was anhaben wird.“ Preuß, Urkundenbuch. I, 28. 

) Dies Departement war am 27. Juli 1740 neugeſchaffen und ſollte ſeine 
Hauptaufgabe darin erblicken, „ſoviel Fremde von allerhand Conditionen, Charakter 
und Gattung in das Land zu ziehen, als ſich nur immer thun laſſen wollte, ohne 
Unterſchied der Nation und Religion“. — Preuß, I, 145. — Rödenbeck, Bei- 
träge. II, 115. — Preuß, III, 447. 
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wirkens: „Von Eurer Durchlaucht habe id) im Pommern gewiß ſchon vieles 
gelernt, beſonders das Durchgreifen.“ 

Die tüchtigſte Kraft der Kammer war ſicherlich der Geheime Rat und 
Kammerdirektor Ernſt Wilhelm von Schlabrendorf,!) der nachmalige ſchleſiſche 
Staatsminiſter. Er hatte die Oberaufſicht über die Kontributionen, den 
Licentzoll, die Acciſe und den Salzhandel und revidierte die Kaffen. Er 
war eine tüchtige Arbeitskraft und ein Finanzgenie, das die Kammer bei 
der ſteten Geldnot ſehr gebrauchen konnte. Mit Prinz Moritz hat auch er 
im Briefwechſel geſtanden, der fortdauerte, als er 1754 aus der Pommerſchen 
Kammer ausſchied.“) 

Neben dem Forſtmeiſter von Barfus verdient noch der Vizedirektor 
Sprenger beſonderer Erwähnung, ein tüchtiger Mann, der faſt an jeder 
Bereiſung Pommerns durch Prinz Moritz als deſſen Adjutant teilgenommen 
hat. Moritz hielt auf ihn große Stücke und nahm ihn allemal mit könig⸗ 
licher Erlaubnis mit nach Berlin zu ſeinen Unterredungen und Vorträgen 
beim König, damit er deſſen perſönliche Gedanken über das pommerſche 
Unternehmen der Kammer vermitteln fonnte, 

Dann folgt der Stab von Kriegsräten, die Aſchersleben ſich zum 
großen Teil ſelbſt herangebildet hatte. Es fand ein häufiger Wechſel in 
ihren Reihen ſtatt, die pommerſchen Räte waren geſucht. Für den Präſidenten 
war es jedesmal recht ſchmerzlich, wenn er ſich von denen trennen mußte, 
die ſein volles Vertrauen beſaßen. Als ſich der Magdeburger Präſident im 
Juli 1755 abermals zwei ſeiner Kriegsräte ausgebeten hatte, klagt er Prinz 
Moritz ſehr bezeichnend ſein Leid: „Es ſind nun ſchon zehn, die mir von 
der hieſigen Kammer als die geſchulten ſo weggegangen; ich bin ein Kerl 
von 54 Jahren, und wird mir nun ſchon ſauer vor andern Präſidenten 
immer ſo Leuthe zu excoliren und anzuziehen. Ich habe es dem König 
gemeldet, vielleicht ſteht mir Gott bey, daß der König ſie mir läßt.“ 

Infolge dieſes ſteten Wechſels hat ſich auch eine Liſte der Namen in 
den einzelnen Jahren nicht feſtſtellen laſſen. 1748 finden wir die Namen 
Arendt, Löper, Uhl, Opderbeck, Winckelmann, Vanſelow, von Hirſch, d' Arreſt, 
Tſchirner, Tetzlaff, Dames, Pott, Henrici, Hille, Brandes, von Winterfeld 
und Stürtzenbecher. In den 50 er Jahren tauchen neue Namen auf, wie 
Wißmann, Krauſe, Stiege, Marquardt, Lang, Albrecht, Veugnind, Hamel 
und Schönholz. 


) Stadelmanns Schreibweiſe Schlaberndorf in den Publ. XI ſteht einzig da. 

3) Er dauert bis zum Jahre 1759. Prinz Moritz übernahm 1748 die Stelle 
eines Taufpaten bei einem Sohn Schlabrendorfs, den er 1752 in das brandenburger 
Domkapitel einſchreiben ließ. — Die Ehre dieſes fürſtlichen Paten wurde auch 
Sprengers 1748 geborenen Tochter zuteil. 
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Von den Kriegsräten verlangte Aſchersleben angeſtrengte Arbeit und 
viele Reijen zur Erweiterung ihrer Ortskenntnis. In ſpäteren Jahren 
erhielt faſt jeder die Oberaufſicht über einen Rodungsbezirk im Lande; in 
dieſer Stellung ſind viele von ihnen auch mit Prinz Moritz durch ihre 
Berichte und Aufragen in brieflichen Verkehr getreten. Daß Aſchersleben 
zuweilen auch Rügen zu erteilen hatte, iſt nicht zu verwundern, ebenſo daß 
manhe Verleumdungen vorkamen von außen her wie auch im Kollegium 
ſelbſt. Die wenigen Fälle folgen am beſtimmten Ort. Auch Schlabrendorf 
hat einmal bei Moritz gegen ſolche Verleumdungen und Anfeindungen von 
Neidern Schutz geſucht. Im großen und ganzen hat Aſchersleben für ſeine Räte 
nur Anerkennungen gehabt in ſeinen Briefen an Moritz und ſie vor mancher 
königlichen Mißbilligung und Unzufriedenheit in Schutz genommen. Be- 
zeichnend ijt auch hier eine Äußerung, „feine Räte wären ihm bei ber 
Ausarbeitung der Koſten und Anlegung neuer Werke wie das tägliche Brot, 
das er täglich in den Mund ſtecke“. 

Die Anfertigung der Anſchläge lag in den erſten Jahren in deu 
Händen des Vizedirektors Sprenger und der Räte von Hirſch, Winckelmann 
und Stürtzenbecher. Die Vermeſſungeu leiteten die Landbaumeiſter Schwadke, 
Brähmer und Knüppel. Auch für die Landmeſſer in den einzelnen Jahren 
läßt ſich keine beſtimmte Angabe machen, es finden ſich Namen wie Kreyſer, 
Klockow, Andrä, Balzer, Oſeler, Schuſter, Reimann, Aue und Hallas. 

Der Kammer unterſtanden unmittelbar die Landräte in den Kreiſen, 
die aus der Zahl der Rittergutsbeſitzer von ihnen ſelbſt gewählt und vom 
König beſtätigt wurden.!) Reiſte Friedrich durch ihren Kreis, hatten fie 
ihm über den jeweiligen Stand in ihm Bericht zu erftatten.?) Auch Moritz 
hat von dieſer nützlichen Einrichtung oft Gebrauch gemacht. 


Wenige Tage nach Empfang des königlichen Auftrags unternahm 
Prinz Moritz ſeine erſte mehrtägige Beſichtigungsreiſe. Auch in der Folge— 
zeit wurde ſie von der Kammer einige Tage vorher den einzelnen Amtern 
mitgeteilt, damit ſie für die erforderlichen Pferde, einen offenen Wagen und 
Kähne mit Ruderleuten ſorgen konnten. Die Koſten erſparte dem Prinzen 
der gedruckte Vorſpaunpaß, den ihm der König bei jeder Reife mit feinem 
Siegel neu ausfertigte. Er richtete ſich an die Kammer, die Landräte, 


1) Kratz-Klempin, Die Städte der Provinz Pommern. Berlin 1865. 
p. LXXX f. — Zitelmann, Über bie landſtändiſche Verfaſſung in Pommern vor 
dem Jahre 1823. Baltiſche Studien. IV, 1. p. 33. — Lamotte, Abhandlungen. 
1793. II, 1. — Aug. von Balthaſar, Abhandlung vom Urſprung, Amt und 
Recht, beſonders der Wahl der Landräte im Herzogthum Pommern und Fürſtenthum 
Rügen. J. C. Dähnerts Pomm. Bibliothek. Greifswald 1752. 1. Bd. III, 2. p. 13. — 
Meitzen, I, 369. 

2) Verordnet am 2. November 1743. — Preuß, I, 392, 451. IV, 341, 371. 
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Beamten!) und Schulzen auf den Dörfern. Der Prinz mußte von einem 
Halteort (Relais) bis zum nächſten „ohne Entgelt und ohne Aufenthalt“ 
gefahren werden. Jeder zum Vorſpann Verpflichtete hatte pünktlich zur 
Stelle zu fein, damit bei der ganz genau bemeſſenen Zeit durch die Mus- 
wechſelung der Pferde die Reiſe keine Verzögerung erlitt. 24 Stunden zu 
warten war jeder gehalten, kam dann der Prinz noch nicht, konnte er 
heimreiten mit dem amtlich beſcheinigten Atteſt, die vorgeſchriebene Warte- 
zeit eingehalten zu haben. In dem Fall mußte Moritz auf eigene Koſten 
weiterkommen.?) Zugleich wurden „alle Kammer- und Forſtbediente, alle 
Beamten und Magiſtratsperſonen in Vor- und Hinterpommern gewarnt, 
die nötigen Nachrichten getreulich zu eommunieiren und zu eröffnen und 
die gründliche Wahrheit zu ſagen über alles, was Deroſelben zu Ihrer 
obhabenden Commiſſion von Oeconomie-Sachen, auch neuen Aufbaues, auch 
Rohdungen und Bewallungen werden wiſſen wollen.“?) 


Die Reiſeroute lag für jeden Tag feft vor, jede Stunde war bemeſſen. 
Wenn es ſich irgend einrichten ließ, verbrachte Prinz Moritz die Nacht 
wieder in Stargard. 

Am 24. November reichte er dem König den umfangreichen Bericht 
über die Ergebniſſe dieſer erſten Reiſe ein. In der Hauptſache war feft- 
zuſtellen geweſen, wie man den Überſchwemmungen am wirkſamſten entgegen- 
treten konnte durch Anlage von genügend ſtarken Wällen und Entwäſſerung 
durch Haupt⸗ und Nebengräben. Dieſe Eindeichungsfrage hielt Moritz am 
beſten einer Kommiſſion zu übergeben, die das Steigen und Fallen der Oder 
eingehend prüfen ſollte. Daß das Odergebiet aufwärts von Stettin ganz 
anders war als talwärts am Dammer See, daß alſo auch die Wallanlage 
eine ganz andere ſein mußte, ſtellte der Prinz ſchon damals feſt. 


Der Stand der Beſiedlung Pommerns war gut, 127 fremde Familien 
waren ſchon im Lande, 30 wurden noch beſorgt, 208 waren noch zu be— 
ſchaffen. Für ſie gab Moritz umfaſſende Aufſchlüſſe über Art und Preis 
der Rodungen und des Beſatzes. Im ganzen haben ſich dieſe Vorſchläge 
als richtig berechnet erwieſen, wenn ſich natürlich bei den ſpäter auftretenden 
Schwierigkeiten auch kleine Verſchiebungen einſtellen mußten. Seine Be⸗ 


) „Beamte“ nannte man die Pächter königlicher Domänen. ef. Lamotte, 
Abhandlungen. 1794. II, 225. 

2) Ein Erlaß vom 18. Auguſt 1736 beſtimmte, daß die vorſpannenden Unter⸗ 
tanen nicht gezwungen werden ſollten, ſchneller als in 2 Stunden anderthalb Meilen 
bei gutem Wege zu fahren. Für jede zu ſtark gefahrene halbe Stunde waren 10 Taler 
Strafe feſtgeſetzt; jedes Pferd, das durch Überjagen zu ſchanden ging, ſollte doppelt 
bezahlt werden. Auf dieſen Befehl griff Friedrich in allen Vorſpann⸗Päſſen zurück. — 
Preuß, IV, 315. 

3) Nicht ſelten erließ Moritz perſönlich nochmals an alle Genannten den Be⸗ 
fehl, ihm bei ſeiner Durchreiſe „die lautere Wahrheit“ zu ſagen. 
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rechnungen ſind das Ergebnis eingehender Beratungen mit der Kammer, 
beſonders mit Aſchersleben und Schlabrendorf. 

Zunächſt galt es zu regeln, wieviel Morgen Acker und Wieſe man 
jeder Familie bewilligen mußte, damit ſie mit ihrem Viehbeſtand gute 
Erfolge erzielen konnte. Moritz ging von den einfachſten Erwägungen aus 
und kam zu ſehr intereſſanten Schlüſſen: 

Wenn von einer Kuh 3 Fuder Dung jährlich gerechnet werden, 
ſobald man ordentlich ſtreut und das Vieh nicht hordet, ſo geben 40 Kühe 
120 under Dung. Wenn 12 Fuder gerechnet werden zur Düngung eines 
Magdeburger Morgens,!) ſo können mit 120 Fudern 10 Morgen Acker 
gedüngt werden. Rechnet man ferner von einem Magdeburger Morgen 
guter zweiſchnittiger Wieſe 1 Fuder und auf eine Kuh 2 Fuder Heu, 
vorausgeſetzt, daß ſie genügend Strohfutter und Sommerweide hat, ſo 
gehören 54 Morgen Wieſe zur Fütterung von 40 Stück Vieh. 

Erhält in den Oderbrüchen ein Unternehmer 1000 Morgen Wieſe 
und ¼ davon, aljo 334 Morgen, benutzt er als Hütung und Weide, ſodaß 
alſo nur 666 Morgen eigentliche Wieſe übrig bleiben, ſo gehört dazu an 
Acker, den er alljährlich durch das Vieh düngen kann, 370 Morgen oder 
12 Hufen 10 Morgen. 

Gehören alſo auf 40 Kühe 54 Morgen Wieſe, können auf einem 
Unternehmen von 666 Morgen Wieſe, 334 Morgen Weide und 370 
Morgen Acker: 494 Stück Vieh gehalten werden. Wollte man von ſolchem 
Unternehmen von 1370 Morgen (45 Hufen 20 Morgen) 16 Familien 
ernähren,?) ſo bekäme jede Familie 6 Morgen Acker, 14 Morgen Wieſen 
und mindeſtens 30 Morgen Land für die Höfe. Jede Familie würde 
auf ihren 14 Morgen Wieje, den Morgen zu 11½ Fuder gerechnet, 21 
Fuder Heu gewinnen und 10 Stück Rindvieh halten können, die Kuh zu 
2 Fuder gerechnet. Da nun 10 Stück Vieh nach obigen Sätzen 30 Fuder 
Dung geben, und 12 Fuder auf einen Morgen gerechnet werden, ſo kann 
jede Familie 2/2 Morgen jährlich düngen, und da fie nur 6 Morgen 
Acker überhaupt bekommt, auch etwas auf den Garten verwenden. 

Rechnet man eine Familie durchſchnittlich auf 4 Erwachſene, oder mit 
Kindern auf 6 Perſonen, und verzehrt jede Perſon 6 Scheffel Brotkorn, 
ſo gebraucht jede Familie jährlich 36 Scheffel. Die 6 Morgen Acker 
bringen aber nur 18— 20 Scheffel, darum ſollte bei genügendem Land 
jede Familie lieber 16—18 Morgen bekommen. Andernfalls mußten die 
fehlenden 12— 16 Scheffel durch Viehzucht und Gartenbau erworben werden. 


1) Ein Preußiſcher (Magdeburger) Morgen = 25,53 a. Er enthielt 180 rheinl. 
Ruten, eine Rute = 15—16 Fuß. 30 Morgen = 1 Hufe. 

) Am Prinzip, auf 1000 Morgen 16 Familien anzuſetzen, hielt man in Zu⸗ 
kunft ſtets feſt. 
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Die Dienſte, die eine ſolche Familie dem Unternehmer leiſtete, 
beſtanden in 52 tägigen Handdienſten jährlich. Rechnete man jeden Hand- 
dienſt zu 1 Groſchen 6 Pf., “) konnte er jährlich an Abgaben höchſteus 
3 Taler 6 Groſchen einnehmen. Die jährlichen Abgaben würden alſo, da 
die Unternehmer ihnen die Gebäude aufbauen, 20 Morgen Land und 
Wieſe räumen und das Vieh liefern müſſen, auf 10 Taler zu ſtehen 
kommen. Das Dienſtgeld von 3 Taler 6 Groſchen abgezogen, müßte er 
alſo jährlich noch 6 Taler 18 Groſchen abführen. Der Unternehmer würde 
mithin nach Abzug der Hofſtellen und des Ackers für die 16 Wirte von ins- 
geſamt 126 Morgen für ſich von den 370 Morgen nur 244 übrig 
behalten, aljo jedes Feld zu 81 Morgen. An Wieje würden ihm nach 
Abzug der 224 Morgen für die 16 Familien noch 442 Morgen bleiben, 
zu denen nach obigen Sätzen 330 Stück Rindvieh gehörten. 

Friedrich II. hielt ja an der Dreifelderwirtſchaft feſt, die in Pommern 
bis in die neueſte Zeit beſtanden hat.“) Wintergetreide, Sommergetreide 
und Brache wechſelten ab. Stets wollte er nur 1 Feld geackert wiſſen, 
„ſodaß 3 Dörfer in einem Jahr nicht mehr Holzdebit nötig hatten, als 
eins in einem Jahr, wenn es mit einemmal ganz gerodet wurde und man 
die Acker doch immer erſt 3 Jahr nach einander gebrauchen konnte“. 


Von Moritz' Hand ſtammt eine ganze Reihe von Tabellen, mit 
denen er ſicher Friedrich II. den größten Gefallen tat, der das Tabellen- 
weſen beſonders ſchätzte.“) Seine Ausführungen am Schluß jeden Jahres 
erläuterte er faſt immer an der Hand von Tabellen, die ihm die Kammer 
vorher zur Prüfung vorlegte. Gewöhnlich anfangs Dezember ſchickte die 
Kammer den einzelnen Unternehmern ausführliche Fragebogen, für deren 
richtige Ausfüllung fie mit ihrer Unterſchrift bürgten. Die Kammer verz 
arbeitete dann die Ergebniſſe. So geteilt man auch ſonſt über das Tabellen: 
weſen Friedrichs urteilen mag, für die Koloniſationstätigkeit war es 
zweifellos von großem Vorteil. Alle Tabellen über Pommern ſind von 
Prinz Moritz nachgeprüft worden, ehe ſie dem König eingeſchickt wurden. 
Für den Prinzen ſelbſt war es ein großer Vorteil, konnte er ſich durch 
einen Blick in fein Tabellenbüchlein“) auf feinen Reifen ſofort über den 
Stand der Anſiedlung unterrichten.“) 


) 24 Groſchen = 1 Reichstaler, 1 Groſchen = 12 Pfennig. 

2) Seit etwa 1845 betreiben die großen Güter in Pommern Schlagwirtſchaft, 
die Bauern freie Wirtſchaft. Meigen, II, 163. Heute ift überall intenſive Frucht- 
wechſelwirtſchaft. 

3) Beheim, p. 279, 280. — Preuß, III, 296. 

) Das Zerbſter Haus- und Staatsarchiv bewahrt noch ein ſolches. 

5) Nach einem 1748 von Prinz Moritz aufgeſtellten Plau berechneten ſich 
beiſpielsweiſe die Durchſchnittskoſten der Beſtellung einer anhaltiſchen Hufe Acker 
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Auffallend gering waren nach Moritz' Anſicht die Pachterträge gegen- 
über denen der Magdeburger Gegend.!) Auch die Pachtergebniſſe der 
Schäfereien auf den königlichen Amtern bedurften ſeiner Überzeugung nach 
einer Regelung. Das ungeſunde Verhältnis, daß man für 100 Schafe 
15 oder 18 Taler zahlte, an andern Orten dagegen für die gleiche Zahl 
50 Taler, wollte er einheitlich geordnet wiſſen. Dieſelben Mißſtände be- 
ſtanden in der Verpachtung der Mühlen. 


Auf die Rodung eines Morgens, war er nicht zu ſehr bewachſen, 
rechnete der Prinz 4 Wochen. Ließ man den Koloniſten 6 Monate zum 
Roden, die übrigen 6 zur Ackerbeſtellung und Hofeinrichtung, konnte jeder 
durch ſeiner Hände Arbeit jährlich 6 Morgen roden, in 6 Jahren, in denen 
man fertig fein wollte, aljo 30 Morgen. Einen Morgen dichtes Ellern⸗ 
holz zu roden berechnete man mit 4 Talern, lichteres mit 3, ganz lichtes 
mit 2¼ Talern, ebeujo einen Morgen Heideland, mit Eichen, Buchen ober 
Fichten bewachſen, je nach dem Beſtand mit 7, 5 und 4 Talern. Auf 
jedem Morgen ſtaud durchſchnittlich für 4 Taler Holz. 30 Morgen 
brachten mithin 120 Taler, die der Beſitzer bei Abgabenfreiheit in den 
erſten Jahren gut zum Ankauf von Vieh und Hausgerät verwenden konnte. 


Die Preiſe für einen Bauernhof, beſtehend aus Haus, Scheune und 
Stallung, ſchwanken; gewöhnlich rechnete man 300 Taler, waren die An- 
fuhren und das Material billiger, auch nur 250 Taler. Ein Koſſätenhof 
ließ fid) jhon für 150 Taler bauen.“) 

Die Wirtſchaftseinrichtung berechnete Moritz auf etwa 70 Taler für 
8 Stück Vieh,“) Haus- und Ackergeräte mit 66 Talern. Nach der Kammer- 
taxe“) betrug die Ausſaat mit dem Beſtelllohn für 1 Scheffel Roggen 
1 Taler, Gerſte 22 und Hafer 16 Groſchen. 


Bemerkenswert iſt des Prinzen oft wiederholter Vorſchlag ſchon in 
ſeinem erſten Bericht, alles gemeinſam nach rheinländiſchem Maß zu 


auf 36 R. 21 Gr. 4 Pf., oder nach brandenburger Maß auf rund 30 R., da die 
brandenburger Hufe nur ½ der anhaltiſchen war. Auf das Pflügen kamen davon 
15 R. 14 Gr., die Düngung 10 R. 10 Gr., für Säen bezahlte man auf 20 Morgen 
etwa 6 Gr. u. f. f. 

1) Dort erhielt man für die Hufe zwiſchen 30—40 Taler Pacht, für die 
ſchlechtern 12—15 Taler. 

) Einen Koloniſtenhof in Tuhrow (Amt Neuſtettin) veranſchlagte Schwadke 
1748 auf 197 Taler 17 Gr. 6 Pf., nämlich das Haus (30 Fuß lang, ebenſo breit, 
mit 5 Stuben) 70 Taler 9 Gr. 6 Pf., die Scheune (45 Fuß lang, 36 breit, in 
5 Gebinden) 78 Taler 19 Gr. 6 Pf., den Stall (27 Fuß lang, 25 breit, auch in 
5 Gebinden) 40 Taler 12 Gr. 6 Pf. und den Brunnen mit 8 Talern. 

3) 2 Pferde 30 Taler, 2 Ochſen 20 und 4 Kühe 20 Taler. 

t) Kammertaxe für Getreide bei Preuß IV, 457. 
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rechnen.“) Ebenſo verletzte ihn das Schwülſtige der amtlichen Verordnungen, 
er verlangte Knappheit und deutliche Ausdrucksweiſe. Auch für das lange 
unnütze Aufſtapeln alten Aktenmaterials hoffte er vom König Abhilfe. 
„Ich bin verſichert“, ſchloß er ſeinen umfangreichen und fleißigen Bericht, 
„daß E. K. M. nicht werden ungnädig nehmen, daß ich mir in meinem 
gantz unterthänigſten Schreiben, welches gewiß aus wahrſter, treuſter Auf— 
richtigkeit geſchiehet, ſo viel unternommen, ich würde es mir nicht unter— 
ſtanden haben, wenn es nicht Dero höchſter Befehl, nach meiner ſchuldigſten 
Treue mit ſich brächte. Da ich auch die Gnade haben werde, E. K. M. 
aufzuwarten, jo werde ſuchen, mir in den Stand zu ſetzen, auf allerhöchſt— 
deroſelben Fragen in aller unterthänigkeit die gegründetſte und wahrſte 
Antwort geben zu können.“ 

Das königliche Schreiben, das ſchon am 27. November eintraf, 
brachte dem Prinzen die wohlverdiente Anerkennung und völlige Einwilligung 
in feine Vorſchläge: „Ich habe Euer Liebden Bericht vom 24ten dieſes 
mit mehreren erſehen, welchergeſtalt Dieſelben die Bereiſung derer Oder— 
brücher und daran gräntzenden Orter bewerkſtelliget, und was Sie zugleich 
zu Beförderung des gangen Etabliſſements, und jo wohl Meines als derer 
dabey concurrirenden particuliers Intereſſe in Vorſchlag gebracht haben. 
Gleich wie Ich nun von allem ſehr wohl zufrieden bin, alſo werde ich auch 
die ordres ſtellen, daß nach E. L. Sentiments und Vorſchläge im zukünftigen 
Frühjahre die Sache durchgehends angegriffen werden müſſe. Inzwiſchen 
bin Ich E. L. vor Dero gehabte viele Mühe gar ſehr obligieret, und 
zweifle Ich nicht, daß Dieſelben im künftigen Sommer, wenn nach Dero 
Vorſchlage die Leute hinkommen, und die Arbeit angefangen wird, nochmahls 
eine Tour an alle Orter, wo Sie es nöthig erachten, thun, und zuſehen 
werden, ob alles nach Dero Meinung recht gemachet wird. Übrigens wird 
Mir recht angenehm ſeyn, wenn E. L. bey Dero Ankunft in Berlin Mir 
von allem umſtändlichen Bericht ertheilen werden.“ 


Kapitel V. 
Die Stromarbeifen an der Oder und die Anlage des Swinemiinder 
und Stolper Hafens. 
Die Oderbaukommiſſion, die Prinz Moritz vorgeſchlagen hatte, ſetzte 


ſich zuſammen aus dem Geheimen Finanzrat von Haerlem, der ſchon 
Friedrich Wilhelm I. hervorragende Dienſte geleiftet hatte, General von 


9 1 Fuß = 12 Zoll, 1 Rute = 12 Fuß, 1 Morgen = 180 Ruten, 1 Hufe 
= 30 Morgen, 
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Retzow und Oberſt Petri,“) ſpäter wurde noch Profeſſor Leonhardt Euler 
hinzugezogen, das Mitglied der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. Sie 
ſtellten feſt, daß es auf drei Hauptſachen ankam, wollte man einen rechten 
Vorteil für das Land gewinnen; man mußte erſtens der Oder einen 
möglichſt ſchnellen Abfluß verſchaffen, ſie dann mit tüchtigen Dämmen 
einfaſſen und zum Dritten das Binnenwaſſer auffangen und abführen. 

Zuerſt galt es den Nieder-Oderbruch mit ſeinen 94000 Morgen 
vom Zelliner Fährhaus bis Oderberg zu gewinnen.“) Ein neuer Kanal 
von 5380 Ruten Länge und 10 Ruten Breite ſollte der Oder mehr Gefäll 
geben.“) Durch ihn und die Wallanlage gingen nach den Berechnungen 
etwa 15000 Morgen verloren. Zwiſchen dem Wall bei Güſtebieſe und 
dem ſogenannten krummen Ort bei Glietzen mußte gleichfalls ein Teil der 
Überſchwemmung ausgeſetzt bleiben, der mithin für den Gewinn wegfiel. 
Die Koſten für den Kanal von Güſtebieſe bis Hohen-Saaten und der 
Wallanlage veranſchlagte die Kommiſſion mit etwa 200 000 Talern, die 
mit 5% verzinſt 10 000 Taler gaben. Nach dem königlichen Befehl 
ſollten hier 1000 Familien angeſetzt werden. Die Rodung und den Auſatz 
berechnete Moritz auf 300 000 Taler, ſodaß das ganze Unternehmen ins— 
geſamt 500 000 Taler verſchlingen konnte, Mit 5% verzinſt, brachte dies 
Kapital dem König jährlich 25 000 Taler, die durch Aufſchub des Werks 
verloren gingen. Grade mit letzterem wußte er geſchickt Friedrich II. für 
das Unternehmen zu intereſſieren. 

Von den rund 70000 Morgen, die nach Abzug der oben angegebenen 
Morgen nur zur Verzinſung in Betracht kamen, beſaßen die damaligen 
Beſitzer als Wieſe und Hütung etwa 40000 Morgen, jedoch nur in 
trockenen Jahren; bei Hochwaſſer mußten ſie ganz auf den Ertrag ver— 
zichten. Bei 2 Groſchen für den Morgen dachte Prinz Moritz jährlich an 
Abgaben 3333 Taler 16 Groſchen zu gewinnen. Die übrigen 30000 
Morgen Wieſenland ſollten unter 1000 Familien zu je 30 Morgen 
verteilt, bei 6 Groſchen für den Morgen 7500 Taler einbringen. Ins⸗ 


) Preuß III, 326. — König, Militärifches Pantheon. III, 142. 

) Der umſtändliche Bericht der Kommiſſion findet ſich abgedruckt bei 
Chriſtiani, p. 49: „Actum bey Bereiſung der Oder und derer von Zellin bis 
Gabow und Glietzen daran belegenen Brücher ꝛc.“ — Chriftiani, p. 58. — 
Ulrich, p. 124. — Publ. XI, 45. — (Sine febr wertvolle Arbeit ift die des Geh. 
Ober⸗ Regierungsrates Wehrmann, Die Eindeichung des Oderbruchs. Annalen 
ber Landwirtſchaft in den fgl. preuß. Staaten. Berlin 1861. Bd. X XXVII, 437 f. — 
Nöldechen, Briefe über das Nieder-Oderbruch. 


3) Über die Oder fiehe Brüggemann I, 34. — Meitzen J, 111 und 127. — 
J. Gärtner, Statiſtiſche Beſchreibung der Gewäſſer des Regierungsbezirks Stettin. 
Beiträge zur Kunde Pommerns, herausgegeben vom Verein für pomm. Statiſtik. 
Stettin 1852. I, 25. 
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geſamt hoffte man aus dem Gebiet alſo 10833 Taler 16 Groſchen Zinſen 
zu gewinnen. Mit der Zeit konnten ja die Abgaben noch geſteigert werden, 
ſah die Bevölkerung erſt die Vorteile genügend ein. 

Moritz kam es auf eine ſchnelle Abhilfe der Schäden an und drang 
deshalb beim König auf eine möglichſt große Arbeiterzahl, damit der Kanal 
und die Bewallung Ende 1751 vollendet ſein konnten. Da die erforder— 
lichen 18— 20000 Mann ſchwer zu beſchaffen waren, riet er Friedrich, etwa 
300 oder 400 Mann aus den umliegenden Regimentern unter dem Befehl 
ihrer Offiziere hierzu abzukommandieren. Schippen und Karren wurden 
genügend hergeſtellt und für geſunde Unterkunft der Arbeiter geſorgt, da man 
ſchon genug anſteckende Krankheiten erlebt hatte als Folge allzu großen 
Zuſammenwohnens in ungenügenden Räumen. 

Als des Prinzen Vorſchläge auch diesmal ſämtlich des Königs 
Billigung erfahren hatten, ſchrieb er erfreut zurück: „E. K. M. höchſtes 
Schreiben habe ich in aller unterthänigkeit erhalten, worinnen Höchſtdieſelben 
eine ſehr gnädige Zufriedenheit über mein ſchuldiges und gantz unterthäniges 
Verhalten zu erkennen geben, welches mir die größte Freude veruhrſachet, 
und werde nicht unterlaſſen, E. K. M. höchſten Befehl ſo ſchuldigſt als 
treulich nachzukommen und mir Deroſelben hohe Gnade und Zutrauen von 
Zeit zu Zeit würdiger zu machen, welches ich mit der allerunterthänigſten 
Dankbarkeit erkenne.“ 

Mit den Arbeiten wurde ſofort begonnen. Den neuen Kanal ſchloß 
auf der neumärkiſchen Seite ein hohes Ufer ein, auf der Weft- und Süd- 
ſeite wurde er mit mächtigen Dämmen eingefaßt, die mit den auf beiden 
Seiten der alten Oder aufgeführten eine Länge von 21455 Ruten, faſt 
11 Meilen, beſaßen. Von Einzelheiten zu reden, vor allem vom Wider— 
ſtand des Markgrafen Karl in feiner Eigenfchaft als Herrenmeiſter des 
Johanniterordens, der im Oderbruch mehrere Orte beſaß, und der Fiſcher— 
dörfer Wriezen, Medewitz und anderer, iſt hier nicht der Ort, ſie haben 
an anderer Stelle ſchon mehrmals Erwähnung gefunden.!) Der Kanal, 
die neue Oder genannt, mit ſeinen 5380 Ruten Länge und anfänglich 10, 
dann bald 70 Ruten Breite, verringerte den alten Flußlauf mit 116144 
Ruten Länge von 6 auf 2½ Meilen. Der Niveauunterſchied am Zelliner 
Fährhaus und bei Oderberg betrug 12 Fuß 5 Zoll 2 Linien preußiſchen 
Maßes; die Staatskaſſe zahlte für den Bau und die Erhaltung 1000000 
Taler.“) Am 2. Juli 1753 wurde er dem Verkehr übergeben. Stadel- 


1) Chriftiani, p. 56. — Publ. XI, 46. — Ulrich, p. 132, 196. — 
Rödenbeck, Beiträge. II, 27. 

2) Baltiſche Studien. XXI, 170, 180. — Karte des Odertals von Frankfurt 
bis Schwedt von Baukommiſſionsrat Koppin. 1830. 
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mann!) berechnet den Gewinn im Ober-Oderbruch auf rund 117000 Morgen, 
im Nieder-Oderbruch auf 108 000 Morgen. 

Außer den erſten Vorſchlägen hat Prinz Moritz mit dieſer Kanal: 
anlage nichts zu tun gehabt, ſie unterſtand der kurmärkiſchen Kammer. 
Um ſo eifriger hat er ſich bei den Bewallungen auf pommerſchem Gebiet 
ausgezeichnet, von Gartz an bis zur Odermündung. Im November 1747 
hatte Haerlem von Friedrich II. Befehl erhalten, das zu entwäſſernde Oder- 
gebiet in Pommern genau zu beſichtigen und in feiner Gegenwart Probedämme 
und Gräben einige Ruten lang entſtehen zu laſſen. Durch Vermittlung 
des Generalmajors Gerhard Kornelius von Wallrave*), an den fid) ber 
König um zwei tüchtige Waſſerbauingenieure gewandt hatte, wurden ihm 
als Gehilfen Major Enbers aus Schweidnitz und Kapitän Klein aus 
Neiße zugeteilt. Letzteren berief Friedrich Mitte Mai 1748 jedoch wieder 
ab für die Anlage von Feſtungen und erſetzte ihn durch Kapitän Honauer 
aus Stettin. Zwei erfahrene Grabenmeiſter und einen Wallmeiſter mußte 
ſich Haerlem ſelbſt beſorgen. 

Im April 1748 berief Prinz Moritz Enbers und Klein zur erſten 
Beſprechung mit Karten nach Stettin. Hier galt es zuerſt feſtzuſtellen den 
Preis der Verfertigung einer Rute Wall und die dazu erforderlichen Mann— 
ſchaften, zwei Punkte, über die man ſich lange nicht einigen konnte. Haerlem 
berechnete eine Rute?) von 5 bis 6 Fuß Höhe auf mindeſtens 1728 Rubit- 
fuß Erde. Um in 8 Wochen mit der Wallarbeit fertig fein zu können, 
bedurfte es zahlreichen Arbeiterperſonals. Rechnete man 6 Mann täglich 
auf eine Rute, hatte jeder 288 Kubikfuß oder Karren Erde zu graben, an⸗ 
zukarren, zu verſchütten und zu planieren. Es hing noch jedesmal von der 
Beſchaffenheit und der Eutfernung der Grabſtelle ab, die das Material zum 
Wall zu liefern hatte. Davon abgeſehen hatte von den 6 Mann jeder nur 
2½ Minute für jeden Kubikfuß Zeit. Für die harte Erdarbeit war das 
ein Unding. Moritz ſah das Unmögliche ſeines Vorſchlags ein und billigte 
Haerlems und Enbers' Anfichten*), nach denen zur Verfertigung einer Rute 
Wall von 5 bis 6 Fuß Höhe täglich 14'/s Mann oder zu zwei Ruten 
29 Mann nötig waren, die alſo wöchentlich 12 Ruten vollendeten. Täglich 
erhielt der einzelne 8 Groſchen Lohn. Nach dieſen Berechnungen koſtete 


1) Publ. XI, 47. 

2) Wallrave war 1715 auf Fürſt Leopolds von Deſſau Veranlaſſung in 
preußiſchen Dienſt getreten. Wegen Hochverrats ſaß er von 1748 bis zu ſeinem 
Tode 1773 in der Magdeburger Steruſchanze gefangen. — Preuß III, 325. 

5) Eine Schachtrute war eine Rute lang, ebenſo breit und hoch. 


) Auch Amtmann Gröben zu Eichwerder als früherer Deichinſpektor in der 
Neumark wurde hinzugezogen. 
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alfo durchſchnittlich eine Rute Wall, 5 bis 6 Fuß hoch, durch 141/2 Mann 
täglich zu fertigen: 4 Taler 20 Grojden.*) 

Moritz bereiſte Ende Juni 1748 von Gartz aus das ganze Odergebiet 
8 Meilen abwärts bis Stepenitz, oft konnte er vom Kahn aus die Brüche 
nur auf Brettern begehen. Er machte die Beobachtung, daß die Oder hier 
wenig ſtarkes Gefäll hatte, daß die Wälle alſo nur vor dem Waſſerdruck 
zu ſchützen waren. Die Brüche zwiſchen Damm und Stepenitz unterſuchte 
Enbers. Unter perſönlicher Leitung Haerlems entſtanden im Beiſein des 
Prinzen Moritz, der beiden Offiziere und Sprengers, als Vertreters der 
Kammer, im Juli 1748 am Zoll und an der Krampe die erſten Probe⸗ 
dämme, deren Profil die Wallmeiſter durch Latten angaben. Moritz gab 
viel perſönliche Erfahrungen von derartigen Arbeiten an der Elbe und hatte 
ſich zu dem Zweck aus der Heimat vom Wallmeiſter Richter aus Wörlitz 
die Zeichnungen vom dortigen Elbwall einſchicken laſſen,?) der im Vergleich 
zum mittelmärkiſchen Damm niedriger und oben zum Befahren bei Hoch— 
waſſer eingerichtet war. 

Auch dem Miniſter von Blumenthal legte Friedrich?) bei feiner Ab- 
reiſe nach Pommern im Juli 1748 gerade die Bewallungsfrage ganz be— 
ſonders warm ans Herz, die anfangs der 50 er Jahre reif wurde. Die 
Koſtenanſchläge der Eindeichungen oberhalb und unterhalb Stettins beliefen 
ſich auf 130330 R. für 21695 Ruten Wall. 

Im engſten Zuſammenhang mit den Verbeſſerungen der Oder ſtehen 
der Bau des Swinekanals und die Anlage Swinemündes, an denen Prinz 
Moritz gleichfalls an ſeinem Teil mitgewirkt hat. Die erſten Arbeiten zur 
Vertiefung der Swine hatten ſchon 1729 unter Friedrich Wilhelm I. be- 
gonnen, der dadurch dem preußiſchen Handel den hohen ſchwediſchen Zoll 
bei Wolgaſt erſparen wollte.“) Den erſten Plan, die Divenow ſchiffbar 


1) Eine Rute, 5—6 Fuß hoch, brauchte 14½ Mann täglich, 
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" —2 7 " ” 4 | 2 ” 


Die Koſten aren fr verſchieden; "bet Wall bei Garg a. O. toftete für die Rute 
12 Taler, weiter ſtromab nach Damm bezahlte man dafür nur 7, unterhalb Stettin 
ſogar nur 5 Taler. Ein Graben koſtete durchſchnittlich: 


8 Fuß breit, 4 Fuß tief . . 7 Groſchen 
i cu. : „ „ 5 + 10 Groſchen 6 Pfennig 
16 „ „ „ . « 14 Groſchen. 


2) Seine Sohle os 3 Ruten, die obere Breite 10 Fuß, die Höhe ebenſo⸗ 
viel, die Seiten gleichmäßig 17¼ Fuß Deſſauer Werkelle. 

3) Publ. XI, 283. 

) Brüggemann I 244. — Kratz⸗Klempin, p. 503. — Baltiſche 
Studien XXI, 172. — Berghaus, Landbuch von Pommern und Rügen. Anklam 
1866. II, 444. — J. Gärtner, Statiſtiſche Beſchreibung der Gewäſſer des Regie- 
rungsbezirks Stettin. Stettin 1852. 4. Jahrg. I, 26. 
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zu machen, ließ man auf Anraten des Generalmajors Wallrave wieder 
fallen. 1737 erhielt der neu eingetretene Kammerſekretär Brandes die 
Aufſicht über die Unterſuchungen an der Swine. Friedrich II. nahm gleich 
bei ſeinem Regierungsantritt den Plan wieder auf, in der Swinemündung 
durch Beſeitigung der vielen Sandbänke dem Oderhandel einen ſicheren 
Hafen und eine bequeme Durchfahrt zu geben. Es iſt unſtreitig Kriegsrats 
Brandes großes Verdienſt, unter großen Schwierigkeiten und vor allem dem 
ſteten Geldmangel das Werk ſo gefördert zu haben, daß die Swine 1746 
zum Hafen erklärt werden konnte. Der große Salztransport nach Preußen 
kam nun ber Swine zugute, ebenſo die Einnahmen aus dem Fürſtenzoll 
und der Demminer und Anklamer Warenſteuer. Bis Wolgaſt hatten die 
Schiffer oft mit widrigem Wind zu kämpfen, jetzt erreichten ſie bei ſüd— 
lichem Wind von Stettin um 11 Meilen früher die See. 

Prinz Moritz beſichtigte bei ſeinen erſten Reiſen 1748 auch die 
Swinemündung und revidierte auch ſpäter wiederholt die Hafenbauten, die 
1755 ſo weit gediehen waren, daß man eine 504 Ruten lange Mole aus 
Faſchinen und eingerammten Pfählen in die See geführt hatte. Daß man 
dabei lauter jungen Aufſchlag verwendet hatte, tadelte Moritz als guter 
Forſtwirt heftig und drang bei Aſchersleben in Zukunft für Verwendung 
der nutzlos in den Forſten liegen bleibenden „Zöpfe“ zu Faſchinen. Auf 
des Prinzen Befehl fand das Lotſenweſen eine Regelung, ein willkommener 
Gedanke für die Kammer, die 1750 aus Lotſengeldern bereits einen Über⸗ 
ſchuß von 400 Talern hatte. Haerlem beſichtigte gleichfalls im Mai 1748 
die Swinemündung und ſchrieb Moritz erfreut, daß in ſeiner Gegenwart 
37 Schiffe ausgingen und noch 30 andere dazu bereit lagen. Friedrich II. 
hat nur einmal, 1751, aus ſeiner Privatſchatulle 2000 Taler für den 
Hafen bewilligt, ſonſt hat man das erforderliche Geld bei der kurmärkiſchen 
Landſchaft gegen jährliche Abzahlung von 1000 Talern abgehoben. 

Trotz des guten Erfolges und des königlichen Verſprechens, den 
klingenden Lohn für die viele Mühe nicht zu ſparen, wartete Brandes lange 
auf eine Gehaltserhöhung und erbat ſich dazu des Prinzen Fürſprache beim 
König.!) Im Oktober 1752 jah er fih vollends aus feiner Stellung durch 
Neider verdrängt und durch Sprenger erſetzt. Ein Grund dafür läßt ſich 
nicht finden, wir kennen nur ſeine vielen Beſchwerden beim Prinzen Moritz 
und Bitten um Unterſuchungen durch Unparteiiſche. 

Daß beim Hafenbau und bei der zunehmenden Schiffahrt von ganz 
allein eine Anſiedlung entſtehen mußte, iſt natürlich. Prinz Moritz hat dem 


1) Brandes hatte beim Bau fein Vermögen zugeſetzt. Für die 1744 aufge- 
nommene Karte der pommerſchen Küſte mußte er z. B. aus ſeiner eigenen Taſche 
über 200 Taler zahlen. 
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auf der linken Seite des Hafens 1748 gegründeten Ort Swinemünde feine 
volle Aufmerkſamkeit geſchenkt. Seefiſcherei und Schiffbau!) boten den An- 
ſiedlern guten Verdienſt, Lebensmittel lieferte der Landmann auf Wollin und 
Uſedom. 1750 zählte Swinemünde ſchon 348 Seelen, 1753 erhielt es 
einen Magiſtrat und Bürgermeiſter.?) Den Bau leitete feit 1752 nach 
Brandes' Abſetzung Landbaumeiſter Knüppel. Die Einnahmen des Hafens 
ſteigerten ſich ſchon in den erſten Jahren bedeutend; von Trinitatis 1746 
bis Ende November 1750 berechnen ſie ſich auf 32,158 R. 10 Gr. Mit 
dem Bau von Swinemünde nahm die Schiffahrt einen ganz bedeutenden 
Aufſchwung. Von 1742 bis 1750 paſſierten den Hafen 6384 Seeſchiffe, 
1156 Leichter,) alfo in 9 Jahren 7540 Schiffe. 1755/56 liefen bereits 
1615 einheimiſche und 421 fremde Fahrzeuge aus und ein. 

Daß nach Vertiefung der Oder bei Stettin“) und des Fahrwaſſers 
durch das Haff auch Stettin durch Swinemünde erheblich gewann, liegt auf 
der Hand.“) 

An Streitigkeiten in dem jungen Swinemünde hat es nicht gefehlt. 
Knüppel und Bürgermeifter Johann Heinrich Both (1753—1770) verklagten 
ſich gegenſeitig beim Prinzen Moritz ſehr zum Schaden des Ortes. Moritz 
merkte bei ſeinem Aufenthalt im Oktober 1753 deutlich eine Verzögerung 


) 1782 wurden in Pommern an 21 Orten 99 Schiffe im Geſamtwert von 
einer Million Mark gebaut. Ganz Pommern beſaß in dem Jahr 303 Seeſchiffe 
mit 2235 Matroſen. 

2) Am 3. Juni 1765 wurde Swinemünde zur Stadt erhoben und ihr das 
Dorf Weſtſwine geſchenkt. 1782 hatte es 1804 Einwohner, 1861: 5591 und 1908; 
13272 Einwohner. 

3) 1742: 229 Seeſchiffe 1745: 434 Seeſchiffe 1748: 1333 Seeſchiffe 

1743: 330 7 1746; 310 ~ 1749: 1406 — 
1744: 331 = 1747: 580 = 1750: 1431 Pr 

*) Heute beträgt die SObertiefe bei Stettin 7 m. 

5) In Swinemünde liefen 1904 ein: 583 Seeſchiffe zu 48271 Reg.⸗Ton., 
aus: 209 zu 48271 Reg.⸗Ton. — Stettin hatte 1740: 12 360 und 1756: 13533 
Einwohner, 1905: 224000 Einwohner. — Die Stettiner Reederei beſaß 1751 erſt 
79 Schiffe mit 3899 Laſten, 1784: 165 Schiffe mit 21791 Laſten. Die Ein- und 
Ausfuhr betrug 1739: 300 000 Taler, 1785: 4½ Millionen. — cf. C. Müller, 
Statiſtiſche Beſchreibung des Fahrwaſſers von Stettin bis Swinemünde und des 
Swinemünder Hafens. Beiträge zur Kunde Pommerns. Stettin 1847. II, 61. — 
Klöden, Beiträge zur Geſchichte des Oderhandels. I. Berlin 1845. VIII, 1852. — 
Waren⸗Export und Import Stettins nach und von Amerika anno 1847. Beitr. z. 
K. P. II, 54. — Ebenda I, 63: Materialien zu einer Statiſtik des Handels 
Stettins. — Archiv für Landeskunde. 1858. V, 219. — Rödenbeck, Beiträge IL, 
950. — Kratz-Klempin, p. 376. — Th. Schmidt, Der Handel unter Friedrich 
d. Gr. und die Stettiner Schiffahrt unter Friedrich d. Gr. Beides in den Baltiſchen 
Studien. 1864 und 1866. XX, 165 und XXI, 168. — Reinhold Kofer, König 
Friedrich der Große. Stuttgart 1904. I, 631. 
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im Anbau und fand den Grund in Knüppels grobem und keine Widerrede 
duldendem Weſen, das die Anſiedler abſtieß. Außerdem verlangte er für 
die Ausarbeitung der Pläne und für Anweiſungen ſolche Vergütungen, die 
nur Kapitaliſten zahlen konnten, obwohl es doch aerate in der erſten Zeit 
galt Handwerker für den Anbau zu gewinnen. 

Die guten Erfolge des Swiner Hafens richteten Moritz' Blicke auf 
den Hafen der Stadt Stolp. Die erſten Anregungen zu ſeiner Verbeſſerung 
geſchahen 1731 durch Haerlem und Kriegsrat Dames. Erſt 1741 nahm 
man das eingelieferte Projekt beider wieder auf, auch hier reichte wieder 
Brandes gemeinſam mit dem Oberdeichinſpektor von Suchodoletz dem König 
einen fleißigen, aber höchſt umſtändlichen Bericht ein. Der Hafen beſaß 
damals eine Breite von 82 Fuß, die Stolpe nur eine ſolche von 7 Ruten. 
Die Koſten für Hafen und Flußmündung berechneten beide mit 10 248 Talern, 
die Aufuhren allein mit 5,392 Talern. Infolgedeſſen blieb das Werk liegen, 
der Hafen verfiel immer mehr, und damit ſteigerten ſich auch die Wieder⸗ 
herſtellungskoſten. Prinz Moritz fand 1751 in dem einſt zum Hanſabund 
gehörenden Stolp den ganzen Handel in der Hand von drei Kaufleuten. 
Die Schiffe mußten auf freier Reede mit großer Gefahr löſchen, nur reiche 
Kaufleute konnten ſich dies koſtſpielige Unternehmen leiſten. An der Hand 
eines Anſchlags über den Nutzen des Hafens, den er ſich hatte ausarbeiten 
laſſen, ſchlug Prinz Moritz den dortigen Kaufleuten vor, das Kapital zur 
Wiederherſtellung des Hafens in ihrem eigenen Intereſſe vorzuſchießen, wenn 
ihnen aus den Licenteinnahmen die Zinſen zu 5 und ein Teil vom 
Kapital jährlich abgegeben wurden. Seine Bemühungen waren vergebens, 
ſie wollten die Koſten durch eine vom König genehmigte Lotterie eingebracht 
wiſſen, die ſchließlich nach Verteilung der Looſe unter die Kammern aller 
Provinzen ohne Ergebnis 1752 wieder aufgehoben wurde. 

Die alten, von Friedrich II. oft getadelten Hauptfehler des pommerſchen 
Charakters, langſame Überlegung und Eigenſinn, machten hier bie wohl- 
gemeinten fürſtlichen Pläne zunichte. 


(Schluß folgt im nächſten Bande.) 
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Einleitung. 


Luthers Lehren von der unſichtbaren Kirche und dem allgemeinen 
Prieſtertum aller Gläubigen zertrümmerten die Geſamtorganiſation der 
Papſtkirche und ſchufen Raum für die Möglichkeit der Bildung einer Reichs⸗ 
kirche, falls man daran gehen wollte, eine neue Organiſation zu finden. 
Aber die zentrale Reichsgewalt verſagte ſich den reformatoriſchen Ideen, und 
als dann der Bauernkrieg die Notwendigkeit eines ſtaatlichen Schutzes der 
neuen Lehre erwies, da rief man die Territorialgewalten an. Dieſe ergriffen 
die ihnen zugedachte Aufgabe um ſo lieber, als bereits andere, nämlich die 
Städte, angefangen hatten, alle Vorteile aus der Anderung zu ziehen. Indem 
dann der Reichstag zu Speier von 1526 die Durchführung des Wormſer 
Beſchluſſes den einzelnen Landesfürſten anheimſtellte, wurde die Religion 
vollends eine territoriale Angelegenheit, und damit war die Landeskirche 
begründet. 

So die herkömmliche Anſicht: erſt Luther ſchafft den Boden für die 
Landeskirche. 

Dem iſt aber nicht ſo. Nicht erſt Luthers Vorgehen durchbricht den 
Bau der alten Kirche; ſchon ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts beginnt 
in Deutſchland die Abſonderung von Teilen der Geſamtkirche nach nicht— 
kirchlichen Geſichtspunkten. Die Kirche iſt in einzelnen Teilen nicht mehr 
autonom, nur auf ſich geſtellt, ſondern die ſtaatliche Gewalt — und wiederum 
nicht des Reiches, ſondern der Territorien — ſchiebt ſich ein, löſt Teile ab 
und umſchließt ſie mit ihrer weltlichen Macht. Das iſt eine Frucht aus 
der Periode der großen Reformkonzilien in der erſten Hälfte des Jahr— 
hunderts und beſonders des letzten unter ihnen, des Baſeler Konzils. Vom 
Episkopalismus bedrängt, ſuchte das Papſttum Schutz beim Staat. Und 
dieſer nützte die Not und die gute Gelegenheit aus zu Gunſten ſeiner 
Omnipotenz, zur Ausdehnung ſeiner Machtbefugniſſe auch über die Kirche 
ſeines Gebietes. England beſaß in dieſer Beziehung damals ſchon große 
Vorrechte, Frankreich erwarb ſie jetzt durch die pragmatiſche Sanktion von 
Bourges (1438 Juli 7), welche die Emanzipation der franzöſiſchen Landes⸗ 
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kirche von der päpſtlichen Zentraliſation bedeutet, und Deutſchland hatte 
Ausſicht auf einen ähnlichen Gewinn, als die Fürſten auf dem Reichstage 
zu Mainz am 26. März 1439 ſechsundzwanzig von den Baſeler Reform- 
dekreten für das ganze Reich annahmen. Aber die Kurie kannte das Weſen 
des heiligen römiſchen Reiches, ſie baute auf den alten Gegenſatz zwiſchen 
Königtum und Fürſtentum; und ſo gelang es ihr, das Reich um das Erbe 
von Baſel zu bringen, indem ſie den Territorialherren Konzeſſionen machte. 
Hier liegen bie Anſätze zu einer Art von Landeskirchentum !), Anfänge zu 
einer Zuſammenfaſſung der Kirche in den deutſchen Territorien durch Landes- 
bistümer. Damals erhielten Oſterreich und Brandenburg, als die erſten, 
dahingehende Privilegien. 

Aber die Wurzeln jener Bildungen, denen das 16. Jahrhundert die 
dogmatiſche und reichsrechtliche Begründung brachte, liegen noch weiter zurück. 
Das Streben des Staates, das zu den päpſtlichen Konzeſſionen führte, 
erwachte nicht erſt damals, ſondern war ſchon vorhanden, und iſt eigentlich 
im Weſen des Staats überhaupt angelegt. Schon lange gingen die Territorien 
des Reichs auf eine Anteilnahme an der Verwaltung und Verfaſſung der 
Kirche aus, als die Konzilszeit ihrem Streben jene außerordentliche Förderung 
brachte. Waren ſie anfänglich der Kirche gegenüber nur auf Vogtei und 
Patronat beſchränkt, ſo kamen ſie, beſonders ſeit ſie mit der Ausbildung 
einer landesherrlichen Polizeigewalt an umfaſſendere Ordnungen für das 
ganze Territorium denken konnten, bald dazu, auf Grund dieſes Rechtstitels 
ihre landesherrliche Fürſorge auch über die kirchlichen Angelegenheiten ihres 
Gebietes auszudehnen !). 

Wie diefe Tendenz nach Unterordnung der Kirche unter den Landes- 
herrn in einzelnen Territorien Deutſchlands im ausgehenden Mittelalter 
zum Ausdruck gekommen ijt, hat eine Reihe von Arbeiten gezeigt?). Dem 
gleichen Zwecke ſollen die folgenden Ausführungen dienen, die für das 
Herzogtum Pommern die Richtung der Entwicklung auf eine Landeskirche 
für die Zeit vor der Reformation nachzuweiſen verſuchen und gleichzeitig, 
da der letzte Hauptantrieb dieſer Entwicklung unter Herzog Bogiſlaw X. 
(1474 — 1523) bis unmittelbar an die Reformation heranreicht, den Übergang 
aufzeigen wollen aus der alten Organiſation des Bistums Camin als 


1) Über den Gebrauch der Bezeichnung „Landeskirche“ für die Zeit vor der 
Reformation J. Werminghoff, Kirchenverfaſſung Deutſchlands 1, 249. 

4) Die Literatur über dieſe Entwicklung verzeichnet Werminghoff 1, 247. 

) Die Titel bei Werminghoff 1, 247; ſeitdem Erſchienenes bei Friedberg, 
Lehrbuch des Kirchenrechts 5, 61, Anm. 21; dazu W. v. Sommerfeld: Zur Geſchichte 
des Verhältniſſes von Staat und Kirche in der Mark Brandenburg uſw. (Delbrück⸗ 
Feſtſchrift, Berlin 1908, 163—177). Vgl. Werminghoff in Hiſt. Vierteljahrsſchr. 11 
(1908), 153. 
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Gliedes ber univerſalen Papſtkirche in die neue Organiſation ber pommerſchen 
Landeskirche. Denn dieſe Landeskirche iſt nicht mit einem Male da, etwa 
geſchaffen durch Bugenhagens Kirchenordnung und den Landtag zu Treptow 
a. d. Rega (1534), ber die Reformation für das ganze Herzogtum einführte, 
ſondern die Ordnung der Kirche, wie ſie damals entſtand, iſt in ihren Grundlagen 
lange vorbereitet, zögernd zuerſt, ſtück- und ruckweiſe, zielbewußt und 
ſyſtematiſch dann eben durch Bogiſlaw X., mit bem — nicht nur zeitlich — 
für Pommern das Mittelalter abſchließt und die neue Zeit beginnt. 


Dieſe Entwicklung iſt bisher geſondert im Zuſammenhange noch nicht 
behandelt worden. Die Hiſtoriker der pommerſchen Territorialgeſchichte 
führen wohl die einzelnen, hierher gehörenden Tatſachen an, aber ſie erkennen 
nur ſelten deren Bedeutung, ſie ſehen den Zuſammenhang nicht. Einzig 
Martin Wehrmann hat in feiner „Geſchichte von Pommern“ !) und ſonſt 
an verſchiedenen Stellen hier den Gang der Dinge aufgezeigt und nach— 
drücklich darauf hingewieſen?), beſonders auch auf den Wert der Privilegien 
Papſt Alexanders VI. vom 4. Januar 1498. 


Dieſe Privilegien bilden ſamt ihren Erneuerungen durch die folgenden 
Päpſte den Abſchluß der Entwicklung vor der Reformation. Herzog 
Bogiſlaw X. hatte eine Wallfahrt nach dem Heiligen Lande gemacht; er 
zog auf der Rückreiſe von Venedig nach Rom, um dem Heiligen Vater 
ſeine Obedienz zu erweiſen, und das, was er bisher in ſeiner Kirchenpolitik 
erreicht hatte, zu ſichern und zu krönen. Zweierlei gewährte ihm Papſt 
Alexander VI. Einmal durften der Herzog und ſeine Untertanen vor kein 
außerpommerſches geiſtliches Gericht gezogen werden, ſelbſt nach Rom nur 
im Falle der Rechtsverweigerung; und zweitens erteilte er dem Herzog das 
Recht, ſämtliche Propſteien in ſeinem Staate und im Bistum Camin 
zu beſetzen. Das war wenig, wenn wir es mit den Zugeſtändniſſen 
vergleichen, die Oſterreich und Brandenburg gemacht wurden; aber es war 
doch immerhin genug, wenn wir in Betracht ziehen, wie weit in Pommern 
der Einfluß des Landesherrn auf die Kirche ſeines Territoriums, d. h. im 
weſentlichen auf das eine Bistum Camin, bis dahin gediehen war, und 
weſſen der Herzog nun noch bedurfte. Zudem war es ja nur noch ein 
Ausläufer jener päpſtlichen Politik der Sonderkonkordate. Daß aber Pommern 
ſo ſpät dazu kam, an deren Früchten für die Fürſten teilzunehmen, iſt 
in ſeiner politiſchen Geſchichte begründet. 


1) In der von K. Lamprecht herausgegebenen „Allgemeinen Staatengeſchichte, 
Dritte Abteilung: Deutſche Landesgeſchichten. Hgg. von Armin Tille.” „Fünftes 
Werk.“ 2 Bde., Gotha 1904—1906. — Ich zitiere Wehrmanns Geſchichte hier ein 
für alle Mal. 

) Beſonders 2, 9 ff. 


Das alles ſoll nun im Einzelnen näher unterſucht und dargelegt werden; 
und zwar betrachten wir zunächſt die Beſetzung des Bistums Camin und 
die perſönliche Stellung des Biſchofs zum Landesherrn, dann die Lage des 
eigentlichen Stiftes Camin innerhalb des Herzogtums, ferner die Haltung 
Bogiſlaws gegenüber der übrigen Geiſtlichkeit Pommerns, ſchließlich die 
Verhältniſſe der geiſtlichen Gerichtsbarkeit und das Vorgehen des Fürſten⸗ 
tums gegen deren Anmaßung, und ein Ausblick auf die Einführung der 
Reformation ſoll dann die Verbindung mit der nachfolgenden Zeit aufweiſen. 


— — 
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Erftes Kapitel. 


Die Belebung des Bistums Camin und die perfónfide Stellung 
des Viſchofs zum Tandesherrn. 


$1. Biſchof und Herzog 
bis zum Regierungsantritt Bogiſlaws X. 


Das Bistum Camin war von vornherein als Landesbistum gedacht. 
König Boleſlaw von Polen regte die Chriſtianiſierung des Landes Pommern 
an, Biſchof Otto von Bamberg führte ſie, zuerſt unter ſeinem Schutze, 
durch; und die Organiſation der Kirche in dieſem dem Chriſtentum neu 
gewonnenen Lande wurde dann 1140 nach Ottos Tode zu einem vorläufigen 
Abſchluß gebracht durch die Begründung eines Bistums ), das zuerſt feinen 
Sitz in Wollin erhielt, dann nach ſechsunddreißig Jahren, wegen der 
gefährdeten Lage der Stadt, nach Camin verlegt wurde?). Hier erfolgte 
gleichzeitig auch die Begründung eines Domkapitels an der neuen St. Johannis- 
kirche, die Herzog Caſimir ſamt den Kanonikern und den anderen an ihr 
wirkenden Geiſtlichen in ſeinen Schutz nahm und mit den üblichen Vorrechten 
der Immunität bewidmete. Nur zur Teilnahme an Burgen- und Brücken⸗ 
bau und zur Landesverteidigung ſollten ſie verpflichtet ſein. Das Kapitel 
erhielt ferner das uneingeſchränkte Recht der freien Wahl des Biſchofs und 
der Kanoniker, und der Herzog verſprach, daß weder er noch ſonſt jemand 
mit Gewalt einen Biſchof oder einen Kanoniker einſetzen und ihrem Willen 
und der kanoniſchen Wahl entgegen handeln würde!). 


Das Bistum wurde auf Biſchof Adalberts Wunſch nicht in die 
Metropolitanverfaſſung eingeordnet, ſondern unmittelbar dem Papſte unter⸗ 
ftellt*) und dann, um einem Streite zwiſchen den beiden nächſtliegenden 


1) P. U. B. 1, 12 Nr. 30. ) ebd. 43 Nr. 69 f. 3) C. P. D. 104 Nr. 42. 
4) P. U. B. 1, 12 Nr. 30. 
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Erzbistümern zuvorzukommen !), von Clemens III. ausdrücklich in feiner 
Unabhängigkeit beſtätigt?); und trotz mehrfacher Verſuche Magdeburgs und 
Gneſens, das neue Bistum in ein Suffraganverhältnis zu bringen, hat 
dieſes ſeine exemte Stellung zu wahren gewußt, hat vorübergehend ſogar 
Ausſicht gehabt, ſelbſt Erzbistum zu werden?). 

Wie ſtand nun aber der Biſchof mit ſeiner Kirche zu den Herzogen 
von Pommern? Die Grenzen ihres Machtbereiches deckten ſich in der erſten 
Zeit ungefähr, aus ganz Pommern bis zur Leba ſollte der Biſchof den 
Biſchofszehnten beziehen. Später haben ſie ſich dann durch verſchiedene 
Grenzregulierungen zwiſchen den benachbarten Ländern und Bistümern 
teilweiſe recht erheblich verſchoben. Die Inſel Rügen wurde kirchlich dem 
däniſchen Sprengel Roeskilde zugeteilt“), dem Bistum Schwerin unterſtand 
das nördliche Vorpommern mit Stralſund; andererjeits ging die Caminer 
Diözeſe über Pommern hinaus und umfaßte Teile von Mecklenburg und 
Brandenburg (die Uder- und Neumark ſamt dem Lande Schivelbein); im 
Often wieder gewann Gneſen Boden in Pommerns). 

Die Errichtung des Bistums fiel in die Zeit, da im deutſchen Reiche 
nach Beendigung des Inveſtiturſtreites der Einfluß des Königs auf das 
geiſtliche Amt beſeitigt und ihm nur die Einweiſung der Biſchöfe in den 
weltlichen Beſitz geblieben, da die kanoniſche Wahl für die Beſetzung der 
Bistümer wieder durchgeführt war, und ſchon begann, immer mehr auf die 
Domkapitel allein beſchränkt zu werden. Von einer Teilnahme des deutſchen 
Königs bei der Beſetzung Wollins konnte, wenngleich an der Chriſtianiſierung 
des Landes Lothar von Supplinburg Intereſſe genommen hatte“), doch 
keine Rede ſein, da Pommern damals noch gar nicht zum Reichsverbande 
gehörte“); eine Wahl durch ein Kapitel war gleichfalls unmöglich, da noch 
keines beſtand. Die Deſignierung des erſten Biſchofs Adalbert, die ſchon 
Otto von Bamberg in Ausſicht genommen hatte, erfolgte daher durch die 
beiden Herzoge Boleſlaw von Polen und Wartiſlaw I. von Pommern 
unter Hinzuziehung des vorhandenen Klerus). Bewidmet wurde das 
Bistum zunächſt nur mit Einkünften, nicht mit einem nennenswerten Eigen- 
beſitz an Land. Mit deſſen Erwerb trat eine Anderung in dem Verhältnis 
ber Biſchöfe zu den Herzogen ein. Denn ſolange die pommerſche Kirche 
mit dem Ausbau der Organiſation, mit der weiteren Miſſion und der 
Abwehr erzbiſchöflicher Angriffe beſchäftigt war und als Grundlage ihrer 


1) Vgl. Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 1, 18. 2) P. U. B. 1, 85 Nr. 111; vgl. ebd. 
132 Nr. 177 (das Datum in Mon. Germ. Hist. Epp. Saee. XIII. 1, 14 Nr 19). 
3) P. U. B. 2, 2 Nr. 459 a. ) ebd. 1, 26 Nr. 52. 5) vgl. etwa P. U. B. 5, 464 
Nr. 3302. ë) Hauck, Kirchengeſchichte 4, 580; vgl. C. P. D. 32 Nr. 14. “) Ficker, 
Reichsfürſtenſtand 277 Nr. 205, vgl. 218 Nr. 169. 5) C. P. D. 48 Nr. 21; vgl. 
Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 10, 1. 
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Tätigkeit nur ehemals landesherrliche Abgaben beſaß, konnten ihre Leiter 
nicht daran denken, von der Politik ihrer Landesherren irgendwie abzuweichen. 
Herzog Barnim I. (1220 — 1278) ijt es dann vor allem geweſen, der die 
Kirche durch Privilegien und umfaſſende Schenkungen von Ländereien!) 
und Hebungen ſtärkte und ſo die Macht ſeines Staates nicht unweſentlich 
ſchwächte, „mehr im frommen Wahne als in klarer Auffaſſung eines hohen 
Zweckes“ ). 

Mit diefer Erwerbung eines eigenen geſchloſſenen Landbeſitzes, der den 
Biſchöfen in freigebigſter Weiſe von den Herzogen verliehen wurde, und 
zwar mit ausdrücklicher Verneinung jeglichen lehnsrechtlichen Verhältniſſes, 
das dadurch entſtehen könnte, beginnt die Möglichkeit einer ſelbſtändigen 
Politik der Biſchöfe. Ein ſolches Verzichten der Herzoge auf jeden rechtlichen 
Einfluß auf ihr Bistum darf nicht wundernehmen. Es iſt eine Folge 
teils der lebhaften Anteilnahme an dem für das Land ſo vorteilhaften 
Bekehrungs⸗ und Beſiedelungswerke der jungen Kirche, teils der mangelnden 
Einſicht in die Bedeutung und Tragweite dieſes im Reiche dem Könige 
zuſtehenden Rechtes oder Anſpruchs, die eine ſolche Zurückdrängung der 
Regelung des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes der pommerſchen Kirche ermöglichte. 
Als dann die biſchöfliche Politik von der herzoglichen zu differieren begann, 
kamen die Herzoge zur Erkenntnis des Verſäumten, und damit tauchte 
dann ſofort das Beſtreben auf, den Biſchof in Abhängigkeit zu bringen. 

Einer derartigen Betonung feiner ſelbſtändigen Stellung den Fürſten 
gegenüber begegnen wir zum erſten Mal bei Biſchof Hermann von Gleichen?) 
(1251—1288), dem Thüringer Grafen, der fein Ziel darin erblickte, feinem 
Bistum dieſelbe Stellung zu verſchaffen, wie er ſie bei den Biſchöfen des 
Reiches kannte. Der Neffe des Herzogs Otto von Braunſchweig und 
Verwandte der Königin Elifabeth hat es in feiner Diözeſe in der Tat faſt 
zu fürſtlichem Anſehen gebracht. Das biſchöfliche Territorium, das bisher 
aus dem öſtlich der Perſante gelegenen Teile des Landes Kolberg beſtand ), 
vergrößerte er durch Hinzukauf auch des Gebietes weſtlich des Fluſſes?); 
und während er in ſeinem Lande die deutſche Stadt Kolberg noch im Verein 
mit Herzog Wartiſlaw anlegte®), nahm er mit der Begründung Köslins!) 
und der Verleihung des Stadtrechtes an Maſſow?) landesherrliche Rechte 
für ſich in Anſpruch, wie ſie König Heinrich in dem großen Wormſer 
Privilegium von 1231 den fürſtlichen „Landesherren“ hatte überlaſſen müſſen. 
Er verkaufte ſogar einen Teil des Landes Stargard, das Herzog Barnim 


1) Das Land Stargard: P. U. B. 1, 304 Nr. 377, teilweiſe gegen das Land 
Kolberg eingetauſcht: ebd. 367 Nr. 475. ?) v. Bilow, Abgabenverhältniſſe in Pommern 
und Rügen, 1843. ) Vgl. über ihn Mbll. 15, 70. ) P. U. B. 1, 367 Nr. 475. 
5) P. U. B. 2, 322 Nr. 1044. „) ebd. 19 Nr. 606. 7) ebd. 149 Nr. 802. ®) ebd. 
369 Nr. 1093 und 582 Nr. 1366. 
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dem Bistum überwiefen!), dann aber eingetauſcht und von Biſchof Wilhelm 
zu Lehen genommen hatte!), an die Markgrafen von Brandenburg’), von 
denen er fid) auch feinen Beſitz beſtätigen ließ“). Das ijt kein „Landes— 
verrat“ 5), aber doch ein Zeichen der großen Selbſtändigkeit, die der Biſchof 
jetzt dem Herzoge gegenüber bewußt einnahm, mit dem er wegen der 
erwähnten Gebiete in Streit geraten war å). 

Das Verhältnis zwiſchen Biſchof und Herzog war, abgeſehen von der 
biſchöflichen Lehnsherrlichkeit wegen des Landes Stargard, die gar keine 
Bedeutung hatte (ebenjo wenig wie die ſpäter eintretenden gleichartigen 
Beziehungen), eben kein rechtlich irgendwie feſtgelegtes, ſondern ein rein 
perſönliches. Die Stellung des Bistums zum Herzogtum hing ganz von 
den Perſönlichkeiten der jedesmaligen Leiter ab. Das Bistum war keine 
Macht, auf die bie Herzoge in jedem Falle rechnen konnten, wohl aber 
eine, mit der ſie rechnen mußten. Es ſteht als völlig ſelbſtändiger Faktor für 
die äußere Politik neben ihnen. Bei einer Regelung von rein innerpolitiſchen 
Verhältniſſen, wie der Landesteilung von 1295), geſchieht ſeiner gar nicht 
Erwähnung, es wird als nicht zum Territorium gehörig betrachtet; ebenſo— 
wenig iſt bei einem Bündniſſe der Stände des Landes Stettin mit dem 
Herzog von Wolgaſt?) gelegentlich eines Zwiſtes zwiſchen den beiden Teil- 
fürſten von dem Stift Camin die Rede. Dafür nahm es aber in der 
äußeren Politik eine um ſo entſcheidendere Stelle ein, zumal wenn die 
Fürſten der beiden Landesteile in ihren Zielen nicht einig waren. 

Teilweiſe ſchloſſen ſich die nächſten auf Hermann von Gleichen folgenden 
Biſchöfe, mehr geiſtlich gerichtet, eng an die Fürſten an; aber gerade zwei 
Verwandte des Herzogshauſes traten zu ihnen in einen entſchiedenen Gegen- 
ſatz und ließen ſie ſchließlich die Notwendigkeit einer rechtlichen Feſtlegung 
der gegenſeitigen Beziehungen erkennen. Es waren Jaromar von Rügen 
(1289— 1293) und Johann von Sachſen⸗Lauenburg?) (1343—1370), zu 
denen fih auch Heinrich von Wachholz (1302—1317) in der erſten Zeit 
ſeiner Regierung geſellt, und in einem Falle einer Vakanz des Biſchofs⸗ 
ſtuhles ein Teil der Domherren. Und zwar iſt es, wie auch ſpäter faſt 
ſtets, Brandenburg, auf deſſen Seite die Biſchöfe gegen die Landesherren 
traten, die ſeit dem Ausſterben der Askaniſchen Markgrafen wieder energiſch 
um ihre Lehns unabhängigkeit kämpften. Bei Jaromar von Rügen verſchmerzte 
Herzog Bogiſlaw IV. noch die Parteinahme für Brandenburg“), von dem 
der Biſchof fid) auch den Beſitz feines Landes anerkennen ließ !“), da in dem 


1) P. U. B. 1, 304 Nr. 377. 2) ebd. 367 Nr. 475. ?) ebd. 2, 331 Nr. 1042 f. 
4) ebd. 27 Nr. 617. 5) Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pom. 2, 494. 9) P. U. B. 2, 
59 Nr. 667. 7) P. U. B. 3, 243 Nr. 1729; vgl. ebd. 246 Nr. 1730. ®) ebd. 5, 
440 Nr. 3270. ) Über ihn: Wehrmann in Baltiſche Studien 46. 7") P. U. B. 3, 
161 Nr. 1623 m) ebd. 113 Nr. 1555 f. 
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Streite um Oſtpommern, um den es ſich handelte, ſchließlich keiner von 
beiden, ſondern Polen den Gewinn davontrug. Aber in der Frage des 
Lehnsverhältniſſes war den Fürſten doch alles an einer engen Verbindung 
mit ihrem Biſchofe gelegen; ſie gingen hier ſogar ſoweit, ihre geſamten 
Lande von dem ihnen treu ergebenen Biſchof Konrad IV. (1317—1324) 
der Form nach zu Lehen zu nehmen ). 

Eine Feindſchaft des Biſchofs mußte ihnen in dieſer Sache um ſo 
ungelegener ſein, als der Landbeſitz des Bistums das Territorium Wolgaſt 
in zwei völlig geſchiedene Teile zertreunte. Die Herzoge haben deshalb 
mit allen Mitteln verſucht Verſtändigungen herbeizuführen oder ſich Gehorſam 
zu erzwingen, aber es kam ſtets nur zu momentanen Feſtſetzungen, die 
immer nur den betreffenden Biſchof und fein Kapitel banden, nicht zu 
dauernden. Und ſelbſt wenn die Abmachungen, wie die auch von Kantzow 
erwähnte?) von 1304, zwiſchen Herzog Bogiſlaw IV. und Biſchof Heinrich *), 
ſich auch auf die Nachfolger ausdehnen ſollten, ſo waren ſie doch immerhin 
ſo allgemeiner Art, daß ein feſter Zuſtand daraus nicht hervorgehen konnte. 
Erſt mit Biſchof Johann“), der zunächſt zu feinen Verwandten hielt bei 
deren wechſelnder Stellung zwiſchen dem falſchen Waldemar und den Wittels— 
bachern, ſich ſchließlich aber mit beiden Zweigen des Herzogshauſes über- 
warf, kam ein Vertrag zuſtande, der zum erſten Male eine beſtimmte ſtaats— 
rechtliche Stellung des Bistums zum Herzogtum ſchuf. 

Die Herzoge hatten den Hauptgrund für die Unſtimmigkeiten zwiſchen 
ihrer und der biſchöflichen Politik erkannt. Die Perſönlichkeit des jedesmaligen 
Biſchofs und die Zuſammenſetzung ſeines Kapitels, die gaben die Richtung 
an, die mußten alſo in Abhängigkeit von der weltlichen Gewalt gebracht 
werden; und das fonnte natürlich auf die Dauer nur erreicht werden, wenn 
die Herzoge die Wahlen beeinfluſſen konnten. Die beiden erſten Biſchöfe 
waren von den Fürſten eingeſetzt worden. Seitdem aber Kaſimir I. am 
St. Johannisdom zu Camin 1176 ein Kapitel errichtet und deſſen Kanonikern 
die freie Wahl des Biſchofs und der Prälaten „nach dem Vorbilde der 
Kölner Kirche und der andern Kathedral- und Konventualkirchen des Reiches“ 
zugeſtanden hatte, mochte zuerſt vielleicht noch bei den Wahlen des Herzogs 
Zuſtimmung nicht außer Acht gelaſſen werden, aber es konnte doch ein 
maßgebender Einfluß auf die Beſetzung des Bistums in jedem Falle nicht 
mehr ausgeübt werden. Das führte dann zu ſolchen Erſcheinungen, wie daß 
nach dem Tode Biſchof Konrads IV. eine Reihe von Domherren), da fie 


1) P. U. B. 5, 527 f. Nr. 3391 f., vgl. dazu Wehrmann in Balt. Stud. 
(N. F.) 4, 25; Zickermann in Forſch. z. Brandenb. und Preuß. Geſch. 4, 1 ff. 
2) Kantzow 1, 176. ) P. U. B. 4, 145 Nr. 2170. ) Über ihn: Wehrmann in 
Balt. Stud. 46 und Mbll. 18. 5) über die „alten Domherren“ vgl. G.⸗qu. Pr. Sachſ. 21, 
235 ff.; Z. K. G. 19, 391. 


Baltiſche Studien N. F. XIV. 7 
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in dem damals ausgebrochenen Kampfe zwiſchen ihren Herzogen und König 
Ludwig von Bayern auf Brandenburgs Seite ſtanden, Ludwig von Henneberg 
zum Biſchof wählten, den Sohn des vom Könige zum Verweſer der Mark 
eingeſetzten Bertold von Henneberg“). Dazu kam, daß das Streben der 
Päpſte, die Beſetzung der kirchlichen Amter in immer größerem Umfange 
in ihre Hand zu bekommen, auch in Camin, zwar die freie Wahl der 
Domherren erheblich einſchränkte, aber auch den herzoglichen Intereſſen 
zuwiderlaufen konnte. So war Hermann von Gleichen im Auftrage 
Innozenz' IV. (wahrſcheinlich auf Empfehlung König Konrads IV. oder 
vielmehr der Königin Clijabeth*)) gewählt, jo Heinrich von Wachholz durch 
Bonifaz VIII. eingeſetzt worden?). Johanns XXII. Eingreifen, der ſich 
die Beſetzung des Bistums ausdrücklich rejervierte t), war zwar den Herzogen 
nicht unangenehm, da ja der Papſt als Gegner der Wittelsbacher, ihrer 
Feinde, ſie unterſtützte, nützte ihnen aber doch nicht viel, da es im Bistum 
eine große Spaltung hervorrief und dadurch deſſen Kräfte lahmlegte. Auch 
Johann von Sachſen⸗Lauenburg war auf Grund des päpftlichen Reſervations⸗ 
rechtes durch Clemens VI. ernannt worden?); allerdings hatte bei ihm 
Herzog Barnim auf die Wahl hingewirkt). Andererſeits beſtanden die 
Päpſte nicht durchaus auf ihrem Rechte, ſondern beſtätigten auch wohl eine 
freie Wahl, ſelbſt wenn ihnen die Beſetzung zuſtand, wie Johann XXII. 
die Wahl Friedrichs von Eickſtedt ). 

Allen dieſen Unſicherheiten galt es entgegenzutreten. Darum benutzten 
die Herzoge, und zwar die Wolgaſter Herren, denen am meiſten daran 
gelegen ſein mußte, da der Biſchof in ihrem Lande ſaß, die Gelegenheit, 
fid) rechtlich und für immer einen Anteil an der Beſetzung des Biſchofs⸗ 
ſtuhles zu ſichern; und ſo ſchloß Bogiſlaw V. mit Biſchof Johann am 
29. Juni 1356 den wichtigen Vertrag, der den Herzogen ein Beſtätigungs⸗ 
und Aufſichtsrecht und die Schirmvogtei über das Stift zuerfannte®), welche 
die Herzoge kurz darauf durch ihren Eid noch beſonders betonten’). In 
dem Vertrage verſprach der Herzog für ſich und ſeine Erben: Biſchof, 
Kapitel und Kirche mit ihrem Beſitz wie ſeine eigene Herrſchaft zu ſchützen 
und von den Gütern des Stiftes nichts zu weltlichen Zwecken zu veräußern. 
Dagegen verpflichteten ſich Biſchof und Kapitel, in Zukunft keinen Biſchof 
zu wählen, anzunehmen oder zuzulaſſen, auch keine Kanoniker oder Vikare 
zu ernennen, ohne Einwilligung, Aufforderung und Zuſtimmung der Herzoge '?). 


1) Über ihn f. J. v. Pflugk⸗Harttung, Johanniter u. Dt. Orden. ) MONM. 15, 
Ti f. ) P. U. B. 4, 34 Nr. 2018. *) P. U. B. 6, 237 Nr. 3796. 5) Balt. Stud. 
(N. F.) 8, 135. ) K. St. A. St.: St. A.; T. 1 Nr. 59. Fol. 86» u. 90. 7) Balt. 
Stud. a. a. O. 133. ) K. St. A. St.: B. C., gedruckt bei Klempin, 431. 
*) K. St. A. St.; B. C: 1356 Okt. 12 und 16 (6 und 2 Expl.); v. Eickſtedt 1, 216. 
Abſchrift: K. St. A. St.: St. A.: Tit. 81 Nr. 36. 10 Dux pomeranie cum suis 
veris heredibus debet defendere nos et ecclesiam nostram predictam cum 


http://rcin.org.pl 


bis zur Einführung der Reformation. 99 


Damit war Bedeutendes erreicht worden. Die Zuſammenſetzung des 
Kapitels und die Perſon des zu erwählenden Biſchofs hingen von den Fürſten 
ab; wer ihnen nicht genehm war, konnte jetzt leicht ausgeſchloſſen werden, 
und damit ſchien die unabhängige Stellung des Bistums vernichtet und 
die Möglichkeit einer ſelbſtändigen Politik des Biſchofs ausgeſchloſſen zu ſein. 
Die getroffenen Abmachungen waren jedenfalls eine geeignete Grundlage, 
von der aus man zu einer weiteren Unterordnung des Stiftes gelangen konnte, 
des einzigen von der ſich immer weiter ausbildenden fürſtlichen Landeshoheit 
ganz eximierten Teiles des Territoriums. Aber einem ſolchen Fortſchreiten 
auf dem Wege zur Mediatiſierung des Bistums ſtellten ſich jetzt andere 
Gewalten in den Weg. 

Das hing mit der Reichspolitik zuſammen. Wie ſchon des Bistums 
Stellung zum Herzogtum unbeſtimmt war, ſo noch vielmehr ſein 
Verhältnis zum Reiche. Gegründet war es in einer Zeit, da Pommern 
noch nicht zum Reiche gehörte; über die Temporalien der Kirche hätten 
alſo die Herzoge von Pommern das Verfügungsrecht gehabt; galt aber die 
Exemtion des Bistums durch den Papſt auch für die Temporalien“), dann 
war das Bistum überhaupt jeglicher weltlichen Gewalt entzogen; war jenes 
aber nicht der Fall, dann konnte freilich, ſeit Pommern zum Reichslehns— 
verbande gehörte (1181), das Königtum ſeine Anſprüche auf das Kirchengut 
geltend machen; denn die Herzoge hatten ja auf jeden Rechtsanſpruch an 
das den Biſchöfen übertragene Land verzichtet und damit auch auf jede Mit⸗ 
wirkung bei der Beſetzung des Bistums, und das Bistum mußte in dieſem 
Falle notwendig als reichsunmittelbar angeſehen werden. Und als es erſt 
einmal ſeinen territorialen Charakter erhalten hatte, war ein Trachten nach 
der Reichsunmittelbarkeit oder vielmehr nach einer Anerkennung derſelben 
ganz natürlich. Biſchof Johann von Sachſen-Lauenburg ſcheint nachdrücklicher 
als ſeine Vorgänger dieſer Tendenz gefolgt zu ſein. 

Als nach dem Tode Kaiſer Ludwigs des Bayern Karl IV. ſeinen Königs— 
ritt unternahm, gewann er immer mehr Anhänger, während die Wittels- 
bacher nach einem Kandidaten ausblickten. Die pommerſchen Herzoge huldigten 
dem neuen Könige, zu dem fie [püter auch in ein verwandtjchaftliches 


bonis suis et attinentiis earundem sicut proprium dominium suum et ducatum 
pomeranie in perpetuis temporibus . ..... non debemus nec etiam volumus 
eligere Episcopum, aut acceptare, aut admittere ad nostram ecclesiam 
predietam, aut nouos Canonicos, tam ad minores prebendas quam ad maiores, 
aut ad officia, vel dignitates in eadem ecclesia existentes, aut eciam nouos 
vicarios .. . nisi cum consensu, iussu, fauore et voluntate predicti domini 
nostri ducis pomeranie et suorum heredum, promittentes, omnia predicta 
grata et rata perpetue habituri cum ceteris clausulis expressis nullo modo 
reuocare uel contradicere cum iure spirituali uel seculari. 


1) Ficker, Reichsfürſtenſtand, 278 Nr. 205. 
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Verhältnis traten, gleich 1348 und empfingen ihre Länder als Lehen )), 
und zwar in Gegenwart ihres Verwandten, des Biſchofs. Damals ſcheint 
Karl nun auch dieſen haben auffordern laſſen, die Belehnung mit den 
Regalien des Stiftes nachzuſuchen. Ein ſolches Verlangen mußte dem 
Biſchof an ſich ſehr gelegen kommen, weil es ihm zeigte, daß der König 
ihn als Reichsfürſten behandelte; trotzdem iſt er ihm nicht nachgekommen, 
beeinflußt vielleicht durch ſeinen Vater, Herzog Erich von Sachſen-Lauenburg, 
der zu den Wittelsbachern hielt. Dieſe wählten ja dann zunächſt Eduard III. 
von England und im Januar 1349 in Frankfurt den Grafen Günther 
von Schwarzburg zum Könige. Bezeichnend iſt wieder der Umſtand, daß 
der Biſchof von Camin gegen die Herzoge von Pommern mit Brandenburg 
zuſammen geht. König Karl IV. entzog nun, augenſcheinlich auf die 
Weigerung des Biſchofs hin, dieſem die Verwaltung der Regalien und 
übertrug ſie dem Domkapitel, bis der Biſchof Treueid und Mannſchaft 
gelobt habe !). 


Johann hat nun beabſichtigt das zu tun, oder mag es auch getan 
haben; denn wir erfahren, daß Herzog Barnim verlangte, „de Biſchop van 
Camyn ſchal enpfan fine wertliken lehnen van dem Hertog van Stettin“, 
und daß König Waldemar von Dänemark und Herzog Erich d. J. von 
Sachſen, die 1357 zwiſchen Herzog und Biſchof vermittelten, dahin entjchieden, 
daß es gehalten werden folle, wie es früher geweſen ſei ). Dieſer erſte 
Verſuch des Biſchofs, die Reichsunmittelbarkeit zu erlangen, war alſo ab— 
geſchlagen worden; aber für die Folgezeit bildete den großen Nachteil, 
wie überhaupt für die Politik Pommerns, ſo auch für die Kirchenpolitik, 
die Teilung der Herrſchaft, die keinen einheitlichen Zug aufkommen ließ 
und das einmal Erreichte immer wieder in Frage ſtellte. Der unter Biſchof 
Johann begonnene Kampf um Reichsunmittelbarkeit oder Abhängigkeit des 
Bistums durchzieht deſſen ganze folgende Geſchichte. 

Zunächſt aber war durch den Vertrag von 1356 den biſchöflichen Zielen 
die Möglichkeit ihrer Verwirklichung genommen, und während Karl IV. nicht 


1) Riedel II, 2, 228 Nr. 858; Sommersberg, Siles. rer. script. 1, 987; Huber, 
Regesta imperii 58 Nr. 698 und 605 Nr. 6001; Balt. Stud. (N. F.) 3, 104; vgl. 
K. St. A. St.: Ducalia: 1557 März 4; Schoe. et Kr. 48 Nr. 79; über eine Kopie von 
1730: Balt. Stud, 27, 86 Nr. 300, 4. ) Die darüber ausgeſtellten Urkunden find 
nur in einer Abſchrift ohne Ort und Datum, mit Abkürzung der Perſonennamen 
erhalten (gedruckt bei Mencken Seript. rer. Germ. tom. 3, 2024 ff. Nr. 21 f.), ſodaß 
die zeitliche Feſtlegung ungewiß bleibt; ebenſo ſind wir über den Ausgang der Sache 
nicht ſicher unterrichtet; jedenfalls irrt aber Werunsky (Geſch. K. Karls IV. 2, 209 
Anm. 6), der als Grund der Regalienentziehung einen Einfall in das Gebiet des 
Biſchofs Apezko von Lebus, „eines Todfeindes des Markgrafen Ludwig“, annimmt; 
denn die Urkunde gibt doch den Grund ganz deutlich an. 5) K. St. A. St.: St. A.: 
T. 1 Nr. 59, fol. 86v —90v. 
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nur den Biſchof als reichsunmittelbaren Fürſten anſieht, ſondern auch das 
Domherrenſtift an der St. Ottenkirche in Stettin, als ob dieſe Reichskirche 
wäre, mit Landbeſitz belehnt), wird der Biſchof von den Herzogen als 
Landſtand angeſehen und bei einer Beſtätigung der Privilegien des Landes 
unter den Ständen des Territoriums aufgeführt?). Auch die noch unter Biſchof 
Johann begonnenen, unter ſeinem Nachfolger fertiggeſtellten Kapitelſtatuten?) 
erkennen die Überordnung der Herzoge an. Zwar von einem Rechte einer 
Entſcheidung bei der Wahl des Biſchofs ſelbſt wird nichts erwähnt, aber 
aus den Beſtimmungen über die Beſetzung der anderen Amter geht deutlich 
hervor, daß die Feſtſetzungen des wichtigen Vertrages noch in Geltung ſtanden. 
1356 Juni 29 Statuta Nr. 246 

. . dominus noster Bugslaus dux domini duces 

pomeranie eum suis veris heredi- 

bus debet defendere nos et eccle- debent de jure defen- 


siam nostram predictam dere diocesiim Ca- 
sicud propri- minensem sicut propri- 
um dominium suum et duca- um dominium et duca- 
tum pomeranie in perpe- tum pomeranie in 
tuis temporibus. euis temporibus. 
Und ferner 
1356 e Statuta 
Juni 29: Nr, 98: Nr. 99: Nr. 100: 
In eternum Canonici., .ni- Episcopus Episcopus .. cum 
non debemus chil debent at- Capitulo... 
nec etiam vo- temptare . 
lumes eligere vel habet eligere, habent . . . con- 
. nouos Cano- aliquod be- conferre, cu- ferre 
nicos tam ad neficium ali- rare omnes 
majores quam cui conferre 
ad minores pre- in ecclesia pre- 
bendas aut ad dicta uel ex- 
officia uel digni- tra ad eccle- dignitates et omnes vicarias 
tates in eadem siam spec- officia exis- in ecclesia Ca- 
ecclesia existen- tans cum tentia in ec- minensi exis- 
tia, aut eciam cura vel si- clesia Cami- tentes . . 
nouos vicarios ne cura, nensi vacan- 
ad ista tres tia Exceptis his tri- 
vicarias ja- bus vicariis ja- 


centes et centibus et 


1) Dreger 10, Nr. 1948 (ad 1368 Nr. 15). 2) K. St. A. St.: Dep. St. Kolberg: 
1372 Mai 27; Schoe. et Kr. 57 Nr. 95. 5) abgedruckt bei Klempin 303 ff. 
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spectantes ad 
altare beatorum 
apostolorum Pe- 
tri et Pauli, 


nisi cum con- 
sensu, jussu, 
favore et vo- 
luntate pre- 
dicti domi- 
ni nostri 
ducis pome- 
ranie et suo- 
rum heredum, 
promittentes 
omnia pre- 
dicta grata 
et rata per- 
petue habi- 
turi 


sine con- 
sensu, jussu, 
favore et vo- 
luntate .. . 
dominorum 
Ducum Pome- 
ranie et he- 


redum suorum. 


favore et vo- 
luntate 
dominorum 
Ducum Pome- 
ranie et suo- 
rum heredum 


Et in illo quod 
faciunt, Capitu- 
. . debet hoc 


lum . 
totum habere 
et tenere gra- 
tum et ratum 
in euis tem- 
poribus 


Staat unb Kirche in Pommern im ausgehenden Mittelalter 


spectantibus ad 
altare beatorum 
apostolorum Pe- 
tri et Pauli. 
Que collatio so- 
lummodo per- 
tinet ad Epis- 
copum... 
cum jussu, 
favore, consen- 
su et vo- 
luntate Sere- 
nissimorum 
Ducum Pome- 
ranie et suo- 
rum heredum 


in perpetuis 
temporibus. 


Wie erwähnt, ijt von einem entſcheidenden Einfluß der Herzoge auf 
die Wahl des Biſchofs in den Statuten nichts enthalten; aber feine Mb- 
hängigkeit von den weltlichen Herren geht aus den angeführten Stellen 
deutlich hervor und beſonders noch aus der folgenden Beſtimmung (Statuta 
Nr. 246): „Episcopus . . debet esse Summus Plebanus dominorum 
Ducum Pomeranie et illorum heredum, et supremus consiliarius!) . . . 
semper et cottidie debet concordare cum eis, et domini predicti debent . . 
defendere diocesim Caminensem sicut proprium dominium et ducatum 
pomeranie in euis temporibus. 

Das Domkapitel machte fid) mit biejer Auffaſſung der Stellung des 
Biſchofs vollkommen vertraut; es ift mit der Wahl des ehemaligen Vice- 
dominus Philipp von Reberg (1370 — 1385) und noch mehr der des Kösliner 
Propſtes Johann?) (1385) ſicher einem Wunſche der Herzoge gefolgt, denen 


1) Wobei daran zu erinnern iſt, daß der Titel consiliarius über den Rang 
ſeines Trägers in ſtaatsrechtlicher Hinſicht nichts ausſagt, aber doch eine gewiſſe 
Unterordnung bedeutet. (Vgl. Hennig, Kirchenpolitik b. alt. Hohenzoll., 75). ) Über 
ihn und die beiden anderen ihm folgenden Johann: Wehrmann in den Beiträgen zur 
Geſchichte und Altertumskunde Pommerns, 59 f. 
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daran gelegen war, Herzog Johann von Mecklenburg, ber fid) damals auf 
den Caminer Biſchofsſitz Hoffnung gemacht hatte!), fernzuhalten. Nach 
ſeinem frühen Tode wählte das Kapitel ſogar einen der Wolgaſter Herren 
zum Biſchofe, Bogiſlaw VIII). Da aber griff die Reichsgewalt abermals 
ein, und zwar in enger Verbindung mit dem Papſttum, mit einem fis- 
matiſchen Papſttum. Wo zwei den Anſpruch erhoben, das Oberhaupt der 
Geſamtkirche zu ſein, war jeder von beiden leicht zum Entgegenkommen geneigt, 
um ſeine Anhängerſchaft zu ſichern und zu vermehren. Der römiſche Papſt, 
Urban VI., ernannte alſo König Wenzels Kanzler Johannes Brunonis, Propſt 
von Lebus, zum Biſchof von Camin, und der König, der mehrfach verſuchte, 
Beſetzung und Verwaltung von Bistümern unmittelbar an fid) zu ziehen?), 
belehnte dieſen, nachdem er „darüber gewöhnliche Huldigung, Gelübd und 
Eide genommen und empfangen“ hatte, „als ein römiſcher König, ſeiner 
Kirchen oberſter Lehenherr“ mit „ſeiner Kirche zu Camin Fürſtenthumbe“, 
dasſelbe von ihm „und dem Reiche zu haben, zu halten, zu beſitzen und 
zu genießen“ “). 

Damit wäre das von den Herzogen bisher Errungene wieder verloren 
geweſen. Die Stiftsvogtei der Herzoge hatte die Gefahr beſeitigt, die eine 
unabhängige Stellung der Stiftslande herbeiführen konnte, wenn ein feindlich 
geſinnter Biſchof dort herrſchte; eine Gefahr, die die Herzoge verſchiedentlich 
kennen gelernt hatten. Wenn das Stift jetzt reichsunmittelbar wurde, dann 
war der alte Zuſtand wieder da; das Stift hätte wieder das Herzogtum 
Wolgaſt vollſtändig in zwei von einander ganz getrennte Teile zerſchnitten 
und einen dritten, die Lande Belgard und Neuſtettin zur Enklave gemacht. 
Dem mußten die Herzoge entgegentreten. Dazu kam aber noch ein zweites: 
auch das Domkapitel mußte ein Intereſſe daran haben, das Bistum nicht 
reichsunmittelbar werden zu laſſen. „Die Mitglieder des Domkapitels, faſt 
alle Pommern, Söhne und Brüder der umwohnenden adligen Vaſallen oder 
der ſtädtiſchen Patrizier, fühlten ſich und ihre Intereſſen mit tauſend Fäden 
an das Vaterland geknüpft. Neffen und Vettern waren im Stifte zu ver— 
ſorgen, auf erledigten Lehen unterzubringen, oder mit kirchlichen Einkünften 
zu dotieren. Sie ſelbſt durften ſich auf die höchſten Würden im Stifte 
Rechnung machen und konnten ſogar an die Erlangung des Biſchofsſitzes 
denken, da er durch ihre Wahl zu beſetzen, und meiſtens auch immer aus 
ihrer Mitte beſetzt war. Wurde das Stift reichsunmittelbar, ſo konnten 
ſie vorausſetzen, daß Kaiſer und Papſt um ſo gieriger, ihre Wahl umgehend, 


1) K. St. A. St.: St. A.: Tit. 57 Nr. 15 fol. 105. 7) Riemann, Geſch. d. St. 
Kolberg, Anh. 30 Nr. 26; vgl. die Darſtellung in der Bulle von 1418 Juni 22: 
Klempin 437; Wehrmann in Beiträge, 61. 3) Lindner, Deutſche Geſch. unter d. Habsb. 
u. Luxemb. 2, 164. 4) Schoettgen, Altes und Neues Pommerland 666; Klempin 429; 
Abſchrift: K. St. A. St.: St. A.: Tit. 86 Nr. 17: 1386 Juni 7; ebd.: Caminer 
Matrikel fol. 124. Dreger 11, Nr. 2065. 
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ihnen Biſchöfe ſenden würden, zumal auch den Pommerſchen Herzogen kein 
Veto mehr zuſtand, die des friedlichen Einverſtändniſſes wegen ein Landes— 
kind lieber ſehen mußten als Fremde, und gar ſolche aus mächtigen Dynaſten⸗ 
geſchlechtern. Fürſtenſöhne aber würden ſich herzudrängen, mit ihnen kamen 
ihre Getreuen, deren Sippſchaft folgte nach, und was bisher dem Pommerſchen 
Adel an Genuß von geiſtlichen Pfründen zugefallen war, ging in andere 
Hände über“ ). 

Aber zu einer feindlichen Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden 
Biſchöfen iſt es nicht gekommen. Das Kapitel ließ ſeine Wahl fallen und 
erkannte Johann Brunonis an, und die Herzoge traten ihm ebenfalls nicht 
entgegen. Dafür aber ſchloſſen ſie am 24. Auguſt 1387 mit dem Kapitel 
einen Vertrag?), demzufolge ber Electus Herzog Bogiſlaw VIII. zum erblichen 
Schirmvogt der Caminer Kirche beſtellt wurde. Freiwillig und ohne irgend- 
welchen Zwang, erklärten die Domherren, hätten ſie im Einverſtändnis mit 
den Herzogen Wartiſlaw, Bogiſlaw und Barnim und im Einverſtändnis 
auch mit den Ständen des Stiftes ihren „Mitdomherrn“ Herzog Bogiſlaw 
zu einem Vorſteher und Beſchützer der Kirche und des Stiftes Camin „um 
deren Not und Nutzen willen erwählt“. Und zwar ſollte weder der vom 
Papſt ernannte neue Biſchof Johann den Herzog ſeines Amtes entſetzen 
dürfen, noch wollten ſie jemals von ſeiner oder ſeiner Erben Schirmvogtei 
zurücktreten). Ja, das Kapitel ging fogar noch weiter: nicht nur die 
Schirmvogtei allein wurde dem Herzoge übertragen, das Kapitel wollte ihm 
die ganze weltliche Leitung des Stiftes überlaſſen; deshalb wurden ihm alle 
Städte und Schlöſſer des Stiftes überwieſen und ihm das Recht erteilt, 
alles verpfändete Gut der Kirche wieder einzulöſen und zu behalten, bis 


1) Klempin 433. 7) Transſumpt in K. St. A. St.: B. C.: 1422 Sept. 13; 
Schoe. et Kr. 64 Nr. 107; Kraatz, Geſch. d. Geſchl. v. Kleiſt, 45 Nr. 91; Klempin 
434; vgl. Barthold, Geſch. v. Rüg. u. Pom. 3, 506, Riemann, Geſch. d. St. Kolberg 
179; Wehrmann in Beiträge, 62. 


9» . . wh.. betugen openbar an deſſem ieghenwerdeghen breue, wo dat wy 
bor vng vnde vnze Nakomelinghe myt gantczem willen vnd berodenen mode, funder 
jenegherleie dwank, na rade vnde na willen, vnde myt einer gangen endracht der 
irluchtegeden eddelen hochgebornen vorſten unde heren ... vuſen gnedeghen lenen heren, 
vnd ock na rade vnd willen des ſtichtes, man vnde ſteden to Camyn, hebben ghekoren 
vnde ghezettet, vnde jeghenwardechliken keſen vnb getten vnſen heren vorbenomet, Hertogh 
Bucgheslaffe, vnſen mededomheren vnfer kerken to Camyn to eneme vorſtendere, 
vnde to eneme beſchermere der zuluen kerken to Camyn, myt aller erer tobehoringhe 
des gantzen ſtichtes to Camyn dorch not vnde nutlecheyt willen der zuluen lerke vnde 
ſtichtes vorbenomet, algo dane wis, dat den [= ihn] Bisſcop Johan, den vng vnſe 
gheſtlike vader de Pawes to eneme Bisſcoppe heft ghezant vnde gheuen yn dat vor⸗ 
benomede ſtichte to Camyn, nycht ſcal vntſetten, ebber wy zuluen myt vnſen nakome⸗ 
lynghen nummer willen vntzetten edder von em edder zynen eruen treden van der 
beſchermyge vnde van der vorſtenderſchop des ſtichtes to Camyn , 
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ihm die Einlöſungsſummen zurückerſtattet ſeien !). In einem zweiten Ber: 
trage vom 7. Dezember 1387?) wurden dann die Beziehungen zwiſchen den 
Herzogen und dem Stifte im Einzelnen genauer geregelt und am gleichen 
Tage alle Privilegien und Rechte der Caminer Kirche beſtätigt?). Die 
Herzoge betonten in ihrem Vertrage noch einmal beſonders, daß Bogiſlaw 
zwar dem neuen Biſchofe, wenn der es verlange, weichen würde, aber erſt, 
nachdem er für ſeine finanziellen Mühen entſchädigt ſei, und dann: daß 
wenn Bogiſlaw unter Johann „Vorſteher des Stifts“ bleiben ſollte oder 
gar er ſelbſt zum Biſchofsſtuhl gelangen würde, in dieſem Falle der angen- 
blickliche Vertrag beſtehen bleiben und die Verbindung des Stifts mit dem 
Herzogtum nach Möglichkeit „beffer und feſter gemacht“ werden follet), 

Die Bedeutung dieſer Abmachungen für das Herzogtum als ſolches 
iſt klar. Die großen Fürftenprivilegien Kaiſer Friedrichs II. hatten die 
geiſtlichen Fürſten des Reiches den weltlichen rechtlich gleichgeſtellt und die 
früher leichter mögliche Unterordnung jener unter dieſe beſeitigt. Aber 
das weltliche Fürſtentum wollte doch keineswegs ſo ohne weiteres ganz 
darauf verzichten. Und es fand Mittel ſeine Zwecke zu erreichen; die 
Schirmvogtei, zum mindeſten über einzelne zerſtreut in dem Territorium 
liegende Teile des Kirchenbeſitzes, bot einen erfolgreichen Ausgangspunkt; 
durch Einwirkung auf Papſt und König oder das Kapitel konnte man 
genehme Wahlen durchſetzen; beſonders war bisher und wurde auch weiterhin 
die Inveſtitur der Biſchöfe des Territoriums angeſtrebt. Nun war hier 
in Camin faſt die geſamte weltliche Adminiſtration einem der Fürſten 
erblich unterſtellt, was bot das für Ausſichten! Aber Bogiſlaw hatte kein 
rechtes Verſtändnis für den Wert ſeiner Stellung als erblicher Schirmvogt 


1) . . myt floten vnde ſteden, land vnd luden, alge Kolberghe, Koſſelyn, Korlyn, 
Maſſow, Czarehuſen, Polnow, Bubbeltze Sczanow, vnde myt allen ſteden vnd floten, 
de yn deme ſtichte to Camyn aynt vnde lieghen, vnde de dar to behoren, alzo wit 
alze dat ſtichte to Camyn is, dar wy ene zuluen . . yn ghewyſet hebben myt bant 
vnd myt munde . . alze wes pae here vorbenomed lozet van floten vnde ſteden, land 
vnd luden van des ſtichtes vogheden vnd eren ammetluden, vnde geld, vnde gud, vnde 
pennyghe, dar vp des ſtichtes flote und ghift, vnde ze dar mede af nymmed vnd betalet 


nv ebber yn tofomenden tyden ... dar ſcole wy myt vzen nakomelynghen vnſen 
hertoghe Bucgheslaus vorbenomet edder zyne eruen ok nicht af vntzetten nit gheſtleken 
rechte, ebber myt werlekem rechte . . . wy hebben ze tovoren an van aller ſcult vnd 


ſchaden ghenomen, dar ze van des ſtichtes weghen vnd van der Kerken weghen to 
Camyn yu komen moghen gyn vnde wegen, vnde to voren an de fumme gheldes, alze 
vele, alge vnſe here Hertoch Bugheslaf vorbenomet vtghegheuen heft, . . en edder zynen 
eruen wedder to ener noghe gheuen vnd betalet hebben. ) K. St. A. St.: B. C.: 
1387 Dez. 7; Entwurf dazu ebd.: Dep. St. Kolberg Nr. 75; Schoe. et Kr. 65 Nr. 108. 
8) K. St. A. St.: B. C.: 1387 Dez. 7 (Nr. 204); ebd.: Caminer Matrikel (Hs. I, 8); 
ebd. v. Bohlen Nr. 6; Dreger 11, Nr. 2073; v. Wedel, Urkundenb. z. Geſch. d. Geſchl. 
v. Wedel 4, 54 Nr. 58. ) Schoe. et Kr. 67 B. 
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und „Vorſteher“ der Kirche. Bei dem Mangel eines einheitlichen großen 
Zuges in der pommerſchen Politik konnte es auch nicht aufkommen. Jeder 
der kleinen Teilfürſten ſorgte am erſten doch für ſein kleines Gebiet und 
nur ſehr gelegentlich kommt die Einheit wieder zum Ausdruck. Daß dabei 
trotzdem ſolche Erfolge, wie 1387, erreicht wurden, iſt zum größten Teile 
durch andere Umſtände, nicht eine bewußte Politik, ſondern die außerordentlich 
bedrängte kümmerliche Lage des Stiftes, veranlaßt, die es allerdings mit 
den ganzen Gegenden teilte und von denen ein alter Bericht erzählt: 
Niemand erinnere ſich ſeit Menſchengedenken, daß die Länder (der Mark— 
grafen von Brandenburg, der Herzoge von Pommern, des Biſchofs von 
Camin uſw.) je ſo ſchrecklich heimgeſucht worden wären und ſo wüſt und 
öde dagelegen hätten, außer den Burgen und ummauerten Städten ſei kein 
Ort, der nicht gebrandſchatzt ſei, ſo hätten dort Fürſten und Adel gegen⸗ 
einander gewütet). Das trieb das Stift zu den Herzogen. Aber 
Bogiſlaw VIII. nutzte feine Adminiſtration im Grunde auch nur in feinem 
Teilintereſſe, und auch da noch ſehr kurzſichtig aus. Der verderbliche 
Einfluß der Teilregierung auf die Entwicklung des Geſamtſtaates kann 
nicht genug betont werden. Bogiſlaw konnte möglicherweiſe ſelbſt Biſchof 
werden, — der Fall war in Ausſicht genommen worden — aber er gab 
ſchließlich auch die Adminiſtration auf und legte die großen Zugeſtändniſſe, 
die ihm gemacht worden waren, wieder in die Hand des Bistums zurück. 
Er ward wohl durch ſein Fürſtentum zu ſehr in Anſpruch genommen, 
beſonders als er während der Reiſe ſeines Bruders nach dem Heiligen 
Lande in Hinterpommern allein die Herrſchaft führte; 1391 wird der Caminer 
Propſt als administrator in spiritualibus et temporalibus genannt ?). 
Erſt ſpäter hat daun indirekt Bogijlaws Sonderintereſſenpolitik doch bie für 
das Fürſtentum günſtigen Früchte getragen. Aus ſeiner ſtiftsvogteilichen 
Stellung folgte nämlich der Streit um einige Stiftsſchlöſſer, den er auf 
ſeinen Sohn vererbte, und der hernach zu dem wichtigen Vertrage von 
1436 führte. 

Die beiden nächſten Biſchöfe kümmerten ſich um die von Johann 
Brunonis nominell erlangte Reichsunmittelbarkeit des Bistums garnicht; 
jedenfalls erfahren wir nicht, daß ſie ſich um die Belehnung durch den 
König bemüht hätten, ein Beweis, wie ſehr die Entwicklung von Rechts⸗ 
verhältniſſen zwiſchen verſchiedenen Inſtitutionen von den Perſönlichkeiten 
der einzelnen Repräſentanten abhängig iſt. Johann von Oppeln (1394 
bis 1398) *) ging bald wieder fort von Camin, und Nikolaus von Schippenbeil“) 


1) Sommersberg, Siles. rer. Script. 2, 123; v. Wedel 4, 32 Nr. 34; Cello, 
Geſchichtsquellen d. Geſchl. v. Borde 1, 277 Nr. 274. ) Schöttgen, Alt. u. Neues 
Pommerl. 202. ) Wölky, Urkundenb. d. Bist. Culm, 311 Nr. 403; Cod. maj. Pol. 3, 
673 Nr. 951; Zeitſchr. d. Ver. f. Schlefien 31, 225 — 30. *) Wölky, 321 Nr. 414; vgl, 
ebd. 323; Cod. Prussic, 5, 143 Nr. 108. 
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fand wenig Anerkennung (1398—1410). König Wenzel ſelbſt, in deffen 
Regierungszeit die beiden Vakanzen noch fielen, war nicht in der Lage, 
ſeine Politik inbetreff des Bistums fortzuſetzen, ganz abgeſehen davon, daß 
ihm auch das Intereſſe dafür geſchwunden war; er ſaß das eine Mal in 
Böhmen gefangen und war das andre Mal nur gezwungen im Reiche 
anweſend. Erſt Biſchof Magnus (1410—1424) kommt wieder auf den 
Reichsfürſtenſtand des Biſchofs von Camin zurück, der Sohn Herzog 
Erichs IV. von Sachſen, vom Konzilspapſte Alexander V. probibiert!), 
nachdem Biſchof Nikolaus entfernt war, weil er ein Anhänger Gregors XII. 
auch nach deſſen Abſetzung durch das Konzil zu Piſa blieb. Als geborenem 
Herzoge lag ihm ja der Gedanke nahe, ebenſo wie ſeinem Vorgänger und 
Vorfahren, Biſchof Johann; die Kraft der Tradition macht ſich darin bei 
ihm geltend. Sie ſind auch in ihren Erfolgen verwandt. Johann hatte 
zu mindeſten Ausſicht gehabt, reichsfürſtlicher Biſchof zu werden und mußte 
ſich zum Vertrage von 1356 bequemen; Magnus erreichte die Belehnung 
durch Kaiſer Sigmund. Für ſeinen Nachfolger wurde die Reichsfreiheit 
Illuſion durch den Vertrag von 1436. 

Die Angelegenheiten des Stiftes überließ Magnus faſt ganz ſeinem 
Generalvikar, dem Tribſeer Archidiakon Konrad Bonow *), der mit Bogiſlaw 
von Stolp, dem ehemaligen Schirmherrn des Bistums, den Kampf um die 
Stiftsſchlöſſer weiter auszufechten hatte. In deſſen Verlaufe verband er 
fid mit Heinrich von Plauen, dem Hochmeiſter des Deutſchen Ordens), 
deſſen Vorgänger, Ulrich von Jungingen, ſchon einmal, auf die Bitten des 
Biſchofs Nicolaus hin“), vom Papſte mit der Beſchützung des Bistums 
betraut worden war?). Man kämpfte, verhandelte, bezichtigte fid) gegenſeitig 
des Friedensbruches; endlich brachte Magnus ſelbſt den Zwiſt vor das 
Konzil von Konſtanz, auf deffen Entſcheidung Bogiſlaw fid) berufen hatte. 
Dieſer ſtarb, ehe der Spruch gegen ihn fiel. Auf dem während des Konzils 
von Sigmund berufenen Reichstage aber, auf dem auch Burggraf Friedrich 
von Nürnberg am 18. April 1417 feierlich mit der Mark Brandenburg, 
der Kurwürde und dem Erzkämmereramte belehnt wurde, empfing nun 
Biſchof Magnus am 16. Mai 1417 „unter Gebrauch von Schwert, Banner 
und den anderen bei gleichzeitig weltlichen und geiſtlichen Fürſten üblichen 
Formen“ für ſein Fürſtentum und ſeine Kirche die Belehnung mit den 
Regalien“), ohne daß die Herzoge Wartiſlaw VIII. und Otto II., die zum 
Zwecke des Lehnsempfanges ebenfalls in Konſtanz zugegen waren), Einſpruch 


1) Proviſionsbulle gedr.: Balt. Stud. (N. F.) 8, 142. 7) Kantzow 1, 238 f., 
243 ff.) Joachim, 61 Nr. 330 f. ) Nicolaus von Schippenbeil war früher Procurator 
des Ordens am römiſchen Hofe geweſen. 5) Nach einer freundl. Mitteilung von 
Herrn Prof. Dr. M. Wehrmann: K. St. A. Königsberg: Regiſtr. 1», 118 u. ö. 
6) v. d. Haardt 4, 1322; Richenthal (ed. Buck), 108; Barthold 4 I, 29 Anm. 2. 
*) ihre Belehnungsurkunden: Balt. Stud. (N. F.) 3, 178; vgl. D. R. T. A. 7. 320 
Nr. 211; Raumer 88. 
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erhoben hätten gegen dieſe Eingriffe in die Rechte ihres Hauſes; denn Camin 
war keine Eigenkirche des Reiches, und wenn die Unabhängigkeit der 
Temporalien — falls die päpſtliche Exemtion ſie in ſich ſchloß — überhaupt 
aufgegeben wurde, ſo kam die Verleihung derſelben den Herzogen zu; aber 
ſchweigend gaben ſie die Reichsunmittelbarkeit des Bistums, ihres Bistums, 
zu, zu der freilich ihre Vorfahren durch den Verzicht auf bie Lehnsherrlichkeit 
über das den Biſchöſen verliehene Land in gewiſſem Sinne den Grund 
gelegt hatten. Und in dieſem Zugeſtändnis offenbart ſich wiederum die 
Wirkung der vielgeſpaltenen Herrſchaft in Pommern; die beiden genannten 
Herzoge waren bei der Angelegenheit des Bistums ſo unmittelbar nicht 
intereſſiert, Wartiſlaw herrſchte in Wolgaſt und Rügen, Otto in Stettin, 
Bogiſlaw von Stolp aber konnte als im Banne befindlich nicht erſcheinen. 

Es iſt erklärlich, daß dieſe drei Präcedenzfälle einer Anerkennung der 
Reichsunmittelbarkeit des Bistums durch den König, nämlich bei Johann 
von Sachſen⸗Lauenburg, Johann Brunonis und Magnus, einen neuen, in 
früheren Verhältniſſen nicht begründeten Rechtszuſtand ſchufen. Kaiſer 
Sigmund hat den Reichsfürſtenſtand des Caminer Biſchofs ausdrücklich 
betont). Unter den Ladungsbriefen zum Regensburger Reichstage von 
1422) befindet fid) zwar keiner für Camin, dagegen wird das Bistum 
in der Reichsmatrikel von 14225?) und von da an in allen folgenden 
aufgeführt; ebenſo ift es zur Reichskriegsſteuer 1428 veranſchlagt worden!), 
und in der Urkunde Kaiſer Sigmunds, die der Herzogin Sophie und ihrem 
Sohne Bogiſlaw IX. die Acht androht?), wird Biſchof Sigfried „unfer 
Fürſt“ genannt, und von dem Bistum heißt es, daß es „ein unſer und 
des Reiches Fürſtentum iſt“, worauf ſich ſpäter ein Schriftſtück aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts beruft, das die Reichsunmittelbarkeit des 
Bistums darlegen will“). Dieſe Achtsandrohung erfolgte in dem ſchon 
mehrmals erwähnten Streite um die Stiftsſchlöſſer, auf den wir jetzt näher 
eingehen müſſen. 

Bogiſlaw VIII. hatte als Pfand für angebliche Ausgaben während 
der Zeit ſeiner Schirmvogtei über das Stift einige Schlöſſer deſſelben, 
Maſſow, Golnow, Tarnhauſen, in Beſitz genommen, die er, als er die 
Vogtei niederlegte, ſich weigerte herauszugeben. Im Gegenteil er beſetzte 
noch das Schloß Gülzow, nahm ohne die Exkommunikation des Biſchofs 
Nikolaus zu beachten, die biſchöfliche Stadt Bublig ein und überfiel das 
Stiftsſchloß Körlin ?). Auf dem Konſtanzer Konzil entſchieden drei Sentenzen 


) K. St. A. St.: B. C: 1434 Juli 29; Altmann, Urf. K. Sigm. 2, 318 
Nr. 10638. ) D. R. T. A. 8, 123 f. 3) ebd. 145. )) ebd. 9, 266. =) f. 1); Ab- 
ſchrift: K. St. A. St.: St. A.: Tit. 81 Nr. 36. ) ebd. Auch Mſcr. der Bibl. d. Gef. 
Abt. I fol. Nr. 55, Seite 14. 7) Nach dem in die Urteilsbeſtätigung des Kardinals 
Friedrich aufgenommenen Klagelibell des Biſchofs Magnus: K. St. A. St.: B. C.: 
1418 Juni 22; Klempin 437. 
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gegen ihn, die dritte nach feinem Tode !). Aber der Streit wurde 
dadurch nicht beendet. Bogiſlaws Witwe erhielt alle Anſprüche aufrecht, 
indem ſie in Gegenwart des Weihbiſchofs Johann von Garden in der 
Domkirche zu Camin ein Notariatsinſtrument ausſtellen ließ über die die 
Wahl Bogiſlaws betreffende Urkunde des Kapitels); jie führte auch den 
Kampf, nachdem Biſchof Magnus von Camin nach Hildesheim gegangen 
war), fort gegen den neuen Biſchof Siegfried, während die Städte des 
Landes Stolp mit den Stiftsſtädten Kolberg und Köslin ein Bündnis zur 
Verteidigung ihrer Gerechtſame auf 10 Jahre ſchloſſen?). Weder ber Bann 
Martins V., noch der Befehl Eugens IV.) fanden Gehör, ſodaß der 
Biſchof mit dem Gedanken umging, ſich unter den Schutz des deutſchen 
Ordens“) und ein Jahr ſpäter unter den Polens zu ſtellen “). Auch die 
Reichsacht, der die Herzogin Sophie und ihr Sohn verfielen, fruchtete nichts, 
bis endlich König Erich von Dänemark, der feinen Neffen Bogiſlaw gern als 
Nachfolger auf dem nordiſchen Thron geſehen hätte, eine Eutſcheidung zu- 
ſtande brachte, die nun durchaus in der Richtung der durch den Vertrag 
von 1356 angegebenen Tendenz liegt und das rechtlich reichsunmittelbar 
gewordene Bistum faktiſch wieder in eine erhebliche Abhängigkeit vom Landes- 
herrn brachte. Am 1. Mai 1436 kam der wichtige Vertrag zuſtande ). 

Die beiden Hauptpunkte des Vergleiches betreffen die Feſtſtellung des 
landesfürſtlichen Einfluſſes auf die Beſetzung des Biſchofsſtuhles und der 
Präbenden im Stifte und die Zurückweiſung der Übergriffe geiftlicher und 
weltlicher Gerichte über ihren Kompetenzbereich. Was das Erſte anlangt, 
ſo wird beſtimmt, daß im Falle einer Erledigung des biſchöflichen Amtes 
das Kapitel bei der Wahl des neuen Biſchofes nur die Mitglieder des 
Kapitels zu berückſichtigen habe, und daß das Reſultat der Wahl dem 
jedesmaligen Herzoge zur Beſtätigung vorzulegen ſei. Wenn dann der 
Herzog mit ber Perſon des Erwählten einverſtanden fei, fo ſtehe dem 
Erſuchen um die päpſtliche Konfirmation nichts im Wege’). Im anderen 

) K. St. A. St.: Caminer Matrikel: 1418 März 29 und ebd.: B. C.: 1418 April 27. 
2) K. St. A. St.: B. C.: 1422 Sept. 13; ebd.: St. A.: Tit. 2 Nr. 12, Nr. 50. 
Schoe. et Kr. 64 Nr. 107. ) Balt. Stud. (N. F.) 8, 144.) J. Becker, Progr. 
Schlawe 1878, 5 Nr. 47. 5) Repert. Germ. 1, 70 Nr. 385 ff. „) Joachim, 115 
Nr. 675. 7) ebd. 121 Nr. 708. 5) K. St. A. St.: B. C.; ebd.: Caminer Matrikel 
(Hs. I, 8) fol. 161; ebd.: St. A.: Tit. 86 Nr. 17, fol. 15; u. ö.; Schoe. et Kr. 99 
Nr. 147 (100, Zeile 26 f. ift das ganz unſinnige „Quermann“ Leſefehler für „Ouerman“). 
5) Vorbat an wat tyden de kerke to Camyn los wert, fo fhal dat Cappittel nenen 
Bysſchop keſen men allene enen redlyken erlyken heren ute dem Capittele, de en dunket 
der kerken, dem lande vnde der herſchop nutte weſen, vnde ſcholen dene dat vorkundeghen 
der herſchop, we denne hertoghe to pameren is, we de jhene is, de ſo koren is, vnde 
fraghen, ift der herschop der [im Original unleſerlich und ergänzt nach der Beſtätigung 
von 1480 Sept. 3: K. St. A. St.: B. C.] zulue ok behaghe vnde gheddelik is; is de 


eer denne beheghelik, So ſchal de herſchop myd dem Capittele vor den jhenen ſcriuen 
vnde den vor enen Bisſchop vp nemen. 
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Falle aber habe das Kapitel nach ber Weiſung des Landesherrn eine andere 
Wahl vorzunehmen !). Dieſelben Beſtimmungen ſollten auch für die Beſetzung 
der übrigen Präbenden des Stiftes gelten, in allen Fällen in denen die 
Wahl den Domherren zuftände?). 

Denn das Wahlrecht des Kapitels war durch die päpſtlichen Anſprüche 
eingeſchränkt. Dieſe waren aber noch recht ausgedehnt, trotz der Be— 
ſchränkungen, die das Konſtanzer Konkordat mit der deutſchen Nation (1418) 9) 
und das Baſeler Konzil in feiner zwölften Sitzung (1431) vornahm )), 
deffen Beſchluß hernach in die Mainzer Akzeptation aufgenommen wurdes). 
Danach verfügte der Papit durch „Generalreſervation“ über alle 
geiſtlichen Stellen, die vakant wurden: 1) durch den Tod des Inhabers 
am päpſtlichen Hofe, 2) durch irgend eine päpſtliche Verfügung, 3) durch 
den Tod des Inhabers, wenn dieſer innerhalb einer Entfernung von zwei 
geſetzlichen Tagereiſen von der Kurie ſtarb und endlich 4) wenn dem Inhaber 
durch den Papſt ein „beneficium incompatibile“, d. h. ein mit ſeinem 
augenblicklichen Amte nicht vereinbares Benefizium übertragen wurde. Mus- 
genommen waren hiervon in den Domkapiteln die erſte Würde nach der 
biſchöflichen, in den Kollegiatkapiteln die Hauptwürde, alſo die Propſtei. 
Außer dieſen durch Generalreſervation dem Papſte vorbehaltenen Stellen 


1) Dunket ouer der herſchop irbenomed, dat he eer nicht ghedlyk is vnde boheghelik 
to ber kerken vnde der lande beſtendecheyd, So ſchal de herſchop dat Capittel vnder⸗ 
wyſen vnde anrychten myd redliken faten, wor vmme hee dar nycht nutte to is; So 
ſcholen fee denne enen anderen bedderen man keſen vth dem Capittele na der herſchop 
rade vnde willen; welfes je aldus eneg werden, dar ſcholen fee an beyden ſyden vor- 
ſcryuen vnde darby dun, alge fof dat boret to dunde, bat he jo Bisſchop werde unde bline. 
3) Vnde des ghelykes ſcholen fee of nyne andere prelaten vnde domheren keſen In der 
kerken Cammyn wen dar jenighe prebenden los werden, men na der herſchop weten 
vnde wyllen, wen de fore to en ſteyt vnde fee des Macht hebben. In dieſer letzteren 
Beſchränkung ſind mit „en“ und „ſee“ natürlich die Caminer Domherren gemeint 
und nicht, wie Barthold 4, I, 113 interpretieren will, „der Landesfürſt“; dem ſtand 
eine Wahl überhaupt nicht zu.] ) Manſi, Conciliorum nova collectio 27, 1189 ff. 
) ebd. 29, 56 ff. 5) Koch, Sanctio pragmatica Germanorum 93 ff. Über das 
päpſtliche Reſervationenrecht ſ. Hinſchius, Kirchenrecht 3, 113 ff. Ein intereſſantes 
Beiſpiel für den Mißbrauch in der Ausübung ſolcher päpſtlicher Rechte berührt auch 
Camin. Als im Jahre 1384 der Biſchof von Leſlau ſtirbt, wird der Biſchof Johann 
Cropidlo von Poſen dorthin verſetzt; nach fünf Jahren kommt er von Leſlau nach 
Gneſen und nach weiteren fünf Jahren von Gneſen wieder nach Poſen, während ſein 
Nachfolger von 1384 in Poſen nach Gneſen verſetzt wird; ſechs Monate ſpäter wird 
dem Johann zu dem Poſener Bistum auch Camin übertragen. Auf Poſen verzichtet 
er 1395 und wird 1398 von Camin nach Culm verſetzt, während der Culmer Biſchof 
Nikolaus Bock Camin erhält. Im nächſten Jahre kommt Johanns Nachfolger in 
Poſen nach Leſlau und, als Dobrogaſt, der Johann 1384 in Poſen und 1394 in Gneſen 
gefolgt war, ſtirbt, nach Gneſen, während Johann den Culmer Biſchofsſitz wieder mit 
dem Leſlauer vertauſcht, wo er dann nach ſo vielen Wanderfahrten noch neunzehn Jahre 
ungeſtört leben durfte. 
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beſetzte er die Hälfte aller übrigen Amter (mit der eben erwähnten Ausnahme), 
nämlich alle diejenigen, die in den ungraden Monaten erledigt wurden. 
Ferner gehörten zu den Fällen, in denen nicht „de kore to en ſteyt vnde 
ſee des macht hebben“, auch die königlichen erſten Bitten, wie ſie in Camin 
für ein Kanonikat der Kollegiatkirche zu St. Marien in Stettin König 
Ruprecht einmal ausübte. 

Ob Herzog und Kapitel in ihrem Abkommen auch dieſe erſten Bitten 
berückſichtigt wiſſen wollten, ijt zweifelhaft; jedenfalls aber ſichern fie fid) gegen- 
ſeitig zu, keinen, der entgegen den oben feſtgeſetzten Beſtimmungen zu einer 
Präbende zu kommen verſuche, zu dulden, und dabei nur des Papſtes 
und der heiligen römiſchen Kirche Rechte gewahrt ſehen zu wollen). 
Daß dieſe Rechte eingeſchränkt ſind, geht auch aus unſerer Urkunde 
hervor, wenn wir ſie mit der von 1356 vergleichen. Der Einfluß der 
Reformkonzilien iſt zu erkennen. Es iſt nicht mehr davon die Rede, einen 
Biſchof oder neue Kanoniker „zu wählen, anzunehmen oder zuzulaſſen“, 
ſondern nur von einer Wahl durch das Kapitel. Dieſe aber wiederum war 
ſo frei nicht, wie ſie nach den Erlaſſen der Konzilien ſein ſollte. In der 
Mainzer Alzeptationsurfunde wird in dem Titulus II, der das Dekret 
„Sicut in constituenda“ aus der 12. Sitzung des Baſeler Konzils enthält“), 
jegliche Beeinfluſſung der Wahl des Kapitels, auf welche Art und durch 
wen ſie auch ausgeübt werden möge, entſchieden zurückgewieſen. Daß dieſe 
Forderung überhaupt und in dieſer Form erhoben wurde, zeigt, wie weit 
die Beſetzung kirchlicher Amter bereits unter nichtkirchlichen Intereſſen ſtand; 
und die Verhältniſſe in Camin: wie wenig darin etwas Weſentliches 
geändert wurde. 

Der andere wichtige Punkt des Vertrages von 1436 betrifft die weltliche 
und geiſtliche Gerichtsbarkeit und wird uns an anderer Stelle beſchäftigen. 
Eine letzte Beſtimmung über die Entſcheidung von Prozeſſen über Lehenanfall 
zeigt die Bedeutung, zu der die Stände des Herzogtums wie des Bistums 
in der Regierung bereits gelangt waren. Wiederum wird auch der Herzog 
zum Schirmvogt der Caminer Kirche beſtellt, die ſich ihm ihrerſeits ebenfalls 
zu Dienſten verpflichtet.“) 


1) Chmel Regesta Ruperti, 105 Nr. 1775 f. 2) Weret bat dar jemant queme 
to welker tyd, de ſyk dar in ander mate tothen wolde, wenn de alduss ghekaren worde 
also lim Orig. unleſerlich; ergänzt nach der Beſtätigung, K. St. A. St.: B. C.: 
1480 Sept. 3] vorefcreuen is, dar fhal beyde, de herſchop, Capittel vnde des ftychtes 
man vnde ſtede, voreweſen, eer een by des andern Hulpe to bliuende in allen truwen, 
den nycht totolatende des vterſten fee myd rechte vnde ber redlyken [?] maghen, vth- 
genamen des paweſes vnde der hylghen Romeſchen Kerken rechten. ) Koch, Sanctio 
pragmatica 116. ) Of fal be vorbenomede herſchop dem Bisſcop vnde be hylghe 
ferfe to Cammyn, dat Capittel, prelaten, man vnde Stede, Ghiſtlyk vnde werlyk, 
alle vnderſaten vnde tobehoringhe des Bisſchoppes vnde der irbenomeden kerken in 
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Im Großen und Ganzen legte dieſer Vertrag von 1436 von Neuem 
eine Abhängigkeit der Leitung der pommerſchen Kirche vom Laudesherrn 
feſt, wie ſie weder die bei der Begründung beobachteten Formen, noch die 
allmählich erlangte Reichsunmittelbarkeit, noch ſchließlich auch die Reform- 
bewegung gegen das allmächtige Papſttum von vornherein zuließen. Es iſt 
ein ganz erheblicher Schritt vorwärts in der Richtung auf die Ausdehnung 
der Landeshoheit über die Kirche des Territoriums, auf die Unterwerfung 
dieſes ausgedehnteſten ſelbſtändigen Beſitzes innerhalb des Landes. 

Um dieſelbe Zeit ging in Baſel das Konzil dazu über, das Slirchen- 
regiment an fic) zu ziehen, Beſtimmungen über Einkünfte und Befugniſſe 
der Kardinäle zu erlaſſen, einen Zehnten vom geſamten Klerus einzufordern, 
nachdem bereits vorher die Dekrete über die päpſtlichen Annaten und 
Servitien den Bruch zwiſchen Konzil und Papſt eingeleitet hatten. Die 
gemäßigten Elemente zogen ſich immer mehr zurück, und die Verhandlungen 
über die Union der Griechen mit der römiſchen Kirche machten dann den 
Zwieſpalt vollſtändig. Das Konzil wurde durch den Papſt aufgelöſt, der 
Papſt durch das Konzil ſuspendiert, und nun begann der Kampf zwiſchen 
beiden um die Anerkennung durch die Chriſtenheit, vor allem durch die 
Staaten. Damals kam die pragmatiſche Sanction von Bourges zuſtande, 
der Mainzer Tag nahm die Reformbeſchlüſſe an, und die Kurfürſten 
glaubten durch ihre Neutralität etwas zu erreichen, beſonders für die Kompetenz 
ihrer eigenen Gerichtsbarkeit. Durch die Wahl des Herzogs Amadeus VIII. 
von Savoyen zum Papſte (Felix V.) wird ein neues Schisma geſchaffen. 
Die einzelnen Staaten ſcheiden ſich, in Deutſchland ſind ſich auch die 
Kurfürſten in ihrer Neutralität nicht mehr einig, der König nimmt eine 
Sonderſtellung ein, die kleineren Reichsſtände ſind überhaupt, wie viele 
Univerſitäten, gegen die kurfürſtliche Neutralität, bis in die einzelnen Diözeſen, 
ja in die einzelne Univerſität ſogar hinunter reicht die Spaltung. 

Daran nahm auch Camin teil. Hier tobte damals ein Kampf zwiſchen 
dem Biſchof und feiner Stadt Kolberg, der nun, eben durch bie allgemeine 
Spaltung, noch verſchärft wurde; denn Biſchof Siegfried hielt zum Konzil 
und mit ihm ſeine zweitgrößte Stadt Köslin, während Kolberg Eugen IV. 
anerkannte und von ihm dafür mit Privilegien bedacht wurde). Und jo 
blieb der Gegenſatz, nach dem Tode Siegfrieds*) erkannte Köslin den 
Nachfolger Henning Jwen (1446 — 1469) ſofort an, Kolberg aber verſagte 


er beſunderghe beſchermynghe nemen .. . Vnde de Bisſchop, Capittel vnde des Stychtes 
man vnde Stede ſcholen wedder ber herſchop truwelken to wyllen vnde to dynſte werden 
unde er byligghen to allem rechte. 

1) Riemann, Geſch. d. St. Kolberg, 217 und 227. 2) Vgl. über das Datum 
gegen Klempin, Eubel, Gams u. a.: K. St. A. St.: B. C.: 1446 Juli 16, gedruckt: 
Mbll. 15, 181. 
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ihm die Huldigung, weil er ein Gegner Eugens IV. fei"), und mit ber 
Stadt ging darin auch ein Teil der Geiſtlichkeit. Die Folge dieſer Kämpfe 
war eine Stärkung der Stände des Stiftes und auch des weltlichen Einfluſſes. 
Herzog Bogijlaw IX. hatte als Schirmvogt eingegriffen, wenn er auch 
wenig erreichte, und die Wahl Henning Iwens ſelbſt war durchaus im 
Sinne der Abmachungen von 1436. Er war Domherr und Kanzler 
Bogiſlaws geweſen, ein frommer und dem Herzoge treu ergebener Herr, 
der auf Synodaltagen — deren jährliche Einberufung das Baſeler Konzil 
wieder angeordnet hatte — gegen das weltliche Treiben des Klerus vorging 
und die Beſtimmungen von 1436 in Geltung zu erhalten bemüht war. 
Er ließ es wohl ohne weiteres geſchehen, daß er trotz der theoretiſchen Reichs— 
unmittelbarkeit des Bistums als Biſchof in einer Beſtätigung der Rechte 
der Laudſtände durch Herzog Otto III. von Stettin unter dieſen als erſter 
aufgeführt wurde?). Grade eine ſolche Perſönlichkeit in der Leitung des 
Bistums beſonders damals zu ſehen, lag deshalb im Intereſſe der Herzoge, 
weil der Erbfolgekrieg mit Brandenburg ausgebrochen war. Der Biſchof 
hielt treu zu ſeinem Landesherrn und hatte deshalb Einfälle der Märker 
ins Stift zu dulden. Freilich ſeinen eigenen Ständen gegenüber war er 
allzu nachgiebig und ſchwächte hier ſeine Stellung im Stifte, indem er 
ihnen immer wieder Exemtionen von ſeiner Gerichtsbarkeit gewährte; dieſe 
Stärkung der Stiftsſtände hatten ſpäter die Herzoge bei Einführung der 
Reformation zu fühlen. 

Der weltliche Einfluß auf die Beſetzung des Bistums in dem Umfange, 
wie er 1436 feſtgeſetzt worden war, wurde in der nächſten Zeit zunächſt 
aufrecht erhalten. Jener Vertrag bildet in dieſer Hinſicht den Wendepunkt 
in der Eutwicklung der Stellung des Bistums zum Herzogtum. Die 
Reichsunmittelbarkeit ijt faktiſch bejeitigt und bis in bie Zeit der Einführung 
der Reformation hin iſt bei den Biſchöfen ſelbſt von einem Trachten nach 
der Reichsſtandſchaft nichts mehr zu merken. Vom Reiche wird das Bistum 
zwar nach wie vor als Reichsfürſtentum angeſehen und der Biſchof auch 
vom Markgrafen von Brandenburg als „freier Fürſt des Reiches“ anerkannt. 
Aber die Herzoge faßten das biſchöfliche Amt mehr und mehr als einen 
Poſten auf, mit dem man ſeine Getreuen bedachte. Das kommt noch 
deutlicher als bei dem ehemaligen herzoglichen Kanzler Henning Iwen zum 


7) B. Henning fei vom Baſeler Konzil beſtätigt, „welk Conzilium was gegen 
Pawes Eugenium vnde de hilge Romiſche karke“: Benno, Cöslin, 343; Riemann 249; 
Dähnert, Pom. Bibl. 4, 222; über eine Abſchrift in der U.⸗B. Greifswald ſ. Balt. 
Stud. 27, 51 Nr. 145 T. 4. 7) Schoe. et Kr. 144 Nr. 188. Wachſen in feiner 
handſchriftlichen Geſchichte des Bistums Camin (K. St. A. St.: Dep. des Kreis- 
ausſchuſſes Kolberg-Körlin) § 292, a. 467 überſieht natürlich, daß Biſchof Henning 
erft 1469 ſtirbt. — K. St. A. St.: Ducalia: 1464 Mz. 20; ebd.: Greifenberger Stadt- 
buch fol. 23: 1464 Mai 2. 

Baltiſche Studien N. F. XIV. 
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Ausdruck bei der Wahl des Grafen Ludwig von Eberſtein. Das Kapitel 
hatte nach Henning Iwens Tode zunächſt den Propſt Henning Koſſebade 
gewählt!). Da aber ließ die Herzogin Sophie, die Mutter Bogiſlaws X., 
das Kapitel wiſſen, daß ſie die Wahl des jungen Grafen wünſche und daß 
etwa anders lautende Credenzbriefe von ſeiten der Herzoge, nämlich ihres 
Gemahls und deffen Bruders, nicht berückſichtigt werden ſollten?). Das 
Kapitel fügte ſich und poſtulierte, da er noch nicht die erforderlichen Weihen 
beſaß, den Grafen vom Papſte. Dieſer verſagte ihm aber die Beſtätigung, 
weil er das Bistum Camin dem bisherigen Biſchof von Ermland, Nikolaus 
von Tüngen, zugedacht hatte). Nikolaus blieb jedoch in feiner Diözefe, 
wo er mit dem gegen ihn auftretenden und von König Kaſimir unterſtützten 
Andreas Oporowski weiterkämpfte. So übernahm denn Ludwig von Eberſtein 
die Verwaltung, ohne aber allgemeine Anerkennung zu finden. Er überwarf 
ſich mit einem großen Teil der Geiſtlichkeit und daraus entbraunte ein 
Streit, den Herzog Erich nicht mehr zu ſchlichten vermochte oder auch 
beizulegen nicht Luſt hatte, und der erſt unter Bogiſlaw X. ſein Ende fand. 


§ 2. Bogiflaw X. und der Caminer Biſchof. 


„Warlik ein Mann, dar men ſo vele nicht van ſchriuen kan, alſe he 
werdich was, ſo grote gnade alſe eme Got vor alle ſynen vorfharen beſcheret 
hedde“, rühmt Kantzow in ſeiner niederdeutſchen Chronik Pommerns von 
Herzog Bogiſlaw X.), und in feiner hochdeutſchen beginnt er mit der 
Erzählung von Bogiſlaws Regierung ein neues Buch; denn „nachdem fid) 
Hertzog Bugslafs Anfanck feins Regiments etwas ſeltzam zugetragen und 
er aus großer Unacht und Geferlikheit zu hoher Wolfhart und Erhaltung 
ſeines Geſlechts gedyen iſt, achten wyr wirdig, das wyr ein newe Buch 
davon anheben, damit man ſehe, das Erhaltung und Gedeyen der Herſchafft 
nicht an Menſchen Fürnhemen oder Practiken, ſondern allein an Gots 
Willen und Gewalt ſtehet“ ?). Und allerdings beginnt mit 3Bogijfa X. 
eine ganz neue Epoche für Pommern. Nicht erft mit ihm ſank das Mittel- 
alter für Pommern ins Grab, um einer neuen Zeit mit neuen Ideen und 
jugendfriſchen Lebenskräften Platz zu machen“), ſondern ſchon während ſeiner 
Regierung; er ſelbſt noch trägt dieſes Mittelalter zu Grabe und leitet neue 
Ideen einer neuen Zeit in das pommerſche Staatsleben hinein und holt 
nach, worin die pommerſchen Fürſten bisher hinter den übrigen Fürſten des 


1) Wehrmann in Mbll. 11. ?) Regiſtratur im Repertor. Capituli Caminen: 
K. St. A. St.: St. A.: Tit. 5 Nr. 5 fol. 46.) Diugosz, Historia polonica 
(Lips. 1711 f.) 2, 474. Eubel, Hierarch, cath. 2, 130 Camin Anm. 2. Über Nikolaus: 
Zeitſchr. f. Geſch. Ermlands 1, 149—170; über feinen Tod als Biſchof zu Heilsberg 
Script. rer. Pruss. 4, 772. (* Rangow ndd. 161. ) Kautzow 1, 316. 9) Fock 4, 208. 
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Reiches zurückgeblieben waren. Er macht das Territorium zum Staate, 
indem er auf allen Gebieten des ſtaatlichen Daſeins zum mindeſten den 
Grund zur Aufrichtung fürſtlicher Landeshoheit legt, alle die herzoglichen 
Sonderbefugniſſe zu einer einheitlichen Gewalt vereinigend. So iſt er der 
Gründer des modernen Staatsweſens in Pommern geweſen. Und wenn er 
auch nicht alles, was er erreichte, bis zuletzt aufrecht zu erhalten vermochte, 
ſo hat doch die Ordnung, die er überall geſchaffen, ihre für das Land 
ſegensreichen kulturellen Früchte getragen, und „alſo deuchte den Underthanen, 
das inen eine newe Sohnne aufgegangen were und hielten Hertzog Bug— 
ſlafen ſehr lieb und werdt“ ). 

Unter ihm geht nun auch die Entwicklung des Verhältniſſes von 
Biſchof und Herzog, wie es ſich bisher geſtaltet hatte, ſchnell vorwärts zu 
einer völligen Unterordnung des Kirchenfürſten unter den Landesherrn. 

Ludwig von Eberſtein führte die Verwaltung des Stiftes und geriet 
dabei mit einem Teile ſeines Klerus, nämlich dem Archidiaconat von Stargard 
und dem Kolberger Kapitel (zu denen ſpäter noch das Soldiner Kapitel 
hinzutrat), in einen Streit:), da die Stargarder Geiſtlichen fid) weigerten, 
und zwar auf Grund angeblicher Privilegien des Biſchofs Hennings), ein 
zweites subsidium caritativum, das der Electus von ihnen forderte, zu 
zahlen. Der Prozeß wurde mit allen Unerquicklichkeiten vor der römiſchen 
Kurie geführt, ohne hier bei den fih fortwährend widerſprechenden Ent- 
ſcheidungen ein Ende zu finden, bis endlich Bogiſlaw, nachdem eben 
die erſten Unſtimmigkeiten mit Brandenburg wegen der Lehnshuldigung für 
das Land Stettin beigelegt worden waren, die Sache in die Hand nahm 
und nun als Landesherr die kirchliche Angelegenheit durch ſeine Räte ent⸗ 
ſcheiden ließ. Den beiden Parteien wurde geboten, „fernerhin Friede und 
Eintracht zu halten bei Vermeidung unſerer Ungunſt und Ungnade 
und bei Strafe von 1000 rheiniſchen Gulden, welcher der Vertragsbrüchige 
verfallen ſoll, und die an uns und den bei dem Vertrage bleibenden Teil 
zu zahlen ſind““). Alſo ſchon hier durchaus der Anſpruch, in Bistums- 
fragen eine entſcheidende Stimme zu haben. 

Die Beilegung des Streites fiel zwar in der Hauptſache zu Gunſten 
des Poſtulaten aus; aber doch war dem Herzog dieſer als Verwalter des 
Bistums nicht „genehm“. Denn die Grafen von Eberjtein neigten ſtark 
zu Brandenburg, wo fie ebenfalls begütert waren; und in dem Erbfolge- 
kriege mit dem Markgrafen, der gleich nach jener Entſcheidung ausbrach, 
verweigerte Ludwig nicht nur dem Herzoge die Heerfolge, ſondern nutzte 


1) Kantzow 1, 335. ) Vgl. Wehrmann in Mbll. 11, 36 f. und 49 ff.; Priebatſch 
in Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 20, 168; Hennig, Kirchenpolitik d. ält. Hohenzollern, 200. 
3) Schoe. et Kr. 192 Nr. 232. ) Schoe. et Kr. 176 Nr. 215; vgl. Geſterding, 
Magazin 2, 134. 
B* 
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feine Stellung aus, um der Stiftsſtadt Köslin, die zum Herzoge ziehen 
wollte, jede Teilnahme zu verbieten, trat ſelbſt mit ſeinem Bruder auf die 
Seite des Kurfürſten und fiel in des Herzogs Land ein. Ja, er ſcheint 
fogar ſoweit gegangen zu fein, den Markgrafen um Unterſtützung zur Er- 
langung der Konfirmation anzugehen und als Gegenleiſtung bie Unterſtellung 
ſeines pommerſchen Beſitzes und auch des Stiftes unter Brandenburg zu 
verſprechen und in dieſer Richtung auch die Stiftsſtände beſtimmen zu wollen)). 
Einen ſolchen Biſchof oder Bistumsverwalter konnte der Herzog natürlich 
nicht dulden, und er war ſicher einverſtanden und vielleicht auch nicht ganz 
unbeteiligt daran, als der Papſt, dem im Norden freilich nicht grade allzu 
vorteilhaft bekannten Ablaßkrämer Marinus von Fregeno aus Italien?) das 
Bistum übertrug; denn Nikolaus von Tüngen war nicht ins Stift gekommen 
und hatte eben wieder mit König Kaſimir den Krieg aufgenommen!). 
Kantzow erzählt), Bogiſlaw habe dieje Einſetzung eines fremden Biſchofes 
als den Rechten des Kapitels und des Landesherrn widerſprechend nicht zu— 
geben wollen, auch das Kapitel habe ſie abgelehnt, und erſt durch große 
Geldgeſchenke habe Marinus den Herzog gewonnen und bewogen, das Kapitel 
zur Anerkennung zu bringen. Wahrſcheinlich aber iſt der Herzog von vorn— 
herein einverſtanden geweſen, und nur das Kapitel hat umworben werden 
müſſen. Denn ſpäter klagt der Biſchof zwar, daß ihm die Erlangung der 
Anerkennung „große Mühen und Koſten“ verurſacht habe, behauptet aber, 
daß er „auf des Herzogs Mahnung und Fürſprache“ auf den Caminer 
Biſchofsſtuhl gekommen ſei?). Rechtmäßig war die Einſetzung durch den 
Papſt jedenfalls; denn nach dem Wiener Konkordat von 1448 ſtand dem 
Papſte im Falle einer zurückgewieſenen Poſtulation die Proviſion für das 
Bistum zu. Die „Pomerania“ weiß denn auch nur von einer einfachen 
Annahme der Beſetzung Camins durch den Herzog zu berichten. 

Biſchof Marinus war ein konzilianter Herr, der ſich ſelber gar lieb 
hatte, wie Kurfürſt Albrecht von Brandenburg ihn charakteriſiert, und dabei 
allen Teilen zu genügen beſtrebt war, der dem Herzog verſicherte, wegen 
des Stiftes nichts unternommen zu haben und je unternehmen zu wollen, 
wozu er nicht von ihm ermuntert und aufgefordert wäre“), der aber auch, 
als er in das Stift kam, mit dem Markgrafen Fühlung geſucht hatte und 
deſſen Rat geworden war?). Seinen Vaſallen und Städten mußte er große 
Zugeſtändniſſe machen und verſprechen, niemals dulden zu wollen, daß ein 
Fürſt oder weltlicher Herr im Stifte die Verwaltung, ſelbſt nicht der Tempo⸗ 


) Nach der Klageführung Herzog Bogiſlaws: Riedel, Supplementband, 120. 
2) Riemann, Anhang, 82 Nr. 52. 3) Zeitſchr. f. Geſch. Ermlands 1, 165. ) Kantzow 
1,335. 5) Schöttgen, Alt. u. Neues Pommerl. 356; Schmidt, Stargard. Kirchen, 208. 
6) K. St. A. St.: W. A.: Tit. 25 Nr. 3 fol. 53; Wuja in Ludewig Script. rer. 
Germ. 2, 614. 7) Priebatſch P. C. 2, 588 Nr. 647; vgl. ebd. 3, 94 Nr. 790. 
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ralien, an fid) ziehe oder auch nur ein Aufſichtsrecht ausübe !). Gleichzeitig 
aber nötigte ihn und ſein Kapitel der Herzog zur Erneuerung des Vertrages 
von 1436, dadurch abermals, wie durch die Erledigung des Kampfes zwiſchen 
Ludwig von Eberſtein und dem Stargarder Klerus, die Tendenz ſeiner 
Kirchenpolitik deutlich anzeigend?); die Unterwerfung der Wahlen zum 
Biſchofsſtuhl und zu den Caminer Domherrenſtellen unter die herzogliche 
Genehmigung waren die erſten Maßnahmen in einer ganzen Reihe anderer, 
die auf die Territorialiſierung der pommerſchen Kirche hinauslaufen. Ein 
Jahr vorher hatte auch der Krieg König Kaſimirs von Polen gegen ſeinen 
ermländiſchen Biſchof, Nikolaus von Tüngen, ſein Ende gefunden, das für 
dieſes Bistum eine ähnliche Abhängigkeit von Polen ſchuf, wie ſie für Camin 
von Pommern jetzt wieder feſtgelegt wurde. Biſchof und Kapitel von Ermland 
hatten ſich nämlich verpflichtet, bei künftigen Wahlen oder Poſtulationen nur 
eine dem Könige und feinen Nachfolgern genehme Perſon zu berückſichtigen “). 

So hatte Bogiflaw das von feinen Vorfahren bisher Errungene wieder 
geſichert. Inbetreff des Bistums freilich konnte er ſein Recht bei der 
nächſten Vakanz noch nicht ausüben, da Marinus zu Rom ſtarb und dem- 
gemäß die Beſetzung des Biſchofsſtuhles dem Papſte zukam. Denn Biſchof 
Marinus war bald mit faſt ſeinem geſamten Klerus zerfallen, den wiederum, 
wie ſchon unter dem letzten Vorgänger, die finanziellen Anforderungen auf⸗ 
brachten“); dazu verfeindete er ſich die Kapitel von Camin und Stettin 
noch beſonders dadurch, daß er die Domherren, wie es ſcheint, feiner Juris⸗ 
diktion hat unterwerfen wollen?). Schon zur Zeit des Johannes Brunonis 
hatte das Caminer Kapitel 1393 ausdrücklich erklärt, daß die Jurisdiktion 
über die Geiſtlichen am Dom nicht dem Biſchofe und ſeinen Offizialen zu— 
komme, ſondern nach altem Brauche dem Caminer Kapitel gebühre“), und 
in der Tat hatte dieſes Recht den Domherren ſchon Kaſimir I. bei der 
Begründung erteilt”). Dem entſprachen auch die Beſtimmungen in den 
Kapitelsſtatuten?), und diefe richterliche Exemtion hatte fid) das Kapitel 
mehrmals beſtätigen laffen, jo noch 1402 durch Bonifaz VIII.“). Das 
ließen fid) die Domherren jetzt erneuern). Nur der Stargarder Klerus 


) Bibl. d. Gef. Ia, 93: 1480 Mai 11. 2) K. St. A. St.: B. C.: 1480 Sept. 3. 
3) Obligamus nos et successores nostros cum Capitulo eeclesiae nostraeVarmi- 
ensis, quod in futuris electionibus pro tempore existentibus, sive postulationibus 
Episcoporum dictae ecclesiae Varmiensis Capitulares eidem R. M. et suis Succes- 
soribus personam gratam eligere tenebnntur. Dogiel, Cod. dipl. regni. Polon. 4, 182; 
vgl. Zeitſchr. f. Geſch. Ermlands 1, 166. ) Vgl. Schöttgen, Alt. u. Neues Pommerl. 671 
u. Pom. 2, 39. ) Pom. a. a. O. nennt auch noch das Kolberger Kapitel; vgl. dagegen die 
Greifsw. Univ. Annalen p. 59 bei Koſegarten, Geſch. d. Univ. Greifsw. 2, 192; 
Riemann, Geſch. d. St. Kolberg, Anh. 82 Nr. 52. 9) K. St. A. St.: B. C.: 1393 Sept. 28. 
1) P. U. B. 1, 42 Nr. 69. 9) Klempin 313 Nr. 4, 342 Nr. 45, 346 Nr. 59, 342 Nr. 44, 
343 Nr. 51. 9) K. St. A. St.: St. A.: p. III Tit. 12, Nr. 36: 1402 Aug. 8. 
19) ebd. B. C.: 1481 April 6. 
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blieb dem Biſchof trent), während das Caminer Kapitel ſchließlich jo weit 
ging, den Biſchof einfach zu ſuspendieren “). 

Bogiſlaw hatte ſich zuerſt des übel angefeindeten Biſchofs, der in 
Greifswald faſt geſteinigt worden wäre?), angenommen), trat aber hernach 
weiter nicht für ihn ein, ſondern wandte fid) fogar energiſch gegen ihn“), 
vielleicht wegen ſeiner märkiſchen Neigungen. Denn der Markgraf verwandte 
fic) für feinen nominellen Rat beim Papſte“), wahrſcheinlich weil er hoffte, 
dann als Gegenleiſtung vom Biſchof die Loslöſung märkiſcher Teile des 
Caminer Sprengels aus der kirchlichen Hoheit Camins zu erreichen und 
dadurch ſein Land nach dieſer Seite gegen auswärtige geiſtliche Mächte ab— 
zuſchließen. Schon früher hatte er einmal Ausſicht gehabt das zu erreichen, 
als in dem Prozeſſe des Poſtulaten Ludwig von Eberſtein gegen den Propſt 
von Soldin und den Stargarder Klerus die letzteren — und hauptſächlich 
waren wohl die märkiſchen Prälaten des Stifts die Treibenden — verſuchten, 
durch den Papſt die Leitung der Kirche während der Vakanz einem märkiſchen 
Biſchof, etwa dem von Lebus ober dem von Brandenburg zu übertragen). 
Mit Marinus hatte der Markgraf nichts Beſtimmtes ausgemachts); er glaubte 
wohl, die Ratspflicht würde eine genügende Abhängigkeit verbürgen. Marinus 
ſelbſt vermochte in Rom gegen die große Klageſchrift faſt des geſamten 
Klerus von Camin nichts auszurichten?) und ſtarb dann dort. Der Papſt 
ernannte, wie es ihm zuſtand, einen Nachfolger, und zwar den Biſchof 
Angelus von Sueſſa in Unteritalien !“). Dieſer trat jedoch den Beſitz nicht 
an, ſondern verzichtete gegen eine Penſion von 100 Gulden zu Gunſten des 
böhmiſchen Barons Benedict von Waldſtein !), des langjährigen Propſtes 
von Leitmeritz!), damaligen Propſtes von Olmütz. 

Schon bejahrt und mehr Gelehrter als Kirchenfürſt, war Benedict 
nicht der Mann, die Intereſſen des Stiftes gegenüber dem Landesherrn 
wahrzunehmen. Dagegen hatten die Stiftsſtände ein ſtärkeres Bewußtſein 
der Gefahr, die dem Bistum von dieſer Seite her drohte, und ſo nötigten 


1) An ihn richtete er auch feine Briefe aus Rom: Schöttgen, Alt. u. Neues 
Pommerl. 356; Schmidt, Stargard. Kirchen, 208. 2) Brodmann, Vom biſchöfl. 
Offizial, 16; Wuja in Ludewig Seript. rer, Germ. 2, 616. 3) Public. a. d. Kgl. 
Preuß. Staatsarchiv. 52, 77. ) Schöttgen, Alt. u. Neues Pommerl. 671; Schmidt, 
Starg. Kirch. 207. ) Schöttgen 369. 9) Priebatſch P. C. 3, 94 Anm.; vgl. G. Brunner 
Diff. Berl. 1900, 31. 7) Schoe. et Kr. 165 Nr. 207; vgl. Hennig, Kirchenpolitik b. 
ült. Hohenzoll. 200. “) Priebatſch, P. C. 2, 588 Nr. 647. ) Greifsw. Univ. Ann. 
p. 59 bei Koſegarten, Geſch. d. Univ. Greifsw. 2, 192; über des Marinus Libellus 
appellationis in der Bibl. der Nikolaikirche in Greifsw.: Balt. Stud. 21, 54. Seine 
Briefe aus Rom: Schöttgen 356, Schmidt 208. 10) Eubel, Hierarchia cath. 2, 130, 
Anm. 2. ) K. St. A. St.: B. C.: 1485 Dez. 2 und 1486 Jan. 3. Über feinen 
Einzug, Inthroniſation u. Eidesleiſtung: ebd.: 1486 Mai 2. ) Dipl. Waldensteinio- 
Wartenbergieum in Dobner, Mon. Hist. Boem. 1, 232 Nr. 21 u. 258 Nr. 28. 
Daſelbſt auch ſein Siegel (XVI). 
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fie ihm die Kapitulation auf!), die auch Biſchof Marinus ſchon hatte 
annehmen müfjen?), und die aus dem Stifte möglichſt jeden außerſtiftiſchen 
Faktor ausſchließen ſollte. Danach durfte auf den biſchöflichen Schlöſſern 
nur ein Stiftsvaſall als Präfect eingeſetzt werden, und zwar nur mit Zu⸗ 
ſtimmung der biſchöflichen Städte und der Räte; und den biſchöflichen Rat 
durften nur Stiftsangehörige bilden, die durch keine andere Ratspflicht ver- 
bunden waren?). 

So, vom Kapitel eingeengt, einer teils recht widerſpenſtigen Geiſtlichkeit 
gegenüber, von Schulden wegen ſeiner Konfirmation und der Annaten be— 
drückt“), überließ er endlich die Adminiſtration des Stiftes dem Caminer 
Kantor Georg von Puttkamer, der fie dann nicht ohne des Herzogs Mit- 
wirken führte, und griff nur noch ſelten in die Verwaltung des Stiftes ein. 
Die Stiftsgüter zerfielen dabei (der Streit mit Ludwig von Eberſtein wurde 
erſt jetzt endgültig beigelegt), und die Verhältniſſe im Stifte verwirrten ſich, 
ſodaß Bogiſlaw im Jahre 1498 ſeine Anweſenheit in Rom dazu benutzte, 
um dem Biſchof, dem er noch für die Zeit ſeiner Abweſenheit zuſammen 
mit der Herzogin und ſeinem Kanzler Georg von Kleiſt die Regentſchaft 
übertragen hatte, einen Koadjutor zu beſtellen. Auf ſeinen Wunſch ernannte 
Papſt Alexander VI. unter Konſens einiger zu Rom anweſender Domherren 
von Camin des Herzogs langjährigen Rat und treuen Diener, den Dr. Martin 
Karith, und providierte ihn für den Fall der Vakanz mit dem Bistum). 
Nach einigem Sträuben überließ Biſchof Benedikt ſeinem Koadjutor das 
Bistum ganz gegen ein Haus in Greifswald, „ubi viget studium generale“, 
und jährliche zweihundert rheiniſche Gulden“) und gab ſich nun ganz ſeinen 
Studien hin. 

Unter Martin Karith (1498 — 1521) wurde die Abhängigkeit des Biſchofs 
vom Landesherrn immer vollkommener. Denn auch nachdem er den Biſchofs— 
ſtuhl beſtiegen hatte, blieb er des Herzogs vertrauter Diener und hielt ſich 
meiſt am Orte des herzoglichen Hofes auf. Ja, Bogijlam nahm ihn endlich, 
fogar offiziell, zu feinem „Rat und Hofgeſinde“ an und fette ihm (bei halb- 
jähriger vorheriger Kündigung des Vertrages von ſeiten einer der beiden 
Parteien) für ſeine Dienſte aus der herzoglichen Kammer ein jährliches 
Gehalt von 600 ſundiſchen Mark (= 200 rheiniſchen Gulden) aus, und 
zwar folange er am Hofe weile). 


) Riemann, Geſch. d. St. Kolberg, Anh. 58 Nr. 41. ?) Bibl. b. Gef. Ia, 93: 
1480 Mai 11. ) Vgl. v. Below, Territorium u. Stadt, 260 u. 266. ) Johann 
v. Brandenburg hatte ihm 1200 Gulden geliehen (K. St. A. St.: B. C.: 1486 Dez. 6) 
und drängte auf Zahlung (ebd.: Bohlen Nr. 33: 1488 Jan. 2). 5) K. St. A. St.: 
B. C.: 1498 Juli 4 (3 Urk.); Kantzow ndd. 148. Die Fugger leiſteten im Juli für 
Martin die Zahlung in Rom: A. Schulte, Fugger in Rom 1, 267 Nr. 19. €J K. 
St. A. St.: B. C.: 1498 Aug. 27. 7) Wy Bugſlaff .. Bekennen vnd dhoen kunt 
allermennichlich, dath wy vng mit dem Erwerdigen in goth vnnſen bſundren frunde 
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Der Biſchof war alſo beſoldeter Rat des Herzogs, und ſeine ehemalige 
Selbſtändigkeit und Reichsunmittelbarkeit vollends dahin. Der Charakter 
eines herzoglichen Rates bleibt dem Biſchofe auch für die Folgezeit; als ein 
ſolcher tritt er in die Epoche der Reformation ein. Noch einmal aber drohte 
dem, was die pommerſchen Herzoge und zuletzt beſonders Bogiſlaw hinſichtlich 
der Beſetzung des Caminer Biſchofsſtuhles erreicht hatten, Abbruch zu geſchehen, 
nämlich zu Ende der Regierung Biſchof Martins durch die Koadjutorie 
Wolfgangs von Eberſtein, eines Sohnes des ehemaligen erwählten Biſchofs 
Ludwig von Eberſtein. 

Graf Wolfgang’) hatte zu Roſtock ſtudiert und war Geiſtlicher; ein 
einträgliches Amt ihm alſo ſehr erwünſcht. Er ſcheint ſich deshalb mit dem 
betagten Biſchof Martin in Verbindung geſetzt zu haben, der wegen ſeines 
Alters — er war über ſiebzig — die ſchweren Geſchäfte nicht mehr recht 
leiten konnte, ſodaß es um das Stift nicht grade gut beſtellt war; dazu 
hatte er ſich noch ſeines Herzogs Unwillen durch die Enthauptung Simon 
Yodes*) zu Kolberg zugezogen, ſodaß er den Wünſchen Eberſteins, die 
Koadjutorſtelle zu erlangen, wohl geneigt ſein mochte. Der Graf erreichte 
die Kommendation des Papſtes an das Kapitel”), und zwar mit Hülfe 
Brandenburgs. Sein Bruder Georg ſtand nämlich im Dienſte des Kur⸗ 
fürſten Joachim von Brandenburg und beſuchte mit dieſem 1518 den 
Reichstag zu Augsburg). Hier erlangte er durch die Unterſtützung des 


hern Martino Biſchop to Cammin in naheſchreuener wiſe vorenngt vnd vordragen 
hebben, und alfo wy gedachte hern Biſchop vor unnfen rath vnnd hoffgeſinde angenampt 
hebben, alß dat he ... wor wy mit haue zinde werden, by vng fin ſchal, vng vnd 
vnſere herſchop dat befte na finem vermoghen helpen to raden, als he dat to dunde 
wol weeth; vnd dat he fich defte bether by vng Im Haue vnd dinſte ane finen ſchadenn 
entholden kann, darumme, vnd ock von ſunderger gunſt vnd toneyge, willen wy em, 
be wile he jo by vng im Gaue is, alle Fore Soshundert marg ſundiſch an munthe 
uth vnjre Camere up tme friſte gewenn vnnd Botalen, Nemlich drehundert marck 
up michahelis negeſt kamende vnnd de andere drehunderth mark up den oſtern darna 
vnb alfo vorth vnnd vorth, de wile be alßo by vnns Im Hane i8; ... he ſchal ock 
konen XII reſige vnnd viere wagenverde nicht holden, de wille wy em glik andernn 
vnnſem hoffgeſinde fuderenn lathen . . . wenner vns edder eme ſulkeyn vordracht nicht 
lenger ene edder bequeme is, fo fal vnnfer ein dem andern dat ein halff Fare 
touoren up ſegghen, fo ſchal deſſe vordracht aff vnnd fof zin, ock de VIC mard dar- 
mede gedodeth zin, als dat wy de furder ptf vnſere Gamer nicht mehr geuen oder 
betalen doruen. Des to orkunde ...: K. St. A. St.: St. A.: Mſcr. II, 13 fol. 238 
Nr. 453. 

1) Für das Folgende: Extractus processus in causa Caminensis coadjutoris 
coram rev. dom. Petro sancti Eusebii presb. eardin. habiti: K. St. A. St.: 
W. A.: Tit. 25 Nr. 38. ) Kantzow 1, 383; Schöttgen, Alt. u. Neues Pommerl. 280; 
Bibl. b. Gef.: Abt. I, Fol. Nr. 55, Seite 35: Lohden Vehde; der ausführliche Bericht 
des Kosmus v. Simmern: Balt, Stud. (N. F.) 3, 94. ) K. St. A. St.: St. A.: 
Tit. 5 Nr. 28 fol. 83 (Regiſtratur). +) Die Eberſteine begleiteten den Markgrafen 
Joachim auch zum Frankfurter Wahltage: D. R. T. A. (J. R.) 1, 765 Anm. 
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Markgrafen vom Kaifer und allen Kurfürften und Fürſten Empfehlungs- 
ſchreiben an den Papſt, auf Grund deren dieſer das Kapitel aufforderte, 
den Grafen Wolfgang zum Koadjutor zu deſignieren. Der Biſchof und das 
Kapitel ſcheinen damit einverſtanden geweſen zu fein’). Inzwiſchen aber 
hatte Bogiſlaw von der Sache Kenntnis erhalten und war mit Recht auf⸗ 
gebracht über die Nichtachtung ſeiner wohlerworbenen Rechte, die in dieſem 
Vorgehen des Grafen lag. Die Caminer Biſchofswürde ſollte nur ein der 
Herrſchaft von Pommern genehmer Domherr bekleiden; deren Beſtätigung 
war die Vorausſetzung für das Geſuch um die päpſtliche Konfirmation. 
Zugleich waren auch des Kapitels Rechte verletzt, da ihm nach dem Wiener 
Konkordat — worauf ſich die Domherren nachher auch berufen haben — 
die freie Wahl zu der Biſchofswürde zuſtand und ſeine Zuſtimmung auch 
für die Ernennung eines Koadjutors erforderlich war. Der Papſt hatte 
freilich den Grafen nicht ernannt, ſondern nur den Auftrag gegeben, daß 
er deſigniert würde; doch bleibt das gleich, auch dieſer Druck auf die Dom: 
herren durch die Fürſten und den Papſt, dieſe Beſchränkung in der Freiheit 
der Wahl, lief gegen die Konkordate, in denen alle aufs Nachdrücklichſte 
ermahnt wurden, „ne electoribus literas scribant, vel preces porrigant 
pro eo, qui per se vel alium tales preces seu literas procurabit, multoque 
minus comminaciones, impressiones aut aliud faciant, quo minus libere 
ad electionem procedatur*. Ebenſo wird den Wählern ſelbſt verboten, 
„ne ad huiusmodi literas vel preces, comminationes vel impressiones, ut 
premittitur, quemquam eligere presumant“. Das Entſcheidende für den 
Herzog aber war, daß ſich hier ein fremder Einfluß im Bereich ſeiner Rechte 
geltend machte, und daß zu befürchten ſtand, es möchte ſich, wenn Eberſteins 
Koadjutorie beſtehen blieb und er dann nach Biſchof Martins Tode die 
Leitung des Bistums übernehmen würde, dieſer Einfluß Brandenburgs zu 
einem dauernden und die herzogliche Macht empfindlich beeinträchtigenden 
geſtalten. Dadurch wäre das Stift und die Geiſtlichkeit der Einwirkung 
der pommerſchen Fürſten ſchließlich womöglich ganz wieder entzogen worden; 
die Neuerungen, die Bogiſlaw ſelbſt noch vornahm, wären mehr oder weniger 
unmöglich geworden, und ſeine Nachfolger hätten bei der Einführung der 
Reformation einen noch ſtärkeren Widerſtand gefunden, als er ihnen ſo 
jhon entgegentrat. Vielleicht wäre fogar das Bistum vollſtändig von 
Pommern getrennt worden. 

Deshalb trat Bogiſlaw dieſem Eindringen eines Biſchofs ohne feinen 
Willen ganz energiſch entgegen. Er veranlaßte zunächſt Biſchof Martin 
und ſein Kapitel, da ihm Wolfgang von Eberſtein nicht „genehm“ war, zur 
Wahl eines anderen Koadjutors, und zwar des Erasmus von Manteufel, 
der eine Zeit lang die Erziehung des Herzogs Georg geleitet hatte und 


1) Kautzow 1, 385. ) Koch, Sanctio pragmatica, 116. 


122 Staat und Kirche in Pommern im ausgehenden Mittelalter 


ſchon feit langem in Bogiſlaws Dienſten tätig war, und von dem eine Leitung 
des Stiftes und des Bistums durchaus im Sinne ſeines Herrn zu erwarten 
war. Ein Verſuch zu einer friedlichen Auseinanderſetzung ſcheiterte; denn 
Eberſtein erſchien nicht, wie er verſprochen hatte, zu dem angeſetzten Tage ), 
weil er, nach Bogijlaws Vermutung, feine Sache auf dem zu Frankfurt in 
Ausſicht genommenen Wahltage betreiben wollte. Deshalb ſandte Bogiſlaw 
ſelbſt Proteſtſchreiben an den Papft*) und ließ ſolche auch durch den Biſchof, 
das Kapitel und die Abte der pommerſchen Klöſter der Kurie überreichen“), 
beſtellte dort Prokuratoren, die auch von den anderen Proteſtierenden beauftragt 
waren“), und ſcheute keine Koſten, um zu feinem Ziele zu gelangen; über 
8300 Gulden hat der Prozeß verfchlungen?), von denen über 7800 durch 
ein Subſidium aufgebracht wurden; Erasmus ſelbſt zahlte faſt 650 Gulden. 
In den Proteſten wurde die Nichtigkeit und Rechtswidrigkeit der Ernennung 
Wolfgangs von Eberſtein ausführlich nachgewieſen durch ſachliche und per- 
ſönliche Gründe; man legte dar, daß zunächſt einmal überhaupt die Wahl 
eines Koadjutors nötig geweſen ſei, daß die Wahl des Erasmus nach 
kanoniſchem Rechte und nach dem durch die Verträge mit den Herzogen 
feſtgelegten alten Brauche rechtmäßig, demgemäß des Grafen von Eberſtein 
Anſprüche gegenſtandslos ſeien, daß er wegen ſeiner Vergangenheit, beſonders 
wegen eines Totſchlages, den er als Roſtocker Student begangen hätte, nicht 
die geeignete Perſönlichkeit ſei, und daß eine Koadjutorie dieſelben unerquick— 
lichen Folgen haben würde, wie ſie die Verwaltung des Bistums durch ſeinen 
Vater nach ſich gezogen hätte. Der Biſchof ſchreibt ſogar ſehr beſtimmt: 
„Auch für den Fall, daß Eure Heiligkeit dieſe Wahl des Herrn Erasmus, 
die rechtmäßig und kanoniſch erfolgt iſt, nicht zu beſtätigen geneigt wäre 
und beſchloſſen hätte, die Proviſion des Grafen Wolfgang — erſchlichen 
wie ſie iſt — beſtehen zu laſſen, was freilich, wie ich hoffe, Eure Heiligkeit 
nicht tun wird, ſo ſehe ich mich dennoch genötigt, gegen den Grafen und 
ſeine Anhänger geeignete Maßregeln zu ergreifen, um nicht mit dem Klerus 
und meinen Untertanen beläſtigt zu werden“). Er zweifle keineswegs, daß 
der Papſt das berückſichtigen werde. Es iſt ganz deutlich zu erkennen, wer 
dahinter ſteht. Der Herzog erreichte ſchließlich auch ſeinen Zweck: Papſt 
Leo X. beſtätigte Erasmus von Manteufel zum Koadjutor Biſchof Martins, 
da dieſer ebenſo wie der Herzog bejonders darum gebeten habe.“) Die 
päpſtliche Entſcheidung ließ aber den Grafen nicht von feinen Abſichten ab- 


1) Extractus fol. 9. ?) Extractus fol. 7v. 3) ebd. fol. 6 und fol. 3; K. St. 
A. St.: W. A.: Tit. 25 Nr. 11; 1517 Nov. 24. 4) Extractus fol 2. 5) Regiſtrum 
van der Coadjutorien ſzake: K. St. A. St.: Bohlen Nr. 34 fol. 93— 105; ein anderes 
Exemplar im Archiv des Domkapitels; Computus expeditionis coadjutorie: K. St. 
A. St.: W. 9L: Tit. 25 Nr. 38 fol. 23—27. „) Extractus fol. 7. 7) ebd. fol. 20; 
K. St. A. St.: B. C.: Nr. 695. 
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ftehen, und nach Biſchof Martins Tode machte er wieder feine Anſprüche 
auf das Bistum geltend, indem er gleichzeitig, da für Bogiſlaw die Nach— 
folge Manteufels ſelbſtverſtändlich war, in dem damals wieder beginnenden 
Lehnsſtreit zwiſchen Brandenburg und Pommern ſich auf des Kurfürſten 
Seite ſtellte. Auch der Papſt, deſſen abermalige Entſcheidung man anrief, 
vermochte wegen der Unnachgiebigkeit auf beiden Seiten vorläufig keine 
Einigung herbeizuführen. Eberſtein war mit der Abtei Belbuck, die er als 
Eutſchädigung erhalten ſollte, nicht zufrieden, da deren Einkünfte ihm wegen 
der Abgabe an den Herzog nicht ausreichend waren, Bogiſlaw aber wollte 
auf dieſe jährliche Abgabe, die die Klöſter in ausgedehnte Abhängigkeit vom 
Landesherrn brachte, und die für Belbuck 400 Gulden betrug, nicht verz 
zichten!). Erſt 1523 erfolgte eine Ausſöhnung durch des Herzogs Räte, 
nach welcher den Brüdern Eberſtein die Stadt Maſſow vom Herzoge über— 
tragen wurde und Wolfgang einige größere geiſtliche Lehen erhalten ſollte 
und dafür auf ſeine Anſprüche an das Bistum verzichtete; endgültig wurde 
der Streit dann 1524, ſchon unter Bogiſlaws Söhnen, entſchieden ). 

Martin Karith ließ ſich durchaus von ſeinem Koadjutor Erasmus leiten, 
der allmählich immer mehr die Regierung des Stiftes in die Hand nahm, 
1521 in der Würde des Biſchofs folgte (1521 — 1544) und nicht nur 
darin, ſondern auch in ſeinen Beziehungen zum Reich und zum Landesherrn 
Martins Erbe antrat. 

Rechtlich freilich iſt die Stellung des Caminer Biſchofs zum Reiche 
und im Territorium nicht ganz klar. Es iſt hier der Ort, näher darauf 
einzugehen. In den Reichsanſchlägen und Matrikeln wird der Biſchof von 
Camin nach wie vor aufgeführt, alſo als reichsunmittelbar bezeichnet; doch 
iſt das kein Zeugnis von entſcheidendem Gewichte; denn die Ungenauigkeit 
der Matrikeln der Zeit iſt bekannt. Dagegen findet ſich eine Reihe von 
kaiſerlichen Mandaten und Rundſchreiben (größtenteils gedruckte) an den 
Biſchof von Camin: Aufforderungen den Beitrag zum Reichskammergericht 
und Reichsregiment zu zahlen?), Mahnungen wegen der Reichskriegsſteuer!), 
Erſuchen um Hülfeleiſtungen gegen Frankreich?), Ladungen zu Reichstagen?) —, 
die in Anrede und Adreſſe den Biſchof durchaus als Reichsfürſten bezeichnen: 
„Dem Erwerdigen Biſchouen zu Camin, vnſem fürſten vnd lieben andechtigen“ 
und „Erwirdiger fürſt, lieber andechtiger“. Beſonders die Aufforderung 


1) Vgl. Graebert, Manteufel 22; daſelbſt auch die einzelnen Quellennachweiſe. 
?) Schoe. et Kr. 249 Nr. 280: K. St. A. St.: B. C.: 1524 Jan. 4 und ebd.: Privata: 
1525 Nov. 22. 3) K. St. A. St: B. C.: 1501 April 16 u. 19, (1508 April 14), 
1508 Dez. 7, (1520 Dez. 1), 1511 Juni 12. Die Kenntnis der in () geſetzten Schreiben 
verdanke ich der freundlichen Mitteilung von Herrn Prof. Dr. M. Wehrmann; die 
Orig. waren im Archiv zur Zeit nicht aufzufinden. ) (K. St. A. St.: B. C.: 1510 
a 21). ) (ebd. 1511 Jan. 97). €) K. St. A. St.: B. C.: 1508 Dez. 26 u. 1502 

ept. 22. 
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„Du wolleſt auf dem obbeſtimpten aller heyligen tag zu Geylnhauſen alſo 
perſonlichen erſcheinen“ ) würde für die Reichsſtandſchaft des Biſchofs ſprechen. 
So ſendet auch das Reichsregiment zu Nürnberg dem Biſchof die Beſchlüſſe 
des Reichstages wie einem reichsunmittelbaren Fürſten zu?). Dabei ift 
aber die Unkenntnis der kaiſerlichen Kanzlei über die pommerſchen Ver— 
hältniſſe in Rechnung zu ziehen, die jhon die Zeitgenoſſen rügten “), und 
infolge deren der Herzog von Pommern einmal ſogar als Burggraf von 
Nürnberg tituliert werden konnte“). Wahrſcheinlich find diefe Schreiben 
(wenngleich der Vermerk über die Auslieferung an den Biſchof auf dem 
einen Schreiben, wenigſtens in dieſem einen Falle, das Gegenteil vermuten 
ließe) dem Biſchof nicht direkt, ſondern durch den Herzog zugeſtellt worden; 
denn in einer Mitteilung des Kurfürſten Johann an Herzog Bogiſlaw über 
ein Ausſchreiben König Maximilians heißt es: „Sodann vnter andern vng 
durch die Konigliche Mayeſtat In andern brinen beuolhen, dem Biſchoff zu 
Camin die gedachten lantfriden, Camergericht hanthabung vnd gemeinen 
pfennig zu uerkunden, nachdem aber fein ſtift vnd der Kirchen eigenthum 
In ewern furftenthumen vnd landen belegen, Bitten wir fruntlich ſeiner 
liben gleich andern ewern prelaten, heren, mannen vnd Steden ſolch ver— 
kunden laſſen, ſich darnach wiſſen zu richten vnd andern gleichmeßig zu 
machen“ ?). Der Markgraf jah aljo den Caminer Biſchof als Landſtand 
des Herzogtums an. 

Dem ſtehen wieder Behauptungen von Tatſachen gegenüber, wie ſie 
der evangeliſche Biſchof Martin Weiher in ſeiner „Entſchuldigung an die 
Herzoge zu Pommern“ (1554) anführt, um die Reichsunmittelbarkeit des 
Bistums zu erweiſen?): Die von Kaiſer Maximilian zu feinem Romzuge 
von den Ständen des Reiches verlangte Hülfe ſei ihm für Camin „auf 
fleißige Unterhandlung“ durch Herzog Bogiſlaw zugeführt worden; aber 
Bogiſlaw habe laut eines vorhandenen Reverſes erklärt, „daß es aus keiner 
Pflicht geſchehen ſei, daß es auch dem Stift an ſeinen Privilegien nicht 
nachteilig, noch die Stände hinfüro ſolches zu thun ſchuldig ſein ſollten“. 
Damit ſtimmt dann überein, daß von dem Stift Camin „alle Anlagen an 
die verordneten Orter und ſonderlich alle umgehende Jahre durch kontinuierten 
Brauch urkundlich der Quittungen dem kaiſerlichen Kammergericht entrichtet“ 
wären, und daß der Biſchof „ſonderlich die Steuer, ſo zur Erhaltung 
kaiſerlichen Kammergerichts?) auf das Stift Camin geſchlagen, jährlich 
continue und immediate nach Speyer geſchickt hätte“, und wenn wirklich 
einmal „etliche Steur den Herzogen zu Stettin-Pommern gereicht ſeien, 


1) a. a. O.; auch ebd.: 1501 April 19 (gedrucktes Formular). 7) ebd.: 1501 
April 3. 3) ebd.: W. A.: Tit. 25 Nr. 3 fol. 61. *) ebd.: Bohlen Nr. 13, Nr. 5. 
5) Riedel III 2, 408 Nr. 329. 5) Bibl. b. Gef. Abt. I Fol. Nr. 55 Seite 14 ff. 
7) Eine Quittung: D. R. T. A. (J. R.) 2, 271. 
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ſolches .. aus keiner Bewilligung, als ob's fid) der Pflicht nach gebührte, 
geſchehen fet, wie denn etliche Revers und Proteſtationen deswegen vor- 
handen“. Biſchof Erasmus fei fogar 1529, weil er „in Erlegung der 
Reichsſteuer und Beſuch der Reichstage ſäumig geweſen, in des Reiches Acht 
getan und das Stift aller ſeiner Privilegien entſetzt“ und erſt durch die 
Fürſprache Herzog Georgs und des Kurfürſten von der Pfalz „wiederum 
zu Gnaden genommen, dem Reiche adjungiret und in den vorigen biſchöflichen 
Stand geſetzt ... Wie denn der kaiſerlichen Majeſtät Schein davon vore 
handen“). Danach ſchiene in dieſer Zeit der Biſchof von Camin beim 
Reichstage Sitz und Stimme gehabt zu haben. Martin Weiher äußert ſich 
nämlich den Herzogen gegenüber, ſeine Stiftsſtände hätten „von Graf Georg 
zu Eberſtein gehört, daß derſelbe von Biſchof Martin Karithen auf den 
Reichstag geſchicket und wegen desſelben einmal Seſſion und Stimme gehabt“. 
So fei auch „Biſchof Erasmus nebſt Herzog Bogiſlaw und Herzog Georgius 
auf den Reichstag nach Nürnberg gezogen, habe im Reichsrate in Gegen— 
wart Ihrer Fürſtlichen Gnaden Seſſion und Stimme gehabt (was 
allerdings ein Irrtum iſt), ſei auch mit Ihren Fürſtlichen Gnaden darauf 
von dannen geritten, habe aber nichtsdeſtoweniger „nach Inhalt der Kirchen 
Camin Matrikul und Statutis und Verträge gegen Seine Fürſtlichen 
Gnaden ſeiner Pflicht und Verwandtnis ſich treu und gehorſam erhalten“. 
Und dieſe Bemerkung ſcheint mir allerdings die tatſächliche Stellung des 
Biſchofs am beſten zu charakteriſieren. Dem Reiche gegenüber iſt er nach 
Anſpruch und Form reichsunmittelbar, dem Herzogtum gegenüber tatſächlich 
Landſtand. Das ganze Widerſpruchsvolle und Unvereinbare dieſer beiden 
Beziehungen kam dann nur in Fällen von perſönlichen Gegenſätzen zum 
Vorſchein; ſonſt hielt man ſich nach den Umſtänden, war Landſtand, wenn 
man nicht vom Reich ausdrücklich in Anſpruch genommen wurde, und war 
Reichsſtand, wenn nicht grade der Landesherr Anforderungen ſtellte. Erſt 
wenn Reichs- und herzogliche Intereſſen gleichzeitig in entgegengeſetzter 
Richtung ſich geltend machten, mußte es zu einer Entſcheidung kommen, 
und das trat in der Zeit der Reformation ein. Für die zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts und bis zur Reformation hin läßt ſich die and- 
ſtandſchaft des Caminer Biſchofs garnicht bezweifeln, und iſt, wie wir ſie 
jhon für die Zeit nach dem Vertrage von 1436 fanden, auch für Bogiſlaws 
Regierungszeit mannigfach bezeugt. 

Freilich auf zwei jo wichtigen Landtagen, wie denen am 26. März 1493) 
und am 1. Dez. 1500), auf denen die „Herren, Prelaten, Mannen und 
Städte der pommerſchen Lande“ dem Kurfürſten Johann, bezw. Joachim 


) Vgl. Graebert, Manteufel 40. ) Klempin u. Kratz, Matrikeln und Berz. 
d. pom. Ritterſch. 149. 3) Riedel II 6, 165 Nr. 2371. 
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von Brandenburg die Erbfolge des kurbrandenburgiſchen Hauſes in Pommern 
für den Fall zuſicherten, daß die männliche Linie des Herzogshauſes aus⸗ 
ſtürbe, ſind die Biſchöfe nicht zugegen geweſen, und als die oberſten Prälaten 
erſcheinen beide Mal die Abte von Belbuck und Bukow, nach ihnen das 
Domkapitel von Camin. Aber Kantzow weiß zu erzählen!), daß Bogiſlaw 
„hielt nymmer Rat oder Gerichte, daran wes gelegen, er verſchreib feine 
Furnhemiſten und Eltiſten von der Lantſchafft darzu: den Biſchoff und 
Probſt von Camyn, die Grafen und Hern, die Ebte, Ritter und Ampt⸗ 
leute“. Außerdem wird in einer Darlegung der Verhältniſſe des Bistums, 
die für den Prozeß wegen der Koadjutorie des Grafen Wolfgang von 
Eberſtein verfaßt iſt, ausdrücklich hervorgehoben, daß von undenklichen Zeiten 
an der jedesmalige Biſchof von Camin der erſte und vornehmſte Prälat 
und Rat des Herzogs von Stettin und Pommern geweſen ſei und als ſolcher 
zu den Verſammlungen der Prälaten und Ritter (proceres) des Herzogtums 
Stettin⸗Pommern geladen werde und gleich den andern im Rate des Fürſten 
bei Sachen, die den allgemeinen Stand des Herzogtums und Vaterlandes 
betreffen, zugegen ſei, ſeiner Pflicht als Rat genüge, und als ein ſolcher 
gehalten, genannt und erachtet werde?). Und das Domkapitel von Camin 
nennt in feinem Schreiben an Papſt Leo X. von 1519 den Biſchof „caput 
primus ac senior in consilio patriae principatus, ducatus et Dominiorum 
terre principi collateralis assistens“. Das beftätigen Ladungen zu ſolchen 
Tagen und deren Protokolle. Gleich in der erſten Geſamtbeſtätigung der 
Rechte der Stände durch Herzog Bogiſlaw finden wir den damaligen 
Poſtulaten Grafen Ludwig in dieſer ſeiner Stellung unter den Ständen 
aufgeführt). Im November 1503 ſchreiben Bürgermeiſter und Rat von 
Stralſund an die in Greifswald „to dage“ verſammelten Stände, den 
„Biſchof Martin zu Cammin, Werner v. d. Schulenburg Hofmeiſter . . . 
und alle anderen Prälaten, Mannen und Städte“). So lädt Bogijlaw 
den Biſchof nebſt einigen Kapitularen zu einem Gerichtstage nach Belgard, 
um Grenzſtreitigkeiten beilegen zu helfen: „Is vnſe frundlike bebe J. L. wolde 
uppe de ſulue tibt od by uns erſchinen vnnd na Juwer leuenn gefallen 
welke des geſtichtes Capittulares ock van der Mannſchop vnnd vann Stedenn 
mitbringhen, der Dinghe vorhandelinghe vortonemende“ ?). „Mit Juwer 


1) Kantzow 1, 334. 7) K. St. A. St.: W. 9L: Tit. 25 Nr. 38 fol. 11 Nr. 6. 
3) Schoe, et Kr. 152 Nr. 199. Daß in dieſer Urkunde, ebenſo wie in der Herzog 
Ottos von 1464 der Name des Biſchofs bezw. Poſtulaten nicht genannt iſt, hat, 
indem man „Biſchof“ u. „Poſtulat“ als Appoſition faßte, zu dem Irrtum Anlaß 
gegeben, als fei Graf Albrecht der Biſchof ober Poſtulat geweſen (f. Bibl, d. Gef. 
Abt. 1 Fol. Nr. 55 u. Wachſes handſchriftl. Geſchichte des Bistums C.) Über eine 
ähnliche Auslaſſung vgl. Pom. 2, 142 Zeile 13 u. Kantzow 1, 405 Zeile 2. 4) K. 
St. A. St.: Bohlen Nr. 705. 5) ebd.: Nr. 15h: 1508 Juli 3; über dieſen Gerichts⸗ 
tag: Dähnert, Pom. Bibl. 5, 29. 
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lee und andern unſen onderdanen“ heißt es in der Bitte des Herzogs, die 
Schuldurkunde über 15000 Gulden, die er ſeiner Tochter Sophie, der Braut 
des Herzogs von Holſtein, als Brautſchatz verſprochen hatte, als Bürge 
mitzubeſiegeln!). Auch zur Gefolgſchaft zieht er den Biſchof heran und 
fordert ihn auf, dreißig reiſige Pferde und Knechte auszurüſten und „mit 
vnjer houet ferue als mit brunem doke“ zu kleiden, um mit ihnen die Braut 
ſeines Sohnes, Herzogs Georg, in Göttingen zu empfangen und zu geleiten). 

Ebenſo wie Biſchof Martin es getan, genügte auch Erasmus, der ſchon 
ſeit 1504 in der herzoglichen Kanzlei tätig geweſen war, der durch den 
Herzog von ihm geforderten Ratspflicht. Er nahm als Vertreter des Herzogs 
teil an den Beratungen mit den brandenburgiſchen Räten, wegen der Lehns⸗ 
frage, die mit der Belehnung Bogiflaws durch Karl V. wieder in Fluß 
gekommen war, zuerſt in Köln 1521, dann im nächſten Jahre noch einmal 
in Prenzlau. Und als eine friedliche Auseinanderſetzung nicht erfolgte, ging 
er mit Bogiflaw und feinem Sohne Georg nach Nürnberg, wo der Herzog 
ſeine Sache vor dem Reichskammergericht verhandeln wollte, dem Karl V. 
die Erledigung übertragen hatte?). Dieſe Tatſache ift es auch, die Martin 
Weiher dahin auslegte, als ob Erasmus in ſeiner Eigenſchaft als Biſchof 
auf dem „Reichstage zu Nürnberg“ neben den beiden Herzogen Sitz und 
Stimme gehabt hätte; er fungierte eben als herzoglicher Rat. 

Das iſt in der letzten Zeit Bogiſlaws X. die perſönliche Stellung des 
Biſchofs von Camin; als Kirchenfürſt aber und Haupt des Caminer 
Bistums ift er, der unter des Herzogs entjcheidender Mitwirkung zu feinem 
Amte kommt, der erſte in der Tat unter den Ständen des Landes trotz 
ſeiner theoretiſchen Reichsunmittelbarkeit. Das wird ſich noch deutlicher 
zeigen, wenn wir jetzt die Lage ſeines Stiftes, des Territoriums und der 
Stände desſelben, kennen lernen werden, des Stiftes, das noch in den 
äußeren Formen eines ſelbſtändigen Gebietes lebt und doch der Geſamt— 
verfaſſung des Landes Pommern ſehr weit eingeordnet iſt. Es iſt noch 
nicht ſäkulariſiert, aber doch ziemlich auf dem Wege dazu. Ganz beſondere 
Umſtände haben hernach in der Reformation die völlige Einziehung verhindert. 
Bogiſlaw X. hat es nicht bis zu einer Verwaltungshoheit im Stifte gebracht, 
aber doch ſeinen Einfluß auf deſſen Verhältniſſe wirkſam befeſtigt. 


) K. St. A. St.: Bohlen Nr. 680: 1518 Juni 16. ) ebd.: 1512 Nov. 30. 
) Die Quellen ſiehe bei Gräbert, Manteufel 20 und 28. 
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Zweites Kapitel. 
Das Stift Camin und ſein Verhältnis zum Herzoge. 


§ 1. Das Stift und ſeine Stände. 


Nachdem das Bistum Camin einmal zu einem geſchloſſenen Landbeſitze 
gekommen war, gelangte es bald zur Ausbildung territorialer Formen, deren 
Entwicklung ſich hier im allgemeinen in derſelben Weiſe vollzog, wie es in 
den Territorien des Reiches geſchehen war, und in ihren Abweichungen, 
Hemmungen und Förderungen, durch die wechſelnde Stellung des Biſchofs 
zu den Landesherren bedingt war. Neben dem Domkapitel bildeten ſich die 
andern Stände, Ritterſchaft und Städte zu ſelbſtändigen Faktoren heraus, vers 
ſammelten ſich in Landtagen zu Gericht und Beratung über die Maßnahmen 
des Biſchofs als Landesherrn. Camin holte damit nach, was ſich in anderen 
Bistümern ſchon entwickelt hatte und für die Fürſtentümer überhaupt durch 
die große Reichsgeſetzgebung Friedrichs II. und ſeines Sohnes Heinrich, 
beſonders den Spruch, daß die Zuſtimmung der Landſtände zu Rechts— 
beſtimmungen der Landesherren erforderlich ſei, ſanktioniert worden war. 

Die erſte Stelle unter den Ständen des Stiftes nahm natürlich das 
Caminer Domkapitel ein, infolge der Rolle, die es ſchon neben dem Biſchof 
als geiſtlichem Herrn des Bistums ſpielte. Es iſt das Ratskollegium des 
Biſchofs (consiliarii episcopi)!), an deſſen Teilnahme er bei allen wichtigen 
geiſtlichen Handlungen gebunden iſt, der gegebene Vertreter des Biſchofs 
bei Vakanzen des Stuhls, wenn nicht durch irgendwelche Eingriffe das 
Regiment anders vergeben wurde, wie 1474 durch den päpſtlichen Legaten 
Antonius Bonumbra an den Soldiner Propſt. Die Domherren ſind ſeit 
der Begründung des Kapitels die einzige Wahlkurie; eine allmähliche Zurüd- 
drängung des Laienelementes von der Teilnahme an der Biſchofswahl brauchte 
hier nicht mehr zu erfolgen, ſie wurde von Aufang an — wenn wir von 
den allererſten Beſetzungen abſehen — durch das Privileg von 1174 feſt⸗ 
gelegt. Das Domkapitel allein ſetzte dem Stift den Landesherrn und genoß 
dementſprechende Sonderrechte. Es ſtand ſeit ſeiner Begründung in ſeinen 
einzelnen Mitgliedern außerhalb der ordentlichen Jurisdiction des Biſchofs 
und ließ fid) das immer wieder beſtätigen!); es beſaß auch die Gerichtsbarkeit 


) K. St. A. St.: B. C.: 1444 Febr. 5. ) P. U. B. 1, 43 Nr. 69; K. St. A. 
St.: B. C.: 1393 Sept. 28. ebd.: St. 9L: P. III Git. 12 Nr. 36 A: 1402 Aug. 8.; 
ebd.: B. C.: 1481 April 6.; ebd.: 1497 Okt. 10.; ebd.: Kl. Belbud; 1504 April 10. 
Kapitelsſtatuten (bei Klempin) Nr. 4 f., 43 ff., 51. 59. Das eigene Siegel des 
Kapitels abgebildet in C. P. D. Tafel 2; Schöttgen, Alt. u. Neues Pommerl. im 
3. Stück. 
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über alle feine Untergebenen). Seine Güter waren frei vom Biſchofszehnten !), 
und vor den übrigen Kapiteln des Bistums, alſo auch beſonders vor dem 
zweiten des eigentlichen Stiftes, dem Rollegiatfapitel zu Kolberg genoß es 
einen Vorrang, da die Caminer Kirche gleichſam die Mutter aller anderen 
ſei, frei und exemt, der römiſchen Kirche unmittelbar und niemand ſonſt 
unterworfen ?). Bis zu welcher Selbſtändigkeit dem Biſchof gegenüber die 
Domherren gingen, dafür weiſt die Geſchichte des Bistums manche Beiſpiele 
auf, Biſchof Marinus wurde ſogar ſuspendiert, wozu ein Domkapitel nicht 
das mindeſte Recht hatte. 

Im Stifte ſelbſt ſind die Domherren von Camin von Anfang an, 
d. h. alſo ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts an der Regierung beteiligt. 
Ohne ihre Zuſtimmung darf der biſchöfliche Landesherr nichts vornehmen; 
freilich können auch ſie ohne ihn keine ſelbſtändigen Regierungshandlungen, 
weder im Bistum noch im Stift vollziehen, wenn es nicht ihren ſpeziellen 
Beſitz angeht). Als es fih um den Verkauf des biſchöflichen Tiſchgutes 
Bublitz handelte, da beauftragte Papſt Leo X. (1516) den Abt von Belbuck 
und den Schweriner Offizial mit der Unterſuchung und machte die Geneh— 
migung von ber Beiſtimmung des Kapitels abhängig"). 


Auf den Landtagen des Stiftes und in Landfriedensgerichten iſt das 
Domkapitel der einzige Vertreter der ſtiftiſchen Geiſtlichkeit; nur ganz ſelten, 
im 15. Jahrhundert wohl garnicht mehr, iſt auch das Kollegiatkapitel von 
Kolberg vertreten geweſen 9). 

Neben das Domkapitel traten die Stiftsvaſallen. Ihr Urſprung, wieweit 
ſie ſchon im Lande anſäſſig waren, als dasſelbe durch Schenkung, Tauſch 
oder Kauf an Camin kam, wie weit ſie aus Miniſterialen hervorgegangen 
oder durch Belehnungen von ſeiten der Biſchöfe von auswärts ins Stift 
gezogen ſind, wieweit Verkauf von Lehnsbeſitz an den Biſchof in Frage 
kommt, beſchäftigt uns hier nicht. 

Aus der Ritterſchaft wurden die Hofämter beſetzt, die wir auch in 
Camin antreffen, ein Marſchall des Stiftes, zu dem Biſchof Philipp 1373 
den Alteſten des Geſchlechtes Ramel beſtellt “), ein biſchöflicher Kämmerer, 
deſſen Amt derſelbe Biſchof 1384 dem Ritter Heinrich Wuſſow mit achtzig 
Mark Einkünften aus dem Soldiner Kirchenzehnten unter Einwilligung des 
Kapitels übertrügt?). Die beiden anderen Amter, des Truchſeß und Mund- 


1) K. St. A. St.: B. C.: 1497 Juli 4. 7) Dreger 8, Nr. 1614. ) K. St. A. 
St.: B. C.: 1444 Febr. 5. .) P. U. B. 3, 99 Nr. 1539: cum sine vobis nichil 
facere debeamus. 5) Kratz, Geſch. d. Geſchl. v. Kleiſt 1, 210 Nr. 381, 266 Nr. 376 
u. 216 Nr. 392. 5) K. St. A. St.: Bohlen Nr. 680: 1509 Mai 8; M. U. B. 14 
Nr. 8194. ) Rango, Pomerania diplomatica 338; vollſtändige Abſchrift bei Elzow, 
Adelsſpiegel (im K. St. A. St.). ) Transſumt von 1421 Nov. 1.: K. St. A. St.: 
St. A.: Tit. 57 Nr. 15 fol. 140 v. 


Baltiſche Studien N. F. XIV. 9 
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ſchenken, begegnen uns nicht; es iſt deshalb ſehr leicht möglich, daß ſie gar 
nicht beſtanden haben. Der Stiftsadel leiſtete die militäriſchen Anforderungen, 
die an das Stift geſtellt wurden, und ſeine Mitglieder wurden allmählich 
auch vom Biſchof in wichtigen Dingen als „des Stiftes Räte“ herangezogen; 
als ſolche wirkten ſie z. B. mit bei der Verbindung des Bistums mit dem 
Hochmeiſter Heinrich von Plauen gegen den Herzog von Stolp). Was 
urſprünglich eine Gunſt geweſen, darauf erhob die Ritterſchaft bald Anſpruch, 
umſo mehr und umſo nachhaltiger, als im Kapitel das adlige Element mehr 
und mehr überwog. Familienbande und gemeinſame Intereſſen im Adel, 
deſſen Angehörige auch in den Städten als Ratsherren und Bürgermeiſter 
ſaßen, verbreiterten ſeinen Einfluß auf die Leitung des Stiftes. Wichtig 
war, daß die meiſten der Stiftsvaſallen nicht bloß im Stifte allein anſäſſig 
waren, ſondern auch im Herzogtume, ſodaß des Stiftes Wohl und ihr 
Vorteil nicht immer zuſammenfielen, was ſich für den Biſchof oft in recht 
unliebſamer Weiſe bemerkbar machte. Die Vaſallen folgten dem Biſchof 
nur für einen Teil ihrer Güter; für dieſen hatten ſie von ihm innerhalb 
eines Jahres nach ſeinem Amtsantritt die Belehnung nachzuſuchen und ihm 
den Treueid zu leiften?), waren ihm mit Pferd und Waffen zu Dienſt 
verpflichtet ), mußten zum Rat am Hofe erſcheinen und ſtanden unter ſeinem 
als des Landesherrn Gericht“). Während der Biſchof ſonſt von allem 
Beſitz im Stifte Bede, Steuer und Zehnten erhob, waren (neben dem Beſitz 
des Domkapitels, das dafür andere Abgaben leiſtete) diejenigen Hufen der 
Adligen, die fie ſelbſt bewirtſchafteten (quos per se arant vel colunt), davon 
befreit, doch ſtand dem Biſchof in den Stiftsſchlöſſern das Einlagerrecht zus). 

Wie die anderen Stände benutzte auch der Adel Neubeſetzungen des 
Biſchofsſtuhles in ſeinem Sonderintereſſe. Die Biſchöfe Marinus und 
Benedikt (beide Ausländer!) mußten ſich verpflichten, in den Stiftsſchlöſſern 
als Hauptleute nur Stiftsvaſallen einzuſetzen. Und dieſe Einſetzung war 
wieder nicht vom Biſchof allein abhängig, ſondern erfolgte „auf den Rat 
des Capitels, der Adligen und der Bürgerſchaftsvertreter“, ebenſo wie ja 
auch zur Beſtallung der herzoglichen Vögte die Zuſtimmung des gemeinen 
Rates erforderlich war”). 

Die Städte des Stiftes, faſt alle erſt von den Biſchöfen als ſolche 
begründet, unterſtanden ihnen als ihren Stadtherren. Urſprünglich leitete 
der vom Biſchof eingeſetzte und meiſt der Ritterſchaft angehörende Vogt 
1) Joachim 61 Nr. 330 vgl. Voigt, Geſch. Preußens 7, 210. ) Statuta Capituli 
(bei Klempin) Nr. 118 u. 125; K. St. A. St.: Bohlen Nr. 680: 1498 Aug. 27.; 
Bibl. d. Geſ.: Loeper 217 fol. 621; K. St. A. St.: St. A.: Tit. 45 Nr. 54h fol. 380; 
Schoe. et Kr. 212 Nr. 251. ) Statuta Nr. 134, 137,167. ) K. St. A. St.: Kolb. 
Domkap.: 1500 Juni 4.; ebd.: B. C.: 1509 Mai 8; ebd.: 1527 Sept. 27. ) Klempin 


380 Nr. 175; Dreger 12 Nr. 3119. 8) Klempin, 11 Nr. 66, 12 Nr. 74; Kratz, Geſch. 
d. Geſchl. v. Kleiſt 1, 206 Nr. 376. 7) Schoe. et Kr. 152 Nr. 199. 
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Verwaltung und Gericht. Aber mit der Ausbildung der ſtädtiſchen Ber- 
faſſung, mit der Entſtehung des feiner Einſetzung nach von dem Stadtherrn 
unabhängigen Rates als der Verkörperung der Gemeindeverwaltung, ging 
dann der Einfluß des Biſchofs auf die Geſtaltung der ſtädtiſchen Verhält⸗ 
niſſe zurück, ſodaß ihm ſchließlich außer dem Anſpruch auf gewiſſe Leiſtungen 
nur das lehnsherrliche Obereigentum am Gericht blieb. 

Damit ging Hand in Hand die Vertretung der Städte neben den 
beiden andern Ständen auf den Landtagen. Freilich erſchienen hier im 
Stift nicht alle Städte, ſondern nur die ſogenannten Immediatſtädte, während 
die Mediatſtädte, d. h. diejenigen, die außer dem Biſchof noch einem von 
dieſem abhängigen Grundherrn unterworfen waren, am Landtage keinen 
Anteil hatten, wie Bublitz, deſſen Lehnsbeſitz die Wedel 1339 an den Biſchof 
Friedrich verkauft hatten!), das dann 1444 an einen Maſſow fam?) und 
1514 von Biſchof Martin an Jakob Kleiſt übertragen wurde), ober Naugard, 
das die Grafen von Eberſtein als feine Herren anerkannte“). Immediat⸗ 
ſtädte im Stifte waren Kolberg und Köslin, zugleich die älteſten und 
politiſch und wirtſchaftlich bedeutendſten, beide der Hanſa angehörend. 

Die Gerichtshoheit, die in den Stiftsſtädten ausgeübt wurde, die Lehns⸗ 
hoheit, welche ſie über die Vaſallen ihres Gebietes beſaßen, rührten vom 
Biſchof her. Dieſer hielt ſich auch ſpäter noch in der Stadt einen Vogt 
(advocatus), der in Gemeinſchaft mit zwei Ratsmitgliedern der Stadt Recht 
ſprach; und von den Einkünften des Gerichts erhielt der Biſchof /, während 
der Rat ¼ behielt). Die Lehnsleute der Städte mußten ebenjo wie die 
andern beim Biſchof die Belehnung nachſuchen und waren ihm zum Kriegs— 
dienſte verpflichtet), Im Gebiete der Stadt erhob der Biſchof Steuer, 
Beden und Zehnten, während die Stadt ſelbſt jährliche feſte Abgaben lieferte 
und dem Biſchof eine beſtimmte Summe als Orbar entrichtete, die für 
Kolberg 600 und für Köslin 200 Mark Vinkenaugenpfennige betrug") 
(150 und 50 rheiniſche Gulden). 

Daß die Städte in dem Streben nach Erwerb von Rechten und Frei— 
heiten gegenüber dem Landesherrn hinter den andern Ständen nicht zurück⸗ 
ſtanden, iſt klar. Finanzielle Unterſtützungen, die gerade ſie beſonders zu 
leiſten im ſtande waren, gaben einen willkommenen Anlaß dazu. So kaufte 
Biſchof Philipp 1373 mit Unterſtützung der Städte Kolberg und Köslin 
Haus und Dorf zu Maſſow und mußte dagegen verſprechen, das Haus 


1) Riedel I 18, 113. ) Dreger 12 Nr. 3119. 9) Kratz, Kleiſt 1, 206 Nr. 376. 
) Schoe. et Kr. 212 Nr. 251; K. St. A. St.: Bohlen II Nr. 117: 1497 März 21. 
5) Klempin 368 Nr. 120; 374 Nr. 147. ë) ebd.: 369 Nr. 125; 371 Nr. 134; 372 
Nr. 137; 374 Nr. 145; 376 Nr. 152; Nr. 156 f.; 378 Nr. 164; 379 Nr. 172. 7) ebd.: 
368 Nr. 121; 373 Nr. 144; vgl. auch die Nrr. 154, 163, 167, 173, 177; K. St. A. 
St.: Dep. St. Kolberg: 1460 Okt. 18.; ebd.: Dep. St. Köslin: 1521 Sept. 24. 
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gegebenenfalls auf Verlangen der Städte abzubrechen und, wenn er ein 
neues bauen wolle, ſich nach der Genehmigung oder Ablehnung der Städte 
zu richten!). Die Städte ſcheinen in dieſer Richtung ſogar den Vaſallen 
vorausgegangen zu ſein; denn in der wichtigen Urkunde über die Bedingungen, 
unter denen Herzog Bogiſlaw VIII. zum Schirmherrn des Stiftes ernannt 
werden ſollte, iſt bei all den Einſchränkungen, die ihm auferlegt wurden, 
immer nur vom Kapitel und den Stiftsſtädten die Rede, nicht von den 
Vaſallen, obwohl dieſe beim Abſchluß des Vertrages zugegen waren?). Der 
Herzog mußte ſich hier auch verpflichten, alle feſten Häuſer innerhalb der 
Grenzen des Stiftes, die dieſes als für ſich ſchädlich erachte, abzubrechen 
und ohne die Genehmigung des Kapitels und der Stiftsſtädte auch keine 
neuen aufzuführen, ohne ihre Zuſtimmung keine Beſitzveränderungen im 
Stifte vorzunehmen, ohne ihre Einwilligung auch keine Bede zu fordern, und 
wenn ihm eine ſolche zugeſtanden werde, ſie durch den Rat von Kolberg 
aufbewahren zu laſſen, bis Kapitel und Stiftsſtädte über ihre Verwendung 
entſchieden hätten; ſie haben auch eine entſcheidende Stimme bei der Neu⸗ 
einſetzung von Stiftsvögten. Selbſt das Jus de non evocando war von 
den Städten und dem Kapitel auf ihr Programm geſetzt worden; ſie erlangten 
es aber nicht!“). 

Teilnahme an der Regierung des Stiftes und Selbſtändigkeit gegen⸗ 
über dem biſchöflichen Gerichte, das ſuchten die Städte für ſich zu erreichen, 
und erreichten fie auch mehr oder minder. Als Biſchof Henning Gwen ſich 
einmal weigerte, die Forderungen ſeiner Städte anzuerkennen, erlitt er in 
dem daraus folgenden Streit eine vollſtändige Niederlage“) und mute jid) 
ſogar dazu verſtehen, daß „über Streitigkeiten des Biſchofs mit Bürgern 
und Einwohnern von Kolberg allein der Rat der Stadt richten“ ſolle, alſo 
der Landſtand über ſeinen Landesherrn. Und dies Vorrecht wurde auch 
weiter aufrecht erhalten und in den folgenden Privilegienbeſtätigungen wieder 
ausgeſprochen?), ein deutlicher Beweis, wie weit das Streben nach Un- 
abhängigkeit gerade bei den Städten ſchon gediehen war. Das Höchſte 
enthielt in dieſer Hinſicht wohl der Vertrag von 1469, nach jahrzehnte⸗ 
langen Kämpfen zwiſchen Biſchof Siegfried, dann Biſchof Henning ſamt 
der Stadt Köslin, dem Schirmherrn des Stifts, Herzog Bogiſlaw 9), und 
mehreren Adligen auf der einen und der Stadt Kolberg auf der anderen 
Seite, Kämpfen, die das Stift unglaublich verwirrten und ſchädigten, aber 
die ganze Kraft des aufſtrebenden Bürgertums zu Tage treten ließen, be- 
ſonders in Kolberg, das von dem ſchnellen und harten Hans Schlieffen 

1) K. St. A. St.: B. C.: 1373 Juli 23.; Schoe. et Kr. 58 Nr. 96. ?) ebd.: 
65 Nr. 108. ) Vgl. den Entwurf: K. St. A. St.: Dep. St. Kolberg Nr. 75 mit dem 
endgültigen Vertrage.) Riemann, Kolberg Anh. 40 Nr. 33; Benno, Cöslin 343. 


5) Kratz, Städte d. Prov. Pommern 88. €) Joachim 158 Nr. 927; Klette, Reg, Hist. 
Neom. in Märk. Forſch. 12, 49. 
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geleitet wurde. Streitigkeiten der Stadt mit ihren Geiſtlichen wegen der 
Salinen und der Hafengerechtigkeit, mit dem Biſchof wegen gerichtlicher 
Kompetenzfragen hatten den Anlaß gegeben, die großen kirchlichen Ereigniſſe 
der Zeit, der Kampf zwiſchen Papſt Eugen IV. und dem Basler Konzil, 
ſpielten hernach mit hinein und wirkten verſchärfend; der Gegenſatz zwiſchen 
Adel und Städten, die die Polizei auf den Straßen wohl etwas ſcharf, 
jedenfalls zu ſcharf für den Ritter, handhabten, kam hinzu. Das Ende war, 
daß die beiden Städte aus den Folgen, die ihre verſchiedene Stellungnahme 
zum Biſchof für ihren wirtſchaftlichen Wohlſtand gehabt hatte, die Lehre 
zogen, ſich für die Zukunft Hilfe und Beiſtand gegen ihre Widerſacher 
verſprachen und nun dahin vereinigten, fernerhin einem neuen Biſchofe nur 
gemeinſam zu huldigen, und zwar erſt, nachdem er ihre Privilegien beſtätigt 
hätte!). Alſo erſt mußte der neue Biſchof die Selbſtändigkeit der Städte 
ſich gegenüber anerkennen (denn das bedeutete die Beſtätigung der Privilegien 
tatſächlich), dann wollten auch fie ihm ihre Anerkennung nicht weiter ver: 
ſagen. Grade in den eben vergangenen Kämpfen hatten die Städte noch 
manch Vorrecht erlangt, ſo das ſchon erwähnte — wegen der Beſetzung 
des biſchöflichen Schloſſes Cörlin, ferner das Zugeſtändnis, daß die Geiſt⸗ 
lichen, die in dieſem Streite zu Kolberg geſtanden hätten, nur vor dem 
Kolberger Offizial und die Laien außerhalb der Stadt nur vor dem Qand- 
tag der Stände, die Bewohner der Stadt ſelbſt aber nur vor dem Rate der 
Stadt ſollten vor Gericht gefordert werden dürfen?), vor allem das Privileg 
Eugens IV. für Kolberg, das Vergünſtigungen enthielt, deren Umfang nicht 
genau feſtzuſtellen iſt, die aber wahrſcheinlich Grenzbeſtimmungen zwiſchen 
der biſchöflichen und der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit betroffen haben“). Köslin 
erhielt ähnliches; wegen feines treuen Beiſtandes erteilte ihm Biſchof Henning 
das Privilegium de non evocando, „dat wy edder unſe offiziale ze edder 
nemende van en van unſer ambachtes wegen edder ume welke andere anfprafe 
ebber thoſaggende willen .. buten laden weren“ ). 

Das haben die Städte feſtgehalten und ſich von den einzelnen Biſchöfen 
immer wieder beſtätigen laffen und fid) energiſch gegen Anderungen und 
Neuerungen zu ihren Ungunſten gewehrt“). Daß fie Mitglieder der Hanja 
waren, gab ihnen dabei einen kräftigen Rückhalt. Zwar im Kampf der 
) Dähnert, Pom. Bibl. 4, 222: 1469 Juli 25. Über eine Abſchrift ber Urt. 
f. Balt. Stud. 27, 51 Nr. 145 Teil 4. ) Riemann, Kolberg Anh. 40 Nr. 33. 
3) ebd.: 217; vgl. Anh. 52. ) K. St. A. St.: Dep. St. Köslin: 1459 Juni 5; Haken, 
Köslin 66. 5) Bibl. d. Gef.: La, Nr. 93: 1480 Mai 11; Riemann, Anh. 58 Nr. 41; 
ebd.: 52 Nr. 38; K. St. A. St.: Dep. St. Kolberg: 1486 Mai 28.; ebd.: Bohlen 
Nr. 690; Riemann, Anh. 60; K. St. A. St.: Dep. St. Kolb.: 1498 Dez. 13; ebd.: 
St. A.: Tit. 45 Nr. 30: 1498 Dez. 13; ebd.: Dep. St. Kolb.: 1489 Mai 14; Schoe. 
et Kr. 246 Nr. 277; K. St. A. St.: Dep. St. Köslin: 1480 Mai 20; Benno Cöslin 


340 Nr. 37; K. St. A. St.: Dep. St. Köslin: 1486 Mai 24; ebd.: 1498 Dez. 16; 
Benno Cösl. 342 Nr. 38 Ul. 
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Hanſa gegen König Grid) von Dänemark entſchuldigten fid) Kolberg und 
Köslin, als 1427 an fie die Aufforderung zur Teilnahme erging, damit, 
daß ſie zum Bistum Camin gehörten; der Biſchof wäre ihr Herr, und fie 
müßten ihm gegenüber ihre Pflicht tun, zumal die Herzoge das Bistum 
wegen ſeiner Weigerung, gegen die Hanſa Partei zu ergreifen, ſchon hart 
bedrängten ). Aber als der Biſchof den Kaufleuten in Kolberg einen neuen 
Zoll auferlegte, da wandte ſich die Stadt von ihrem Herrn, indem ſie ſich 
nun wieder auf ihre Zugehörigkeit zur Hanſa berief, an den wendiſchen 
Städtetag zu Lübeck 1507 und 1509, der dann deswegen beim Biſchof 
Vorſtellungen machte !). 

Andererſeits aber fanden die Biſchöfe an ihren Städten auch treue 
Helfer gegen ihre Vaſallen und ihren Klerus, ſodaß die Biſchöfe ſie wohl 
zuweilen mit ihrer Vertretung betrauten. Als Biſchof Marinus in „merk— 
lichen Sachen“ nach Rom ging, da erteilte er für die Zeit ſeiner Abweſenheit 
den Ratskollegien von Kolberg und Köslin die ausgedehnte Vollmacht, unter 
Hinzuziehung einiger biſchöflicher Vaſallen nach ihrem Belieben, die Re⸗ 
gierung des Stiftes zu führen, das Schloß Körlin, das Graf Ludwig von 
Eberſtein beſetzt hielt, zurückzufordern und gegebenenfalls mit Gewalt zu 
nehmen, auch diejenigen Geiſtlichen und Weltlichen, die bisher dem Biſchof noch 
nicht gehuldigt hätten, zum Gehorſam zu bringen und für ihn die Huldigung 
entgegenzunehmen). Biſchof Benedikt gab fogar dem Rate von Kolberg die 
Befugnis, ſowohl in feiner Ab- wie auch Anweſenheit zu ewigen Zeiten über 
die Aufrechterhaltung des Landfriedens, beſonders auf den Straßen des Stiftes, 
zu wachen !). Schutz des Landfriedens, Sicherung des Verkehrs, das lag ganz 
im eigenen Intereſſe der Städte, und da ſind ſie auch ſelbſtändig vorgegangen. 
1427 ſchloſſen Kolberg und Köslin mit mehreren Städten Hinterpommerns 
ein Bündnis zu gemeinſamer Verteidigung ihrer Gerechtſame auf zehn Jahre 
im Falle eines Krieges zwiſchen ihren Herrens), und in dem erwähnten 
langen Streite innerhalb des Stiftes einigten ſich Kolberg und Treptow 
mit der Familie ber Borcke “), „um des gemeinen Beſten willen des wankenden 
und wandernden Mannes die Straßen rein zu halten, Schinder, Räuber 
und Miſſetäter zu verfolgen“; ſie „wollen ſie nicht hauſen, handeln, herbergen 
und halten oder mit Rat und Tat ihnen zu willen ſein, ſondern unſern 
gnädigen Herren alles tun, wozu wir durch Recht verpflichtet ſind“. 

Die Geſamtheit der Stiftsſtände, auf den Landtagen repräſentiert, bildete 
neben dem Biſchof den zweiten Regierungsfaktor des ſtiftiſchen Territoriums. 
Selbſt als der Biſchof ſeiner tatſächlichen Stellung nach ſchon zu den Land— 
ſtänden des Herzogtums gehörte, behaupteten die Stiftsſtände fernerhin 

) H. R. I8, 115 Nr. 172 f. )) ebd. III 5, 359 u. 493. ) Barthold 4 I, 435. 
) Riemann, Kolberg Anh. 62. 5) J. Becker, Progr. Schlawe 1878, 5 Nr. 47. 
5) Rango, Pom. dipl. 219; Schwartz, Pomm. Lehnshiſt. 537. 
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ihre Geltung innerhalb des Stiftes. Auch unter Bogiſlaw X. ſchrieb der 
Biſchof oder ſein Vertreter wie bisher für das Stift Landtage aus und 
berief feine geſamten Stände!) oder auch nur die Vaſallen?), um Fragen 
der Verwaltung des Stiftes zu erledigen, Privilegien zu beſtätigen, Streitig- 
keiten zu entſcheiden oder Steuerforderungen vorzubringen. Während die Biſchöfe 
meiſt auf der Burg zu Cörlin rejibterten?), wenn fie nicht, wie beſonders die 
beiden letzten vor der Reformation, dem herzoglichen Hofe folgten, wurden 
die Landtage in einer der Stiftsſtädte Kolberg oder Köslin abgehalten. 


Beſonders ergebnisreich für die Stände waren die erſten Landtage, die 
nach dem Amtsantritt eines neuen Biſchofs abgehalten wurden. Da wußten 
die Stände ihrem Herrn immer wieder weitgehende Zugeſtändniſſe abzuringen, 
um einmal das Stiftsgebiet gegen außerſtiftiſche Gewalten abzuſchließen und 
dann im Stifte ſelbſt eine möglichſt ſelbſtändige Stellung einzunehmen. 
Die größte Erweiterung landſtändiſcher Rechte nach beiden Richtungen hin 
hat wohl der unglückliche Biſchof Marinus von Fregeno vornehmen müſſen, 
die dann Benedikt von Waldſtein, der böhmiſche Baron, beſtätigte“). Hier 
drangen die Stände auf völlige Autonomie des Stiftes; fie find es, die 
deſſen Intereſſen gegenüber dem Landesherrn wahrnahmen, die ſich noch eine 
gewiſſe Unabhängigkeit von ihm erhalten wollten, da das Bistum ſchon ſo 
weit unter des Herzogs Landeshoheit gekommen war. Denn zu eben der— 
ſelben Zeit erneuerte der Biſchof mit Bogijlaw den alten Vertrag über das 
Beſtätigungsrecht des Herzogs bei den Wahlen des Biſchofs und der Dom— 
herren! Dieſes Bedürfnis, ihre Selbſtändigkeit zu betonen, ſpricht auch aus 
dem Vertrage, den im beſonderen die Stiftsſtädte mit dem Poſtulaten Grafen 
Ludwig von Eberſtein und ſeinem Bruder ſchloſſen für den Streit mit den 
Often, der vor Bogiſlaw X. verhandelt wurde). Grade bei dieſer Gelegenheit 
können wir erkennen, daß die Stände des Stifts, und zumal die Städte, 
das Ziel ihrer Politik klar vor Augen hatten. Sie verbanden ſich jetzt mit 
den Grafen gegen die Oſten und auch gegen den Herzog; denn ſie ſahen den 
Fall ausdrücklich vor, daß ſie wegen dieſer ihrer Hülfeleiſtung vom Herzoge 
würden angegriffen werden. Andererſeits aber machten ſie die brandenburgiſche 
Politik des Poſtulaten, von der wir früher gehört haben, nicht mit. Sie 
wollten durchaus ſelbſtändig ſein. Vielleicht regte ſich dabei auch etwas wie 
patriotiſches Empfinden, daß ſie nicht mit dem Erbfeinde gegen den Landes— 


1) z. B.: Klempin 63: 1492 Juli 4; K. St. A. St.: Bohlen Nr. 680; ebd.: 
B. C.: 1527 Sept. 27. ) z. B.: K. St. A. St.: Bohlen Nr. 15h; Schoe. et Kr. 
246 Nr. 277; Kratz, Geſch. d. Geſchl. v. Kleiſt 228 Nr. 413; Klempin 50, 1491 Juli 22; 
ebd.: 190 Nr. 897. ) Sie beſaßen daneben Kurien zu Camin, Kolberg, Stettin, 
Greifswald u. a. ) Bibl. d. Geſ. Ia Nr. 93: 1480 Mai 11; Riemann, Kolberg 
Anh. 58 Nr. 41. ) K. St. A. St.: Dep. St. Köslin: 1477 Aug. 27. Die Aften- 
ſtücke für den Streit Eberſtein⸗Oſten bei Schoe. et Kr. 177—187. 
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herrn ziehen, ſondern in dieſem Falle doch ihrem Herzoge Heerfolge leiſten 
wollten), wenn fie ſonſt auch eben von feinem Einfluß im Stift nichts 
wiſſen wollten?). 

Die Landtage im Stifte waren zugleich Gerichtstage?). Der Umfang 
der Teilnahme der Stände an der Rechtſprechung, die richterliche Kompetenz 
des Landtages, läßt ſich im Einzelnen nicht genau feftlegen*), ebenſo herrſcht 
darin eine große Verſchiedenheit, ob alle Stände oder nur dieſer und jener 
zugegen iſt. Im allgemeinen Landtage wurden z. B. Streitigkeiten zwiſchen 
den Vaſallen des Stiftes entſchieden, wie 1509 zwiſchen den Maſſow und 
Mönchomw?) wegen zweier Dörfer, wo wir unter den Zeugen neben Vertretern 
des Domkapitels ſolche der Stiftsvaſallen, biſchöfliche Vögte, Bürgermeiſter 
und Stadträte finden, oder in der Sache des Vinzenz von Wedel zu 
Freienwalde, der von Biſchof Erasmus auf einen Landtag nach Kolberg vor 
Gericht geladen wurde“). Andrerſeits richtete auch der Biſchof nur mit 
Hinzuziehung des Domkapitels, ſowohl in Prozeſſen zwiſchen Städten und 
Vaſallen je unter fid), wie auch untereinander. Graf Ludwig von Eberjtein, 
damals Poſtulat des Bistums, und das Kapitel ſprachen Urteil in der Klage 
des Marſchalls Flemming gegen den Bürgermeiſter Abtshagen wegen eines 
Beſitzanſpruches ?), und Biſchof Martin entſchied 1509 zwiſchen dem Rat 
von Kolberg und den Abtshagen und Knubbes s). Auch Streitigkeiten, bei 
denen Geiſtliche beteiligt waren, wurden auf dem allgemeinen ſtiftiſchen Land- 
tage beigelegt, wie die der Kösliner Vikare mit Hans Henning Drewes und 
Paul Bulgrin “). In andern Fällen wieder hält der Biſchof allein Gericht, 
indem er auf den Stiftsſchlöſſern herumzieht, dabei aſſiſtiert dann der Vogt, 
jo in der Sache zwiſchen den Prälaten zu Kolberg und den Brüdern Packſlaff 
wegen einer Holzhebung zu Mechentin !“). Grade in ſolchen Sachen dann, 
wo man die Anweſenheit der Stände eigentlich erwartet, wie in Prozeſſen 
zwiſchen dem Biſchof und einem ſeiner Stände, ſehen wir lediglich einen 
Vertreter des Domkapitels handeln ), ober aber — fie werden vor dem 
herzoglichen Gerichte entſchieden. 

Ob und wie oft etwa regelmäßige Land- und Gerichtstage ſtattgefunden 
haben, läßt ſich nicht recht feſtſtellen; auf Grund von Notizen in der Rech⸗ 
nungslegung, die der Adminiſtrator von Camin, Georg von Puttkamer, von 


1) Riedel, Suppl. Band 120. ) In den eben erwähnten Urkunden Marinos 
und Benedikts: , . . numquam temporibus perpetuis quemcumque principem 
aut dominum temporalem in nostra dyocesi Caminensi in temporalibus, quan- 
tum nobis incumbit, regnaturum tanquam superintendentem et corregnantem 
eligere seu et constituere . . . ) Vgl. Hinſchius, Kirchenrecht 5, 433. ) Vgl. 
v. Below, Territorium und Stadt 961. N K. St. A. St.: B. C.: 1509 Mai 8. 
*) K. St. A. St.: B. C.: 1527 Sept. 27. 7) ebd.: St. Treptow a. R.: 1474 Nov. 7. 
5) ebd.: Dep. St. Kolberg; 1509 Okt. 28. „) ebd.: Bohlen Nr. 680: 1509 Mai 8. 
10) ebd.: Kolb. Domkap.: 1500 Juni 4. ) ebd.: Dep. St. Köslin: 1492 Aug. 10. 
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feiner Verwaltung hinterlaſſen hat, könnte man faſt zur Annahme folder 
beſtimmten Tage zu Kolberg und Köslin kommen. Von den Gerichten der 
Landtage wurde an den Papſt appelliert, wie u. a. der Fall zwiſchen Ventze 
Mönchow und Mikes Maſſow zeigt, der dem päpſtlichen Stuhl zweimal 
vorgelegt wurden). Daraus machte ſpäter Biſchof Martin Weiher einen 
Beweis für die Unabhängigkeit des Stiftes und im weiteren des Bistums 
vom Landesherrn, indem er behauptete, es ſei in weltlichen Sachen überhaupt 
von Anfang an an den päpſtlichen Hof und an keine weltliche Obrigkeit 
appelliert worden ?). Aber das Stift war kein ſelbſtändiges Territorium mehr. 


§ 2. Das Stift als Teil des Herzogtums. 


Alle Städte, Schlöſſer und Dörfer des Stifts ſeien vom Herzogtum 
umringet und beſchloſſen und ein Anteil desſelben, und das Stift habe nicht 
ein Fußmal außerhalb Pommerns, alle Biſchöfe von Camin, auch alle 
Prälaten und Kanoniker derſelben Kirche hätten von der Zeit der Stiftung 
an bis jetzt dem Herzoge zu Pommern die Ratspflicht zu jeder Zeit, wenn 
ſie dazu verſchrieben, geleiſtet, wären in gemeiner Landesverſammlung mit 
erſchienen und hätten alle ordentlichen Bürden mitgetragen, auch die Landes- 
fürſten geehrt und als ſolche in Untertänigkeit anerkannt: ſo behauptete die 
auf dem Reichstage zu Nürnberg 1542 von den Herzogen vorgelegte 
Supplikation ?). 

Allerdings, trotz der territorialen Formen ſeiner Verfaſſung bildet das 
Stift doch kein abgeſchloſſenes ſelbſtändiges Gebiet, das reichsunmittelbar 
wäre, ſondern ijt zu Bogiſlaws X. Zeiten nur ein Teil des Herzogtums, eine 
große Grafſchaft gleichſam mit beſonderen Vorrechten. Daß das Stift 
Camin ſich mit ſeinen Intereſſen ſo allmählich im Herzogtum zu verlieren 
begann, iſt zum großen Teil auch durch ſeine geringe Ausdehnung bedingt 
und durch die damit verbundenen und daraus ſich ergebenden engen Bezie— 
hungen zwiſchen beiden. Das Stift war rings vom Gebiete des Herzogtums 
umgeben und von Elementen des Herzogtums durchzogen. Da war, abgeſehen 
von dem großen Kanal, der fid) dem herzoglichen Einfluſſe durch das päpſt⸗ 
liche Privileg von 1498 über die Beſetzung der Propſteien au den Dom- 
und Kollegiatkirchen eröffnete, und der uns ſpäter beſchäftigen wird, vor 
allem der Adel. Nur wenige Geſchlechter waren lediglich Stiftsgeſeſſene, 
die meiſten und angeſehenſten waren Vaſallen des Stiftes und zugleich des 
Herzogtums und treten uns in beiden Beziehungen oft entgegen, die Borcke, 
Flemming, Kleiſt, Glaſenapp, Manteuffel, Mönchow, Podewils, Ramel (die 
Erblandes marſchälle des Stiftes), Weiher u. a. Teilweiſe gehörte der Stifts- 


1) K. St. A. St.: B. C.: 1518 Aug. 25 u. 1519 Mai 28. ) Bibl. d. Gef. I 
Fol. Nr. 55, 10, 6.) ) K. St. A. St.: W. A.: Tit. 25 Nr. 2. 
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adel ſogar außer zu Pommern auch noch zu den umliegenden Ländern, wie 
die Grafen von Eberſtein zur Mark, die Tornow zu Mecklenburg, die Wedel 
zur Mark und zu Polen. 

Dieſe herzoglichen Vaſallen jagen auf den Landtagen des Stiftes; anger- 
dem aber nahmen die Mitglieder ihrer Familien Domherrenſtellen in den 
beiden Kapiteln zu Camin und Kolberg ein. Indem ſo die maßgebenden 
Faktoren im Stifte eng an das Herzogtum geknüpft waren, leiſteten ſie einer 
Unterordnung des Stiftes unter die obrigkeitliche Herrſchaft des Landes- 
fürſten bedeutenden Vorſchub, trugen erheblich bei zu einer bis an die völlige 
Aufhebung herangehenden Herabminderung der Abgeſchloſſenheit des Stiftes, 
die ſonſt möglich geweſen wäre. Ein großer und ein ganz kleiner Stifts- 
beſitz laſſen eine unabhängige Eigenſtellung in dieſer Hinſicht viel leichter zu; 
denn in jenem ſind die eigenen Elemente ſo zahlreich, daß ein Vorhandenſein 
fremder nicht ſo leicht eine bedeutendere Anderung des eigenen Charakters 
verurſacht, und in dieſen können eben überhaupt fremde Elemente erſt gar 
nicht eindringen. Aber gerade die mittlere Ausdehnung iſt für ein Stift 
das Verhängnis. So waren auch in Camin die Stände des Stiftes zu 
mannigfach nach außen hin, über das Stift hinaus gebunden und verflochten. 

Die letzten beiden Biſchöfe vor der Reformation, Marin arit?) und 
Erasmus von Manteuffel, ſelbſt gehörten dem heimiſchen Adel an und ſtanden 
lange Zeit vor ihrer biſchöflichen Stellung in des Herzogs Dienſten. Martin 
Karith war Bogijlaws „vertrauteſter geiſtlicher Rat“ und Kanzler ſchon als 
Kantor in Kolberg, dann als Dekan und Propſt, und blieb es auch als 
Biſchof; als Domdekan hatte er auch den Herzog auf der Fahrt nach 
Jeruſalem begleitet?). Wie er, jo ſtand eine ganze Reihe von Domherren 
aus Camin und Kolberg als geiſtliche Räte u. a. in herzoglichem Dienſte. 
Johannes Suawe, ber Vizedominus von Camin, war Bogiſlaws Sekretär ?), 
außerdem waren er und ſeine Vettern vom Herzoge zu geſamter Hand be— 
lehnt!), ebenjo wie Erasmus von Manteuffel zuſammen mit feinem Bruder 
und feinen Vettern, und zwar ſowohl von Bogiſlaw, wie für andere Güter 
vom Biſchof s). Bernhard Eggebrecht, der Dompropſt von Camin, ſtand 
ebenfalls im Dienſte des Herzogs, der einmal ſogar ſeinen Rat gegen die 
über ihn von Seiten des Kapitels erhobenen Anſchuldigungen verteidigen 
mußte“); auch er befand fid) unter den Begleitern auf dem Zuge ins heilige 
Land ). Bernhard Rohr, ber Kolberger Dompropſt, hernach Ordenskomtur 


1) Mango, Pom. dipl. (1707), 118; vgl. ebd. 277. ) K. St. A. St.: Bohlen 
Nr. 44 fol. 81; Wachſe, Hift. dipl. Geſch. Colberg, 191. ) K. St. A. St.: St. A.: 
Tit. 100 Nr. 1 fol. 65; ebd. Tit. 2 Nr. 12: öfter. *) ebd.: Tit. 2 Nr. 13: Nr. 31; 
ebd.: Privata: 1512 April 22. 5) ebd.: St. A.: Tit. 2 Nr. 13: Nr. 137 u. Nr. 437; 
ebd.: W. A.: Tit. 32 Nr. 119: 1521 Juni 8; Kratz, Geſch. d. Geſchl. v. Kleiſt 1, 224 
Nr. 405. () K. St. A. St.: Bohlen Nr. 15h: 1502 Juni 11. 7) f. ). 
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zu Wildenbruch, war oft als Bogiſlaws Geſandter beſchäftigt!), wie auch 
Martin Karith einmal in herzoglichem Auftrage am Kaiſerhofe weilte). 
Auch Werner von der Schulenburg, der Landeshauptmann von Stettin und 
neben dem Herzog ſelbſt die Seele der Politik Pommerns, war im Stifte 
begütert und Lehnsmann desſelben “). Das aber förderte die Verbindung 
des Stiftes mit dem Herzogtum und erleichterte den Prozeß der Unterord— 
nung der ſtiftiſchen Intereſſen unter die herzoglichen. 


Das Stift auf den Landtagen des Herzogtums. 

Wenn wir die Landſtandſchaft der Geiſtlichkeit, eines Bistums in 
einem weltlichen Territorium betrachten, ſo begegnen wir einer überaus großen 
Mannigfaltigkeit der Bildungen. Die Stellung der Biſchöfe ſelbſt durch- 
läuft die ganze Leiter möglicher Zwiſchenſtufen zwiſchen reichsunmittelbarer 
Selbſtändigkeit und Landſäſſigkeit. Das eigentliche Stift kann ebenfalls wie der 
Biſchof dem weltlichen Fürſten gegenüber völlig ſelbſtändig ſein. Dann aber kann 
ganz wohl der Biſchof ſelbſt reichsunmittelbar ſein, und der übrige Teil des Stiftes 
doch zur Landſchaft des dasſelbe umgebenden weltlichen Fürſtentums gehören. 
In dem Falle, daß das Bistum landſäſſig iſt, fragt es ſich, ob der Biſchof 
allein auch zugleich das Stift vertritt, oder ob darin das Kapitel neben 
ihm ſteht. Erſcheint der Biſchof nicht auf den fürſtlichen Landtagen, ſo 
handelt es ſich wieder darum, durch wen das Stift vertreten wird, ob nur 
durch das Domkapitel, oder ob auch andere Stiftsſtände anweſend ſind; 
außerdem kommt dann noch die Rangordnung der Stiftsvertreter unter den 
übrigen Prälaten des Fürſtentums in Frage, unter denen wiederum nur die 
Abte oder auch weitere Prälaten, etwa die Kollegiatkapitel, vertreten ſein können. 

Für Pommern iſt zur Entſcheidung dieſer Frage die landſtändiſche 
Verfaſſung im allgemeinen während Bogiſlaws Regierung zu berückſichtigen ). 
Nach der erſten Ausbildung ber Landſtände im letzten Viertel des 13. Jahr- 
hunderts durch den Hinzutritt der Städte zu den Vaſallen erfolgte eine 
außerordentlich ſchnelle Entwickelung bis etwa zur Mitte des 14. Jahrhunderts. 
Von da an begann ein langſames Fortſchreiten; die Prälaten traten hinzu, 
man machte einzelne Vorſtöße und erreichte einiges, hauptſächlich auch in⸗ 
folge der Zerriſſenheit der Herrſchaft. Bogiſlaws X. Politik ging nun 
dahin, die ſtändiſche Macht auf ein Minimum herabzuſetzen, nicht auf ein- 
mal, ſondern allmählich. Dazu bediente er ſich zweier Mittel. Einmal 
ſchuf er ſich einen Erſatz für die Landſtände im Kollegium der Landräte, 
das eine Verſchmelzung des alten, von den Ständen unabhängigen Kollegiums 


1) So nach Herrn Prof. Dr. Wehrmanns freundlicher Mitteilung: Danziger 
St. A. XXXIII, 172, 3; oder Pom. 2, 48 (Kantzow 1, 340 nennt irrtümlich 
B. Eggebrecht). ) Priebatſch, P. C. 3, 181 Anm. 5. ) K. St. A. St.: Bohlen 
Nr. 680: 1508 März 20. ) Spahn in Schmollers Forſchungen 14, 6 ff., 22 ff. 
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der „Räte von Haus aus“ mit dem den Fürſten von den Ständen aufge⸗ 
drängten Gemeinen Rate herbeiführen und dann die Landſtände ſelbſt 
verdrängen ſollte. Das war noch im Fluß, und ſo lange dieſe Entwickelung 
noch nicht zum Abſchluß gekommen war, mußte das zweite Mittel ergänzend 
eingreifen: die Geſamtlandſtände wurden möglichſt ſelten berufen. Ihr 
Zuſammentreten war durch keine Geſetze geordnet, ſondern regelte ſich nach 
Herkommen und Brauch. Bogiſlaw überhob fid) durch feine Finanzpolitik 
der öfteren Forderung außerordentlicher Beihülfen, die die Stände zu bez 
willigen hatten, und bedurfte ſo deren Verſammlung nicht. 

Wir ſind daher auf ein zu geringes Material beſchränkt, um die Teilnahme 
des Stiftes an den landſtändiſchen Verſammlungen Pommerns feſtſtellen zu 
können. Im allgemeinen ſcheinen die Verhältniſſe ſo geweſen zu ſein. Vom 
Stift erſcheint auf den Landtagen zuweilen der Biſchof; ſeine Stellung kennen 
wir ſchon. Daneben iſt das Caminer Domkapitel der einzige Vertreter 
des geiſtlichen Standes im Stifte; denn das Kolberger Kollegiatkapitel iſt 
nicht vertreten, ebenſowenig die Abte der im Stift belegenen Klöſter. Unter 
den Geſamtſtänden des Landes nimmt das Domkapitel im Prälatenſtande 
nicht die erſte Stelle ein. Als die Herren, Prälaten, Mannen und Städte 
Pommerns dem Kurfürſten Johann von Brandenburg die Erbnachfolge zut- 
ſichern, folgen auf die den Herrenſtand bildenden Grafen von Eberſtein und 
Herren zu Putbus zunächſt die Abte von Belbuk und Bukow und darauf erſt 
das Caminer Domkapitel ). Doch ift dieje Reihenfolge keine feſte. Denn 
bei der ähnlich feierlichen Gelegenheit, als die pommerſchen Stände dem 
Kurfürſten Joachim die Eventualſukzeſſion beſtätigten, folgen auf die Herren 
zunächſt die Abte ſämtlicher Klöſter, welche im Fürſtentum die Landſtandſchaft 
beſaßen, und danach erſt die Vertreter des Dom- und der Kollegiatkapitel, 
und zwar der beiden Stettiner ?). Jedenfalls bildete alfo das Caminer 
Domkapitel nicht den vornehmſten geiſtlichen Stand. Dafür ſpricht auch, 
daß Bogiſlaw zum Abſchluß ber eben genannten Vereinigung den Abten von 
Kolbatz und Eldena eine Vollmacht erteilte ?), und daß Kaiſer Karl V. in 
einem Schreiben an die Herzoge Barnim und Philipp wegen des Kloſters 
Neuenkamp die „Abte der Gotteshäuſer zu Alten- und Neuenkamp“ als 
„die erſten und oberſten Prälaten der Fürſtentümer Stettin und Pommern“ 
bezeichnete‘). Außer dem Domkapitel erſchienen auf den Landtagen aus dem 
Stifte auch die beiden Immediatſtädte und die Vaſallen, bei denen aller- 
dings ſchwer zu unterſcheiden iſt, ob ſie als Stiftsvaſallen oder als Lehnsleute 
des Herzogtums zugegen ſind. Ob auch diejenigen Adligen, die etwa lediglich 
Stiftsvaſallen waren, im Landtage ſaßen, bedürfte einer beſonderen Unterſuchung. 

1) K. St. A. St.: Ducalia: 1493 März 26; Klempin u. Kratz, Matr. u. Berz. 
d. pom. Nitterfch. 149. ) Riedel II 6, 165 Nr. 2371. ) Geh. St. A. Berlin (nach 


d. Repertor. im K. St. A. St.): K 471: 133, 133a, 133b: 1500 Dez. 29. ) K. St. 
A. St.: Bohlen Nr. 5 fol. 154. 
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Das Stift Camin in der Steuerverfaſſung des Herzogtums. 


Nachdem Bogiſlaw in ſeinem erſten Kampfe mit Brandenburg um die 
Lehnsunabhängigkeit unterlegen war, wandte er ſich ſofort dem Hauptteil 
ſeines Werkes zu, deſſen Summe die Formel faßt: Neuſchaffung der geſamten 
Staatsverwaltung, und zuerſt einmal nächſt dem äußeren Rahmen der 
Verfaſſung die materielle Stütze, die Mittel zur Durchführung des Ganzen: 
die Steuerreform. Was den Herzogen im Laufe der Zeiten von allen baren 
Einkünften infolge der unglaublich weitgehenden Veräußerungen noch geblieben 
war, ſtellte tatſächlich ein Minimum dar, unter das kaum noch hinunter— 
gegangen werden konnte, und das die weite Ausdehnung des drückenden 
Ablagerrechtes zur Folge hatte. Da hieß es nun, einmal neue Geldquellen 
zu erſchließen und damit und daneben dann das Verlorene wieder zu erwerben. 
Im einzelnen richteten ſich Bogiſlaws Beſtrebungen darauf, die Reichsſteuern 
nicht vom Domanialbeſitz, ſondern durch das Land aufzubringen, die alte 
Abgabe der Fräuleinſteuer zur Ausſtattung der weiblichen Angehörigen des 
Herzogshauſes wieder aufzurichten, die Bede durch Landſchöſſe zu erſetzen 
und die Privilegierungen von Abgaben einzuſchränken. 

Der Umkreis dieſer Ziele erſtreckte ſich nun auch auf die Geiſtlichkeit 
und im beſonderen auf das Stift Camin ). Dieſes wurde hinſichtlich der 
öffentlichen Leiſtungen damals ſcharf in ſeine zwei Teile geſchieden, den einen, 
der unter des Biſchofs, und den andern, der unter des Domkapitels Ver— 
waltung ſtand. So behauptet der „Libellus justificationis“ )): 

.. . „daß die Adminiſtration der gueter, jo zu der biſchofflichen Kirchen 
Kammin gehörig, in zwei teil geſcheiden iſt; Ein theil iſt bei probſt 
dechant, Canonik vnd den andern prelaten vnd bei den Capitteln, vnnd 
von dießem theil werden alle landſteuer zu erhaltung der lande Stetin 
pomern der notturft, auch zu ausrichtung der dienſte, ſo man E. Key. 
May. vund den hei. ro. reiche ſchuldig, an alle mittel In die Stetiniſche 
pomriſche Land Rentereien vberreicht. 

Des andern teils aber der Kirchen vnd ſtiffts guethern, ſo in der 
adminiſtration des Biſchoffs ſeint, hat eß dieſe geſtalt, daß dieſelben gueter 
von den ordentlichen geltſteuern zu der lande Stetin pommern notturft 
durch ſpezial privilegien vnd lang herkomment eximieret ſeindt. 

Was aber die ausrichtung der hei. ro. Reichsdienſt belanget, ſeint 
die biſchoffe von dem theil iver adminiſtration als vnderſaßen den alten 
Key. rechten nach ſchuldig, Ire ſteuer in die landesfürſtliche Cammer zu 
uerreichen, damit durch den landesfürſten als das haupt der fürſtenthumb 
die dienſte e. Key. May. vund dem hei. ro. reiche mogen geleiſtet werden.“ 
(fol. 55.) 

1) Vgl. Mbll. 1910, 2 ff. ) K. St. A. St.: W. A.: Tit. 25 Nr. 3 fol. 34—67. 
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Von den erwähnten beiden Teilen umfaßte der zweite im großen und 
ganzen die Kreiſe Kolberg-Körlin, Köslin und Bublig und das Land Naugard, 
das jedoch im Lehnsbeſitz der Grafen von Eberſtein war, die auch das früher 
dem Biſchof gehörende Land Maſſow innehatten !); den erſten Teil bildeten 
mehrere nicht zuſammenhängende Gebiete am Großen Haff, dem Caminer 
Bodden, an der Küſte entlang und in der Umgegend von Greifenberg. Das 
Zuſtandekommen dieſes Beſitzes und ſeine wechſelnde Zuſammenſetzung iſt 
hier gleichgültig. Ein Regiſter von 1523?) führt folgende Dörfer auf: 
Soltin, Grabow, Granzow, Streſow, Ramsberg, Lüchenthin, Raddack, 
Jaſſow, Revenow, Cöſelitz, Scharchow, Griſtow, Kahlen, Polchow, Wiek bei 
Camin im Kreiſe Camin, ferner Horſt, Lenßin, Schleffin, Minikow, Zicker, 
Uecklatz im Kreiſe Greifenberg und Damnitz im Kreiſe Pyritz. 

Von dieſen Gütern wurde nun ſowohl ein Teil der Reichsſteuer getragen, 
als auch — nach dem „Libellus“ — die Landſteuer entrichtet. Wie verhielt 
es ſich mit der letzteren? — Bei der Begründung des Domkapitels war 
dieſes ſamt den ihm Untergebenen von allen landesüblichen Laſten befreit 
worden?), mit Ausnahme einer Beihülfe zum Burgen- und Brückenbau. 
Mit der Zeit hatte ſich dann aber doch die Gewohnheit herausgebildet, daß 
die Fürſten das Kapitel zu Steuern und Dienſten heranzogen, jo beſonders 
in der Zeit Barnims I., wobei das Kapitel ſich allerdings beſtätigen ließ, 
daß jene Leiſtungen freiwillig und nicht aus Pflicht geſchehen ſeien. In 
dem Kriege zwiſchen Bogiſlaw IV. und der Mark benutzten dann (1308) 
die Domherren den Umſtand, daß ihr Gebiet von den Markgrafen übel 
heimgeſucht worden war, dazu fih ihre alte Freiheit beſtätigen zu laſſen!); 
freilich, die dafür gezahlten 400 Mark wendiſcher Pfennige zeigten, daß die 
Leiſtungen der Domherren ſo gar freiwillige nicht mehr geweſen waren. Nicht 
dieſe Beſtätigung, oder jedenfalls nicht ſie allein, ſondern vor allem die 
ganze fürſtliche Finanzwirtſchaft der folgenden Zeit, ſicherte und erweiterte 
die Freiheiten des Domkapitels. Bogiſlaw X. aber beabſichtigte auch hier 
das Verlorene wiederzugewinnen. Man merkt noch den Widerſtand, der 
ihm dabei eutgegengeſtellt wurde, aber er drang durch, und das Kapitel 
mußte mit ſeinem Anteil an den Stiftsgütern aus ſeiner Sonderſtellung 
heraus und ſich dem übrigen Lande einfügen. Die Belege ſind nicht zahl— 
reich, doch genügen fie zur Kennzeichnung der Verhältniſſe “). 

Im Jahre 1500 entrichtete das Domkapitel von ſeinen Gütern zu 
dem Landſchoß, der dem Herzog im Vorjahre für zwei Jahre bewilligt 


1) Kratz, Städte 263 f. ) K. St. A. St.: B. C.: 1523. ) P. U. B. 1, 43 
Nr. 70: .. eosque ab . . serviciis et rebus dandis secundum morem gentis 
nostre penitus esse volumus absolutos". ) P. U. B. 4, 306 Nr. 2411 und 310 
Nr. 2413. ) Vgl. Wehrmann, Landſchoß und Fräuleinſteuer uſw. in MON. 16 (1902) : 
daſelbſt auch die hier nicht noch einmal angegebenen urkundlichen Nachweiſungen. 
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worden war, 209!/, ſundiſche Mark = faſt 70 Gulden), und zwar war 
die Verteilung ſo getroffen worden, daß gezahlt wurden: 


von der großen Hufe ½ Gulden, 
r f = (1 Ort), 

„ fee =: / „ (9 ½ Schillinge ), 
vom Kathen U » (6 Sch.), 


von Krug, Mühle, Schmiede 18 » 

Im Jahre 1513 zahlte man nach den Feſtſetzungen des Landtages zu 
Treptow: 

von der Hufe ½ Gulden (1 ſundiſche Mark), 
von Krug und Mühle je */, „ (8 Schillinge), 
vom Kathen ½ b 

Das machte von den Gütern des Domkapitels 52 Gulden, 2 ſund. M., 
3 Sch. aus, die in zwei Raten an den herzoglichen Vogt und Rentmeiſter 
zu Wollin gezahlt wurden“). Erheblich höher war der Schoß und dem- 
gemäß auch der Beitrag des Kapitels für 1516, wo dieſes 291 ſund. M., 
10 Sch. (über 97 G.) ablieferte; das folgende Jahr ging ziemlich unter 
die früheren Summen herunter. Vom Kapitel liefen 47 ½ G., 11 Sch., 
7 Pf. ein; während es dagegen für 1520 als Landſchoß 134 Gulden 
zahlte“). Für 1523 ift zwar die Geſamtſume nicht angegeben, doch läßt 
ſie ſich nach dem Verteilungsmodus ungefähr abſchätzen: 

von der Hufe ½ Gulden, 
von Mühle und Krug je / „ (12 Schillinge), 
vom Kathen, wie 1513, / „ 

Zu dem letzten Laudſchoß endlich ſteuerte das Kapitel nach der Quittung 
des Wolliner Rentmeiſters 124¼ Gulden“). 

Auch zu der wieder eingeführten Fräuleinſteuer trug das Kapitel bei. 
Bogiſlaw hatte diefe Abgabe auf Zureden des Petrus von Ravenna, den 
er auf ſeiner großen Reiſe als Rechtslehrer für ſeine Univerſität Greifswald 
gewonnen hatte, wieder erhoben. Petrus erzählt nämlich in ſeinem „Alpha- 
betum aureum“ (Lugduni 1511) fol. 154v, der Herzog habe ihn gefragt, 
ob ein Fürſt, der ſeine Tochter verheiraten wolle, deswegen ſeinen Unter— 
tanen eine Steuer auferlegen dürfe und er habe geantwortet: „Allerdings, 
wenn er aus ſeinen eigenen Mitteln die Ausſteuer nicht beſtreiten könne“, 
und dazu einige Juriſten zitiert). — Das Kapitel ſcheint bei Gelegenheit 


:) Über das Verhältnis von Gulden und ſundiſcher Mark vgl. Kantzow 1, 319, 
der 1000 ſ. M. = 334 G. rechnet; Klempin 525: „Item alwege ſint hier III mard 
ſundeß vor einen guldenn gerekenth. ) Über „Ort“ vgl. Kantzow 1, 345; Pom. 2, 52. 
5) 1 Gulden = 48 Schillinge: Klempin 606. ) K. St. A. St.: Bohlen Nr. 4 und 
15h; 1513 Febr. 6. *) ebd.: Nr. 4: 1521 Mai 4. ) ebd.: Nr. 5 fol. 92. 
?) Koſegarten, Univ. Greifsw. 1, 158. 
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der Hochzeit der Prinzeſſin Anna mit dem Herzoge Georg von Liegnitz mit 
der Zahlung geſäumt zu haben, da Bogijlam deswegen Mahnſchreiben an 
dasſelbe ſandte!). Von dem Landſchoß, den die pommerſchen Stände zur 
Ausſtattung des Herzogs Georg für ſeine Vermählung mit Amalie von der 
Pfalz 1513 bewilligten, wurde das Kapitel befreit, mußte dafür aber 
Naturalabgaben, „vittalige und Korn“, liefern?). 

Die „Kapitelsadminiſtration“ des Stiftes nimmt alſo teil an den Land⸗ 
ſteuern, gehört demnach zu den Landſtänden. Die Leiſtungen fürs Reich 
ſollen vom geſamten Stiftsbeſitz entrichtet worden ſein, und zwar, wie der 
„Libellus“ behauptet, an die herzogliche Kammer. Hier muß ſich alſo am 
deutlichſten zeigen, ob das Stift ſelbſtändig war, ober zum Herzogtum ge- 
rechnet wurde. Die Führung in den Reichsanſchlägen ijt, wie bei ber Er- 
örterung der Stellung des Biſchofs auseinandergeſetzt wurde, kein Kriterium 
für die Entſcheidung dieſer Frage. In dem Reichstagsabſchiede von Konſtanz 
15079) wurde ausdrücklich beſtimmt: „Es follen auch allen Stendten die- 
jhenen, ſo ihnen von Alters und mit dem Reiche gediendt, unnd dem Reich 
nit on Mittel zuſtendig oder verwaundt, oder nichts vom Reich haben, und 
die vor in des Reichs Anſchlägen nit geweſen, in dieſer Hilf folgen unnd 
vorbehalten ſein.“ Alſo auch reichsmittelbare Stände werden veranſchlagt. 
Außerdem war ſich die kaiſerliche Kanzlei im einzelnen nicht immer darüber 
klar, ob ein Stand reichsunmittelbar war oder nicht, wie die Aufführung 
von Landſtädten in den Anſchlägen zeigte. Auch die Unterſuchung über das 
Recht zur Teilnahme am Reichstage ſelbſt brachte uns keine Entſcheidung; 
das Bistum Camin ijt, ſoweit wir ſehen, feit der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts nicht auf den Reichstagen vertreten geweſen. So blieben uns nur 
die Leiſtungen ſelbſt, und die Art, wie ſie vom Stift entrichtet wurden. 

Der Gemeine Pfennig wurde 1495 auf dem großen Reformreichstage 
zu Worms dem Kaifer Maximilian auf vier Jahre bewilligt‘). Über feine 
Erhebung in Pommern beſitzen wir zwar ein Regiſter “), doch erfahren wir 
daraus nichts über den Anteil des Stiftes. Die auf dasſelbe entfallene 
Summe ſoll „von Biſchof, Kapitel und Stiftsſtänden geſondert in weiland 
Hertzog Bogiſlaws zu Pommern Kammer gereicht worden“ fein. So be: 
haupteten die Nachfolger Bogiſlaws?). Wenn dem wirklich jo geweſen ijt, 
bleibt immer noch die Frage, ob das aus Pflicht oder freiwillig geſchehen 
jti. Etwas klarer liegt die Sache bei der Beihülfe zum Romzuge Bogiſlaws. 
Der Herzog war 1496 von Maximilian zur Teilnahme am Zuge nach 


1) K. St. A. St.: St. A.: Tit. 5 Nr. 25 fol. 48. ) ebd.: Bohlen Nr. 15 h: 
1512 Okt. 29. Übrigens zahlten die Bauern des Kapitels auch jährlich ein Be⸗ 
ſtimmtes als Ablöſung des Einlagers: Klempin 530. *) Neue u. vollſt. Samlg. d. 
Reichsabſchiede Franckfurt am Mayn 1747 (Koch) 2, 112. ) E. Gothein, D. gemeine 
Pfennig auf dem Reichstage von Worms (Bresl. Diff.) 1877. ) Klempin 536. 
*) K. St. A. St.: W. A.: Tit. 27 Nr. 1, fol. 204; vgl. fol. 156. 
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Italien aufgefordert worden!) und erhob zu dieſem Zwecke von feinem Lande 
eine außerordentliche Abgabe. Zu dieſer lieferte das Domkapitel von ſeinen 
Gütern 667 M. und 4 Sch., über die Bogiſlaw am 12. November 1496 
quittierte). Außerdem aber reichten ihm Biſchof Benedikt und die Stifts- 
ſtände am 7. Dezember als „freundliche Erkenntlichkeit“ 2000 Gulden, 
wogegen er ihnen zum Danke alle Privilegien der Päpſte, Kaiſer und ſeiner 
Vorfahren beſtätigte?). Augenſcheinlich war alfo die Zahlung des Kapitels 
eine pflichtmäßige und die des übrigen Stiftes eine freiwillige. Das würde 
auch ganz den Ausführungen des „Libellus“ entſprechen; denn im Grunde 
handelte es ſich ja um eine Landſteuer, nicht eine Reichsſteuer, und zu jener 
war nur das Kapitel verpflichtet, nicht auch die biſchöfliche Adminiſtration. 
Daß die Leiſtung eine freiwillige geweſen ſei, behauptet ſpäter auch Martin 
Weiher, und zwar hat es nach ſeinen Worten den Anſchein, als ſei auch 
das Stift vom Kaiſer zur Hülfeleiſtung aufgefordert worden, wenn er ſagt, 
die von Maximilian geforderte Hülfe zum Romzuge wäre dem Herzog auf 
deſſen Anſuchen hin, da er ja ſelbſt hätte mitziehen wollen, zugeſtellt worden 
— der Dompropſt von Camin und der Dekan von Kolberg zogen aller— 
dings mit je 5 Pferden im Gefolge des Herzogs mit?) und wurden hernach 
von ihm wie die andern pommerſchen Vaſallen entſchädigt?) — der Herzog 
habe aber durch einen Revers erklärt, daß es aus keiner Pflicht geſchehen 
ſei, daß es auch dem Stifte an ſeinen Privilegien nicht nachteilig, noch die 
Stände fernerhin ſolches zu tun verbunden fein ſollten?). Aber wahrſcheinlich 
liegt in jener Behauptung des Biſchofs eine Verwechſelung mit dem zweiten 
Romzuge des Kaiſers. 

Denn noch ein Mal wurde Maximilian eine Reichshülfe für einen 
Romzug bewilligt auf dem Reichstage zu Konſtanz 1507). Herzog Bogi- 
ſlaw wurde dabei auf 2000, ber Biſchof von Camin auf 270 Gulden 
veranſchlagt; die pommerſchen Stände ſetzten den Erhebungsmodus ſo feſt, 
daß gezahlt wurde: von Prälaten und Rittern jür jede Hufe / Gulden (1 Ort), 

von den Städten für jedes Haus. 1 z 
torus cte os 
„ jeden Keller. / „ (I Ort). 

Auffallend iſt, daß der Kaiſer, als er dem Herzoge über die gezahlten 
2000 Gulden quittiert), fie als Teilzahlung von ber Geſamtſumme anſieht, 
ſo daß man wohl vermuten könnte, es ſollte des Biſchofs Anteil auch durch 
des Herzogs Kammer entrichtet werden. Wie die Zahlungen damals tat⸗ 


1) Mol. 14 (1900), 166; Pomm. Ibb. 1 (1900), 39; Barthold, Geſch. v. Rüg. u. 
Pom. 4 I, 97. ) K. St. A. St.: Bohlen Nr. 15h. 3) ebd.: B. C. und Dep. St. 
Kolberg. ) Pom. 2, 54. ) K. St. A. St.: Ducalia: 1499 Juli 19; Dreger 12, 
Nr. 3186; Kratz, Geſch. d. Geſchl. v. Kleiſt 1, 177 Nr. 329. 9) Bibl. d. Gef, I Nr. 55, 
fol. 14. 7) Neue u. vollſt. Samlg. 2, 104. 5) K. St. A. St.: Ducalia: 1508 Febr. 4. 
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ſächlich erfolgt find, läßt fid) nicht feſtſtellen. Martin Weiher behauptete), 
wie wir wiſſen, daß der Biſchof durch den Kaiſer gedrängt ſei, die Anlagen, 
ſo durch etliche Stände und kaiſerliche Räte zu Nürnberg, Köln und Worms 
auf den gemeinen Pfennig gemacht, mit zu bewilligen und mit des Stiftes 
Siegel zu beſtätigen, und daß von der Zeit an alle Forderungen direkt erfüllt 
ſeien, urkundlich der Quittungen. Aber ſolche Quittungen beſitzen wir aus 
der Zeit bor der Reformation nicht; eine dürftige Notiz von 1522?) jagt 
garnichts, und im übrigen ſind uns nur die Mahnſchreiben an den Biſchof 
zur Zahlung erhalten. Die dem Herzog erteilten Quittungen lauten immer 
nur über die auf ihn entfallenden Summen, ſo für das Kammergericht 
80 Gulden, für das der Biſchof 12 zahlen ſollte. 

Es wird ſo geweſen ſein, wie es den Perſönlichkeiten der Biſchöfe und 
ihrer Stellung zu Bogiflaw und den Anſprüchen dieſes ſehr wohl entſprach, 
daß der Biſchof von Camin nicht nur zu denen gehörte, die über ihre 
Reichsſtandſchaft ungewiß waren, wie ſie ein Verzeichnis vom März 1522 
aufzähft*), ſondern daß er fih ſtillſchweigend als in den herzoglichen An- 
ſchlägen mit eingerechnet, fic) aljo mit feinem Stifte als Stand des Herzog- 
tums betrachtete. Er war für die Jahre 1507, 1508, 1509 und 1510 
jedesmal zur Zahlung ſeines Beitrages für das Reichskammergericht gemahnt 
worden!) und hat ihn 1511 noch nicht abgeliefert, ſodaß er eine ganz 
energiſche Aufforderung erhielt, binnen ſechs Wochen die Beiträge für die 
vier Jahre zu entrichten?). Daß er fid) nun dazu bequemt hätte, hören 
wir nirgends. Freilich mag dabei die allgemeine Saumſeligkeit und Nach— 
läſſigkeit in der Zahlung dieſer Beiträge auch ihren Teil haben; der Haupt- 
grund aber war doch wohl, daß Camin ſich gar nicht als Reichsſtand fühlte. 

Seine Stellung innerhalb der Steuerverfaſſung des Herzogtums war 
alſo in der Tat ſo, wie der „Libellus“ ſie ſchildert; zweierlei Steuern 
werden durch den Fürſten vom Lande erhoben. Landesſteuern und Reichs⸗ 
ſteuern. Von den Landesſteuern iſt der Biſchof mit dem Stiftsbeſitz ſeiner 
Adminiſtration befreit, nicht aber das Kapitel mit ſeinem Verwaltungsbezirk; 
an der Reichsſteuer aber nehmen beide teil, wie das übrige Land. 

Wie zu finanziellen Beiträgen war das Stift dem Herzog auch zur 
Heeresfolge verpflichtet. Das hing damit zuſammen, daß die Verkürzung 
der Roßdienſte vom ritterlichen Lehnsbeſitz in einer den Staatsorganismus 
untergrabenden Weiſe gewachſen war, dadurch, daß geiſtliche Körperſchaften 
und einzelne Kleriker, Städte und einzelne Bürger Lehnsgüter an ſich 
brachten“). Einſt war der Stiftsbeſitz an Biſchof und Kapitel als völlig 


1) Bibl. b. Gef. I Nr. 55, fol. 14. ) D. R. T. A. (J. R.) 3, 271. ) ebd. 267. 
4) K. St. A.: B. C.: 1508 Dez. 7. Über die Schreiben von 1508 April 14, 1510 
Aug. 21 und Dez. 1f. oben S. 41. °) ebd.: 1511 Juni 12. „) v. Bilow, Abgaben⸗ 
verhältniſſe in Pommern, 216. 
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freies Lehen übertragen worden; jetzt wurde durch Bogiſlaw X. die alte, 
ſchon 1436 feſtgeſetzte, aber nie recht zur Geltung gelangte Beſtimmung 
erneuert, daß Biſchof, Kapitel und des Stiftes Mannen und Städte der 
Herrſchaft zur Dienſtpflicht verbunden fein ſollten, gleich der Herrichaft, 
eigenen Leuten. Er zog auch die Domherren wieder zum perſönlichen Dienſte 
heran. Sowohl die von Camin, wie auch die von der Kolberger Kollegiat— 
kirche mußten einige Pferde zu ſeinem Dienſte unterhalten, wie ja auch 
einige fid) bei Hofe aufhalten mußten, um Ratsdienſte zu tun). 


Stift Camin und allgemeine Landes verordnungen. 


Nach allem dem wird es als ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß allgemeine 
Landesverordnungen des Fürſten auch im Stifte ohne weiteres Geltung 
beanſpruchten. Einer der vielen wunden Punkte im Staatsleben Pommerns 
war das Münzweſen. Nicht nur, daß das Münzregal den Herzogen ent⸗ 
fallen war, und eine große Anzahl von Städten, auch der Biſchof neben 
dem Landesherrn Münzen prägten, ſondern die große Mannigfaltigkeit, und 
das Eindringen fremder Münzen, Mecklenburgiſcher und Däniſcher beſonders, 
ließen die Verſchlechterung der Münzen immer weiter um ſich greifen. Auch 
hier zeigte fid) Bogiſlaw als Wiederherſteller?), indem er zwar nicht die 
Münzgerechtigkeiten beſchränkte, aber einen beſtimmten Münzfuß feſtſetzte, 
nach dem geſchlagen werden mußte, und auf die Nichtbefolgung hohe Strafen 
ſetzte. Dem hatte ſich nun auch das Caminer Stift zu fügen. Bei Verluſt 
ſeiner Lehnsgüter und Privilegien befiehlt Bogiſlaw dem Domkapitel 1490 
die von ihm neueingeführte Sundiſche Münze ſowohl ſelbſt zu gebrauchen, 
als auch zu verhindern, daß die Bauern nach den alten Münzen, wie 
Vinkenaugen und Däniſchen Witten, handeln, kaufen, verkaufen und Zinſen 
nehmen; denn das geſchehe ihm zur Verachtung feiner Regalien !). Ebenſo 
ſchreibt der Herzog dem Kollegiatkapitel zu Kolberg, daß er eine neue Münze 
eingeführt habe, und verfügt die Einführung derſelben im Stift). Die 
Durchführung war nicht leicht, und 1494 teilt Bogiſlaw dem Domkapitel 
den neuen Münzfuß mit und gebietet feine Anwendung „bei Guts- und 


1) v. Bilow, Abgabenverhältniſſe in Pommern 232; Schwartz, Lehnshiſtorie 681.— 
Hier mag auch eine Notiz Erwähnung finden darüber, wie biſchöflicher Beſitz zu 
herzoglichem Dienſte bereit ſtand. Als es fid) bei der zweiten Heirat Bogiſlaws, mit 
der Prinzeſſin Anna von Polen, um die Einquartierung der polniſchen Gäſte handelte, 
wurden in Stettin nicht nur die Häuſer des Priors von S. Jacob und der Dom⸗ 
herren, ſondern auch das des Biſchofs, das er dort beſaß, in Anſpruch genommen; 
der Biſchof war übrigens auch für das der Braut entgegenzuſendende Ehrengeleit in 
Ausſicht genommen: Klempin 505 f. ) Klempin 581: „Anhang. Die Münze 
Bogiſlafs 10." Über Biſchöfliche Münzen f. vor allem Dannenbergs Münggeſchichte. 
3) K. St. A. St,: Bohlen Nr. 15h: 1490 Aug. 24. ) ebd.: Nr. 756: 1492 Okt. 11. 
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Leibesſtrafe“ !); und noch zwei Jahre ſpäter fordert er die Kirchherren Camins 
auf, das herzogliche Verbot, Däniſche Schillinge und Witten, auch Mecklen⸗ 
burger und Roſtocker auszugeben oder zu nehmen, mit Androhung der Strafe 
„von 60 Mark von der Kanzel aus zu verkünden und alle Leute zu ver- 
warnen, da die Amtleute den Befehl hätten, alle diejenigen, welche mit 
verbotener Münze handelten, an Gut und Leib zu ſtrafen; auch während 
ſeiner Abweſenheit (er machte ſich damals zum Romzuge auf), er würde ſie 
nach feiner Heimkehr vorfordern ?). 

Die Stellung des Stiftes zum Landesherrn entſprach alſo durchaus 
der des Biſchofs. Wenn die Stiftsſtände auch im Anfang der Regierung 
Bogijlaws noch Unabhängigkeitsbeſtrebungen zeigten, jo haben fie die doch 
bald fahren laſſen und ſich allmählich der herzoglichen Politik gefügt, die 
auf die Territorialiſierung der pommerſchen Kirche ausging. Dieſe herzog⸗ 
liche Politik beſchränkte ſich aber nicht auf den Biſchof und das eigentliche 
Stift als die Mittelpunkte des Bistums, ſondern erſtreckte ſich ſelbſtverſtändlich 
auch auf die übrige Geiſtlichkeit. 


) ebd.: St. A.: Tit. 5 Nr. 25 fol. 46%. °) ebd.: Bohlen Nr. 155: 1496 Dez. 17. 
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Die Inkunabeln 
der Stettiner Stadtbibliothek. 


Ein Verzeichnis 
von 


Dr. phil. Franz Weber. 


Gelegentlich der Gutenbergfeier im Jahre 1900 hatte der da- 
malige Pastor primarius an St. Jacobi, Dr. K. Scipio die in einem 
kleinen Kapellenbau neben der Jakobikirche untergebrachte Gesamt- 
kirchenbibliothek nach den für die Geschichte und Entwicklung der 
Buchdruckerkunst so wichtigen und wertvollen Inkunabeln oder 
Wiegendrucken (Drucken aus der Frühzeit des Buchdrucks bis ein- 
schliesslich zum Jahre 1500) durchsucht und 20 Nummern davon 
in der „Neuen Stettiner Zeitung“ vom 24. Juni 1900 aufgeführt. 
Auf eine exakte bibliographische Bearbeitung der Drucke hatte er 
dabei verzichtet; diese soll nun hier gegeben werden. Denn den 
Besitz an Druckwerken aus dem 15. Jahrhundert verdankt die junge, 
noch kein Jahrzehnt hindurch bestehende Stettiner Stadtbibliothek zum 
allergrössten Teil der Einverleibung jener seit 1814 durch Zusammen- 
legen sämtlicher Stettiner Pfarrbibliotheken entstandenen „Gesamt- 
bibliothek von St. Jakobi*. Die von Scipio a. a. O. registrierten Früh- 
drucke haben sich mit Ausnahme eines dort am Schluss erwähnten 
undatierten Druckes der Jugendnovelle „De duobus amantibus“ des 
Aeneas Sylvius, des späteren Papstes Pius IL, sämtlich vorgefunden; 
ja bei einer wiederholten genauen Durchsicht der Bibliothek ist die 
Zahl der in ihr enthaltenen Inkunabeln beinahe auf das Doppelte 
angewachsen. Sechs Drucke (die Nummern 3, 4, 5, 7, 9, 11 des 
folgenden Verzeichnisses) sind Schenkungen des Pommerschen Museums, 
bei zweien anderen (Nr. 17 u. 34) lässt sich tiber die Provenienz nichts 
mehr bestimmen. Was über frühere Privatbesitzer in den einzelnen 
Büchern verzeichnet stand, ist am Schlusse jeder Nummer angegeben. 
Für die Beschreibung der Drucke sind im grossen und ganzen die 
in den Instruktionen für den alphabetischen Katalog der preussischen 
Bibliotheken im Anhang gegebenen Bestimmungen massgebend ge- 
wesen, doch ist von einer textlichen Beschreibung in den Fällen ab- 
gesehen worden, wo diese in L, Hains noch bisher durch keine neuere 
Inkunabelbibliographie ersetztem ,,Repertorium bibliographicum, in quo 
libri omnes ab arte typographica inventa usque ad annum M D, typis 
expressi ordine alphabetico... recensentur“ (Vol. 1.2. Stuttgart 1826—38) 
zu finden ist, Die Bestimmung der Typen ist nach K. Haeblers 
„Typenrepertorium der Wiegendrucke“ (2 Bde. Halle a. S. 1905, Leipzig 
u. New-York 1908) gegeben worden. Für die Herleihung dieser beiden 
Hilfsmittel gebührt dem Königl. Marienstiftsgymnasium in Stettin, 
sowie der Stadtbibliothek in Bremen wärmster Dank, 
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Nr. 1. 
[Aceorso, Guglielmo] 
Casus longi super institutis. Strassburg: Johann Prüss] 2°. 
75 statt 83 nicht num. Bl, 2 Sp. 50 Z. sign. A—N. got. Type 
— Haebler, Type 8. 
Hain * 4665. 
Gepresst. Holzldbd. Zus. m. Nr. 29, 


Nr. 2. 
Albertus Magnus 
Liber de caelo et mundo. Venedig: Johannes u. Gregorius 
de Gregoriis, 18. 11. 1490. 2°, 
65 num. u. 1 nicht num. Bl. 2 Sp. 70 Z. sign. ak. got. Type 
= Haebler, Type 16. 
Hain. * 511. 
Brosch. 


Nr. 3. 

Albertus Magnus 
Libri quattuor meteororum. Venedig: Renaldus de Novimagio, 
24.4.1488, 2°, 
98 nicht num. Bl. 2 Sp. 56 Z. sign. a- d. got. Type = Haebler, 
Type 9. 
Bl 1 leer, Bl 2a« (sign. az): Liber methauroruz alberti 
magni ordi-|nis predieato3 germanoru decoris nostrojeuo philo- 
fophie facile principis feliciffime | incipit. | Tractatus pmus etc. 
Bl. 98a Z. 48; Expliciunt libri quatuor Methaurorus | Alberti 
magni excellentiffimi facre Theo-|logie doctoris nec non ph'ie 
principis ordi-|nis predicatorum impreffi p Renaldum de | Noui- 
magio theotonicum. | Anno dii. M. | cccc. Ixxxviij. Menfis Aprilis 
die. xxiiijj. Bl. 98b leer. 
Brosch. 


Nr. 4. 
Albertus Magnus 
Logicalia. Venedig: Johannes u. Gregorius de Gregoriis, 15. 6. 
u. 27. 9. 1494. 2°. 
352 teilweise num. Bl, vorn 13, hinten 8 Bl. leer, 2 Sp. 65 Z. 
sign. 1—4, a—q, rr—zz, 7%, 99, 44, A—C, r—z, % 9, A, AA—00. 
got. Type = Haebler, Type 27. 
Hain * 486, 
Pappbd mit Pergriicken. 
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Nr. 5. 

Albertus Magnus 
Opus (Summa) philosophiae naturalis. Brescia: Baptista 
de Farfengo, 13. 6. 1493. 4°. 
50 nicht num. Bl. 40 Z, sign, a—f. röm, Type = Haebler, Type 4. 
Hain * 505. 
Herkunft: 1) Vincislao Briscia Cauallier. 2) Municipio di Treviso 
(Stempel). 
Pappbd. 

Nr. 6 

Alexander de Ales 
Summa universae theologiae, P. II—IV. 3 Voll. Pavia: Johannes 
Antonius Birreta u, Franciscus Girardengus, P. II: 20. 10. 1489; 
P. III: 23. 10. 1489, P. IV: 23. 12. 1489. 4°. 
P. II: 470, P. III: 359, P. IV: 512 nicht num. Bl. 56 Z. sign. 
aa—bb, aa—zz, zz, 99, 44, AA— ZZ, Aa—Hh; aaa, aaa—zzz, 
zzz, 999, J, AAA—SSS; aaaa, aaaa—azzzz, tut, 999, HYY, 
AAAA—ZZZZ, AaAa—OoOo, got, Type = Haebler, Type 10. 
Hain * 644. 
3 gepresste Holzldbde mit Schliessen. 


Nr. 7. 
Augustinus, Aurelius 
De civitate dei cum commento. Basel: Johann von Amerbach, 
13. 2. 1489. 2°. 
268 nicht num. Bl. 54 Z. Text, 65 Z. Komment. sign. ay, 
A- O. 2 got. Typen, Texttype: M®, 20 Z. = 92 mm (nicht bei 
Haebler) Kommentartype = Haebler, Type 9. 
Hain 2064, 
Pappbd mit Lederrücken. Zus. m. Nr. 11, 


Nr. 8. 
Augustinus, Aurelius 
Explanatio psalmorum. Venedig: Bernardinus Benalius. 4.8. 1493, 2°. 
14 nicht num. u. 360 num. Bl. 2 Sp. 70 Z. sign. a—z, z, 9, 9, 
A—T. 2 got. Typen, Texttype = Haebler, Type 15, Kommentar- 
type = Type 16. 
Hain * 1973. 
Nr. 9, 
Augustinus, Aurelius 
Interpretatio in Pauli epistolas. Paris: Ulrich Gering u. Berthold 
Rembolt, 28. 11. 1499. 2°. 
14 nicht num. u. 235 num. Bl. 2 Sp., 68 Z. sign. AA—BB, a—z, 
A-. got. Type = Haebler, Type 13. 
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Herkunft: 1) Werkenthin, 2) Anno 1721 Die XII juni Lipsiae 
Librum hunc . . . ex Auctione D. Raeseri, pro XVI. Gros. Emi 
F. W. Lotzau. 3) Schiffmann, Diac. an St. Jacobi zu Stettin 1847. 
Gepresst. Holzldbd mit Schliessen. 


Nr. 10. 

Augustinus, Aurelius 
Sermonum opera. Paris: Ulrich Gering und Berthold Rembolt, 
o. J. 2° 
44 nicht num. u. 367 num. u. 3 nicht num. Bl. 2 Sp. (Register 
in 3 Sp.) 74 Z. sign. AA FF, a—z, A—Z, aa. got. Type = Haebler, 
Type 13. 
Hain 2007. 
Tit.: Preclariffima et ineftimabilis | doctrine atq? vtilitatis Diui 
Aurelij Auguftini Sermonu ope-|ra: Nuper fumma cura et diligentia 
Udalrici Gering et magiftri | Berchtoldi Rembolt ocioru: qs emé- 
datiffime Impreffa / Apud | Solem Aureum in vico Sorbonico 
Parifius venalia comperiles. quorum nomia/eo ordine quo in hoc 
cotinentur volumine hic | annotata funt. | Ad Fratres in heremo 
commo-|rantes. Sermones. lxxvj | De Uerbis dni. Sermoes 
lxiiij | De Uerbis Apoftoli. Ser. xxxv. | In Epiftola Canonicam 
beati | Johanis prima. Sermoes. x | Homelie. id eft Sermoes 
populares. Quinquaginta. | Jn euageliu hm Johané Trac-|tatus. 
exxiij. | De Tempore. Sermoues. cclvj | De Sactis. Sermones 
Jj. | Darunter Druckermarke Rembolts. Bl. 1 b Holzschnitt: 
Der hl. Augustinus schreibend. Bl. 2a —43b: Emporium Sermonum 
Divi Augustini. Bl, 44: Disticha Sebast. Brants auf August. 
u, Epigr. ad commendat. operis. Bl. 44b: De ortu ingenio etc. 
Augustini brevis narratio. Bl. 45a œ (sign. a, num. 1): d Hymnus 
de fide chrifti: qué fetus Ambrofi9 | vna cu Auguftino poft adepta 
facri baptifmaty | gratiam: pro dei laude z debita gratiaru 
actione: | alternis verfibus Ambrofio edente priorem et | Augultino 
fubfequétem: exultantibus animis | decantauerunt.| (T) E deum 
laudamus. | ete. Bl. 411a« (num. ceclxvij), @ Finis Sermonum 
de | Tempore et fanctis. | Bl. 411a $—414: Annotatio Sermonum 
de tempore et de fanctis. 
Defekt. Schweinsldbd. 


Nr. 11. 
Augustinus, Aurelius 
De trinitate. Basel: Johann von Amerbach, 1489. 2°, 
86 nicht num. Bl. 54 Z. sign. a—m. 2 got. Typen, Texttype: Mes 
20 Z. = 92 mm (nicht bei Haebler), Registertype = Haebler, Type 9. 
Hain 2037. 


Pappbd mit Lederrücken. Zus. m. Nr. 7. 
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Nr. 12. 
Avicenna 


Canones. Padua: [Johann Herbort]. 17. 8., 27. 8., 27. 11. 1479. 2°. 
302 nicht num. Bl. (99 u. 100 fehlen) 2 Sp. 63 Z. sign. a—g, 
H, i—p, A—R. got. Type = Haebler, Type 1. 

Hain“ 2202, doch folgende Abweichungen: Bl. 66 leer, Bl. 67a 
(sign. Hij)—71b Register zu Buch III. Bl. 72a (sign. i)—Bl. 137 
Buch II, Bl 138 a (sign. A)— Bl. 502a Buch III. Buch IV u. V fehlen. 
Herkunft: 1) Andr. Hiltebrandt Medic. D. 2) Zum Gedächtnus 
der Stettinischen Hiltebrandten hatt auss deren nachgelassener 
Bibliothec in die Bibliothec Bey St. Jacobi Kirchen dieses Buch 
nebst noch einigen anderen verehren wollen Catharina Elisabeth 
Wegenern alss dess Sell. Jodoci Hiltebrandten Eingesetzte Erbin. 
Gepresst. Holzldbd. 


Nr. 13. 
Avicenna 


Canonis liber III. et libri IV. Fen prima cum explanatione Jacobi 
de Partibus. Lyon: Johann Trechsel u. Johannes Clein. 24. 12. 
1498, 2°, 

Buch III: 380 u. 355 (statt 357) nicht num. Bl. (die beiden letzten 
fehlen); Buch IV: 141 nicht num. Bl. 2 Sp. 73/4 Z. Komment. 
sign. B. III: A—Z, AA—ZZ, AAA, BBB, Aa—Zz, Aaa—Yyy; 
B. IV: aaaa—zzzz, 2 got. Typen, Texttype = Haebler, Type 8, 
Kommentartype — Haebler, Type 9. Signet in der Ausführung III. 
Hain * 2214. 

Herkunft: 1) Audr. Hiltebrandt, Med. D. 2) Zum Gedächtnus der 
Stettinischen Hiltebrandten hatt auss deren nachgelassenen 
Bibliothec in die Bibliothec Bey St. Jacobi Kirchen dieses Buch 
nebst noch einigen anderen verehren wollen Catharina Elisabeth 
Wegenern alss dess Sell. Jodoci Hiltebrandten Eingesetzte Erbin. 
3 Holzbde mit Lederrücken. 


Nr. 14, 

Baptista de Salis 
Summa casuum (S. Baptistiana) Nürnberg: Anton Koberger, 
14.4.1488, 2° 
2 leere, nicht num. u. 267 num. u, 1 leeres u. 10 nicht num, = 
280 Bl. (Bl. 1 fehlt, Bl. 7 handschr. ergänzt, Bl. 27 falsch num.) 
2 Sp. 61 Z. sign. a—z, aa—yy. got. Type = Haebler, Type 17. 
Hain * 14181. 
Gepresst. Holzldbd mit Messingbeschlägen und Schliessen. Zus. 
m. Nr, 38. 
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Nr. 15. 
Benedietus, Alexander Paeantius 
Diaria de bello Carolino. [Venedig: Aldus Manutius] 4°. 
68 nicht num. Bl. 25 Z. sign. a—i. róm. Type — Haebler, Type 2. 
Hain“ 805. 
Pergbd. Zus. m. Drucken des 16. Jh. 


Bergomensis s. Petrus. 


Nr. 16. 

Biblia, deutsch. Nürnberg: Anton Koberger, 18. 2. 1483. 2°. 
583 num, Bl. 2 Sp. 50/1 Z. unsign. got. Type = Haebler, Type 10. 
Zahlreiche kolor. Holzschnitte. 
Hain * 3137, 
Herkunft: 1) Dieses Buch gekaufet von Herrn Prof. Spolen in Upsal. 
2) Collegij Societatis JESV Olomucösis Catalogo inscriptus 1638. 
Gepresst, brauner Holzldbd. Auf dem Deckel in Blindpressung 
„BYBLIA | Die Gantze Heilige | Schrift“. 


Nr, 17. 

Biblia latina. Venedig: Hieronymus de Paganinis. 7, 9. 1497. 4°. 
500 statt 501 nicht num. Bl. (Bl. 1 fehlt), 2 Sp. 53 Z, sign. A, 
a—z, t, 9, 3, aa—zz, u, , 44, A—F, 1—5. got. Type = 
Haebler, Type 7. 

Hain * 3123, 

Herkunft: Adolf Wilhelm Parisius, seit 1820 Pfarrer zu Gredenitz 
bei Templin in der Uckermark. 

Holzldbd m. Schliessen. 


Nr. 18. 

Biblia latina novi Testamenti. [Basel: Johann von Amerbach] 1482. 2°, 
233 nicht num. Bl. 2 Sp. 47 Z. sign. X, Y, 1—10. got. Type — 
Haebler, Type 3. 

Hain * 3086,2. 

Mit Papier durchschoss. Handexempl, des Theol. Daniel Cramer, 
(geb. 1568, + 1637 zu Stettin als Pastor an St. Mariae u. Inspector 
des Gymnasiums). Titelblatt von ihm ergänzt 1597. Rot, Pergbd. 


Nr. 19, 
Biblia latina cum postillis Nicolai de Lyra, P. IV. [Strassburg: 
Johann (Reinhard gen.) Grüninger, 3. 11. 14927]. 2° 
375 statt 378 nicht num. Bl. (das Titelbl. u. die letzten beiden 
Bl. fehlen) 2 Sp. 53 Z. Text, 66 Z Komment. sign, a—y, aa—zz) 
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u, 9, AA, :c, 2 got. Typen, Texttype = Haebler, Type 11, Kom- 
mentartype = Haebler, Type 16. 

Hain * 3169? 

Defekter Holzldbd mit Schliessen. 


Nr. 20. 
Bonaventura 


Opuscula, 2 Voll. Strassburg: [Drucker des Jordanus von Quedlin- 
burg], 18. 12. 1495. 2°. 

Vol. I: 27 nicht num. u. 355 num. Bl., Vol. II: 21 nicht num. u. 
349 num. Bl. 52 Z. sign. Vol. I: 1—4, a—z, A—Z, AA—EE, Vol. II: 
A—C, aa—zz, AA—ZZ, Aaa—Eee. got. Type = Haebler, Type 4. 
Hain * 3468. 

2 gepresste Holzldbde mit Messingbeschlägen u. Schliessen. Rubriz. 
Innere Hälfte von Bl. 159 handschriftl. ergänzt. 


Nr. 21. 
[Brant, Sebastian] 


Richterlicher Klagspiegel s. Neu geteutscht Rechtsbuch. Augsburg: 
Johann Schoensperger, 1497. 2°. 

192 num. u. 5 nicht num. Bl, 2 Sp. 39 Z. sign. a—z, A—E, got. 
Type — Haebler, Type 6. 

Hain * 3729. 

Gepresst. Holzldb mit Schliessen. 


Casus longi super institutis s. Accorso, Gugl. 


Nr. 22. 
Cicero, Marcus Tullius 


Cato maior sive de senectute. Leipzig: Martin Landsberg, 
18.3.1498. 2°. 

16 Bl. 24 Z. sign. A—B. got. Type: M*!', 20 Z. = 175 mm (nicht 
bei Haebler). 

Tit: Marci Tullii Cicerois de fenectute Li- ber acri cura et 
diligetia Magiftri Joſannis Lubicenfis emendatus. | Bl. 1b leer. 
Bl. 2a (sign. Aij): Marci Tullii Ciceronis Cato maior. vel | de 
fenectute ad Titu Poponiu Atticu. | Prefatio || () Tite fi quid 
ego adiuto curaZve leuaffo Que nuc | te coquit z verſat fub 
pectore fixa etc. Bl. 16a, Schlussschrift: M. T. Ciceronis de 
fenectute dialogus impreffus in | inclyta ciuitate Liptzgk per 
Baccalariu Martint her|bipolenfem. M. cece, lxxxiij die xviij 
menfis martij. | Bl. 16b leer. 

Gepresst. Holzldbd, Zus. m. Nr. 23 u. einem Druck von 1516: 
Quintilianus, Institutiones (Paris, Jodocus Badius Ascensius). 
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Nr. 23. 


Cicero, Marcus Tullius 


Laelius sive de amicitia. Leipzig: [Martin Landsberg] 1493. 2°, 
18 nicht num. Bl. 24 Z. sign, A—C. got. Type: M*!, 20 Z. = 
175 mm (nicht bei Haebler). 

Tit: Marci Tullii Ciceronis Leliusſſiue de amicicia Dialogus 
can didiffimus et omni auro carior ad. T. Pomponium | Atticum | 
Bl. 1b: Nomina librorum Ciceronis. | & Marcus Tullius Cicero 
philofophus et orator a pueritia ad exitum vilte multa pferipſit: 
multa etia cu etc, Bl. 2a (sign. Aij): C Marci Tullij Ciceronis 
Lelius fiue de amicitia | dialogus. Ad Titu Pomponiu Atticum 
prefatio. | () Vintus Muti9 augur Sceuola multa narrare de .C. | 
Lelio focero fuo memoriter z iucunde folebat etc. Bl. 18a, 
Schlussschrift: Marci Tullij Ciceronis Dialogus de amicicia | 
Lyptzgk impreffus folertiq; cura emédat9 foeli-|citer explicit. 
Anno falutis.M. ccce. Ixxxxiij. | 

Gepresst. Holzldbd. Zus. m. Nr. 22 etc. Die 3 letzten Zeilen des 
Textes mit der Schlussschrift sind auf das leere Bl. 18 aufgeklebt. 


Nr. 24. 


Duns Scotus, Johannes 


In libros sententiarum, 2 Voll. Nürnberg: Anton Koberger, 1481, 
B II: 23.4; B IV: 195. 2°, 

Vol. I; 210, Vol. II: 195 nicht num. Bl. 2 Sp. 69—71 Z. unsign, 
got. Type = Haebler, Type 5. 

Hain * 6417. 

Herkunft: Sum Danielis Crameri. D, Ao, 1612. 

2 rote Pergbde des 17. Jh.; jedem Buch ist ein gedrucktes 
Titelblatt vorgeheftet. Vol. II zus. m. Nr. 25. 


Nr. 25. 


Duns Scotus, Johannes 


Quodlibeta quaestionum. Nürnberg: Anton Koberger 1481. 2° 
50 nicht num. Bl. 70/1 Z. 2 Sp. unsign. got. Type = Haebler, Type 5. 
Hain * 6435. 

Rot. Pergbd. Zus. m. Nr. 24, Vol. II. 


Nr. 26. 


Gesta Romanorum cum applicationibus moralisatis et mysticis. 


[Augsburg: Anton Sorg]. 2°. 
91 num. u. 6 nicht num. Bl. 2 Sp. 50/1 Z. sign. a—o. got. Type 
— Haebler, Type 5. 
Hain * 7739 (Bl. 93a hat Sign. oij). 
Holzldbd mit Schliesse. 
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Nr. 27. 
Lambertus de Monte 


Copulata super tres libros de anima Aristotelis, [Cöln: Heinrich 
Quentel] o. J. 2°, 

81 num. u, 2 nicht num. Bl. 2 Sp. 39 Z. Text, 62 Z. Komment, 
sign, A—C, d—o. 2 got. Typen: Texttype: M“, 20 Z. = 105 mm 
(nicht bei Haebler) Kommentartype = Haebler, Type 6. 

Hain * 1713, 

Holzldbd mit Schliessen. Zus. m. Nr. 28, 41, 42, 43. 


Nr. 28, 
Lambertus de Monte 


Copulata super octo libros physicorum Aristotelis. Cóln: Heinrich 
Quentel 1493. 29. 

138 num. u. 3 nicht num. Bl. 2 Sp. 38 Z. Text, 62 Z. Komment. 
sign, a—z, t. 2 got. Typen: Texttype: M*', 20 Z. = 105 mm 
(nicht bei Haebler) Kommentartype = Haebler, Type 6. 

Hain * 1686. 

Holzldbd mit Schliessen. Zus. m. Nr, 27, 41, 42, 43, 


Nr. 29. 

Modus legendi abbreviaturas. Strassburg: [Drucker des Jordanus 
von Quedlinburg], 26. 2. 1488. 2°. 
117 nicht num. Bl, (in der Mitte, sign. p, einige herausgerissen,), 
2 Sp. 47 Z. sign. a—y. got. Type = Haebler, Type 3 u. Aus- 
zeichnungstype 1. 
Hain 11484, 
Tit.: Modus legendi abbre | uiaturas i utroq; iure | fiue proceffus 
iuris | Bl. 1b leer. Bl. 2aq (sign. a2): Incipit libell9 dans | modum 
legendi abbreuiaturas in | vtroq; iure | (q) Via prepolte | rus 
eft ordo etc. Bl. 117 b 8, Z. 7: Finit liber plurimorum tractatuu 
iuris | impreffus Argentine Anno dni.M. ccce | Ixxxviij. Finitus 
altera die poft feftu fan-leti Matthie apoftoli | 
Gepresst. Holzldbd. Zus. m. Nr. 1. 


Nicolaus de Lyra s. Biblia latina cum postillis. 


Nr. 30. 
Ordo missalis (Ingolstadt: Johann Kachelofen?) 2°. 
333 num. Bl. (1—7, 183—190, 313—333 nicht num.), 2 Sp. 
30 Z. sign. a—z, A—S. got. Type = Haebler, Type 2 (Mes, 
10 Z, — 80 mm). Schwarz u. rot gedr. 
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Bl. 1—6 Kalender, Bl. 7 leer, Bl. 8a« (sign. aij, num. I): Incipit 
ordo miffalis p eirculu ani DDica. i. de aduétu | () D te leuaui 
anima meas; deus me? i te cofido. | Bl. 183 (ohne Nummer) 
() E igitur clemétiffime pater: p iefum | chriftum ete. Bl. 191 œ 
(sign. z, num. CLXXIII): Incipit officiu ppriu [corum | In vigilia 
jci andree Inero, | (d) Ominus fec9 mare | galilee vidit duos | 
frés ete, Bl. 313 (sign. Qs, ohne Nummer): In natiuitate dni in 
primo | gallicatu fequentia. | (g) Rates nue oéf | reddam9 dno | 
deo d fua na-|tiuitate nof li-|berauit ete. 
Defekt. Exempl. in Holzldbd. m. Messingbeschlügen u. Schliessen. 
2 Initialen in Gold und Farben. 

Paeantius s. Benedietus. 

Nr. 31. 

Paludanus, Petrus 
Sermones thesauri novi de sanctis. Strassburg: [Drucker der 
Vitas patrum], 1486, 2°, 
285 nicht num. Bl. 47 Z. sign. a—z, A—Q. got. Type — Haebler, 
Type 2. 
Bl 1—11 Tabula alphabetica. Bl. 12a: Incipiunt fermo|nes no- 
tabiles atq; putiles de fanctis per | eirculu anni. quibo ab editore 
fuo doctore z | pdicatore famofiffimo nome vt Thefaur9 | nouus 
intitulent inditum eft. | Bl. 285a8, Z. 41: Opus perutile 
ſermonũ de fanctis p eirieulu anni Thefaurus nouus nuncupatus: | 
impreffu; Argentine Anno dni.M. cece. | Ixxxvi. finit feliciter. | 
Herkunft: Testamétum dni Nicolai Schapowe qui obijt anno xxx 
in pfesto purificatioe marie, Cuius aia requiescat in ppetua pace aii, 
Defekt. Holzldbd. 

Nr. 32. 

Petrus Bergomensis 
Tabula super opera Thomae Aquinatis. [Cöln]: Arnold ter Hoernen, 
14. 3. 1473. 2°, 
160 nicht num. Bl. (letztes leer) 2 Sp. 40 Z. unsign. got. Type = 
Haebler, Type 1 (M., 20 Z. = 100 mm). Schwarz u. rot gedr. 
Hain * 2817. 
Gepresst, brauner Holzldbd m. Schliessen. 

Petrus Paludanus s. Paludanus. 


Nr. 33. 
Platina, Bartholomaeus s. Baptista 
Vitae Pontificum. [Venedig]: Johannes Rubeus Vercellensis, 
10, 2. 1485. 2°. 
135 nicht num. Bl. 52 Z. sign. a—r. röm. Type = Haebler, Type 2. 
Hain“ 13048. 
Schweinsldbd. Zus, m. Nr. 35 und späteren Drucken. 
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Nr. 34. 
[Reuchlin, Johannes] 


Vocabularius breviloquus. Basel: [Johann von Amerbach?], 1478.2°. 
328 nicht num. Bl. 2 Sp, 54 Z., sign. a—y, 1—8. got. Type = 
Haebler, Type 2 (aber 20 Z. = 84 mm). 
Bl. 1a leer. Bl. 1b: Sunt qui fibi iam plurima coparare volumina 
Itatuerut, a quo% profecto lectione | fepius dictionu auertit 
ignorantia etc. Bl. 2 a «: Guarinus Veronenis Floro fuo 
falute | plurimam dicit. | (n) On fine caufa factu effe certo | 
feio: etc, Bl, 6 b 2: Finis. | Incipit Breuiloquus vocabularius. | 
Bl Ta a: (A) | A a domine deus ecce nefcio loqui | quia 
puer ego fum etc. Bl. 253 b fg: Finit prima pars huius voca- 
bularij Bl. 254a æ: () Ostqua in prima | pte determinatu | eft 
de noibus quo ad eo» fignificationes: | ete. Bl. 317 be: 
Explicit fecunda pars huius ^ vocabularij videlic de bis, | 
Finis. Bl. 317 bf () Vum de nominibus ac uerbis cete|rifq: 
declinabilibo partibo. duplici alpha-beto fatis comode trac- 
tauerimus: | ete, Bl. 328b, f, Z. 33: Finit vocabularius breui- 
loquus. triplici alphabeto diuerfis ex autorib> | necno corpore 
vtriufqs iuris collectus. | ad latinu fermoné capeffendu vtiliffi-|mus: 
Imprefíus Basilee. Anno dni. M. ccc. Ixxviij. | Laus deo. | 
Herkunft: 1) L. Kulenkamp 1770. 2) E. Meyer 1841. 
3) E. Lüderitz 1866, 
Holzldbd. 

Salis s. Baptista. 

Nr, 35. 

Sallastius Crispus, Caius 
Opera. [Venedig]: Johannes Rubeus Vercellensis u. Franeiscus 
Madius, o. J. 2°, 
23 nicht num, Bl. 58Z. sign. A—D. róm. Type = Haebler, Type 2. 
Hain 14193, 
Bl 1a (o)MNES homines qui [efe ſtudent praeftare caeteris 
animalibus: fumma ope niti | decet ne uitam etc. Bl. 19 b, 
Z 39: FINIS. CRISPI SALVSTIL OPVS FOELICITER 
EXPLICIT. | CRISPI SALVSTIL ORATORIS CLARISSIMI 
VITA. (e) Rilpus Saluftius uir patricius ab ineunte aetate 
bois etc. Bl. 20, Z, 22 Distichon Martialis, Z. 25: CRISPI 
SALVSTIL IN. M. T. CICERONEM INVECTIVA. | (g) Raviter 
& iniquo aio ete. Bl. 20b, Z. 17: M. T. CICERONIS IN 
CRISPVM SALVSTIVM RESPONSIO SEV INVECTIVA. | (e) A 
demü magna uoluptas eft etc. Bl. 21 b, Z. 15: Oratio Lucii 


Baltiſche Studien N. F. XIV. 11 
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Catilinae. refponsiua in Marcum Tullium Ciceronem | (o) Mnis 
hores qui in maximis principatibus etc. Dl. 23a, Z. 18: Jugti- 
nianus Romanus Lectori Salutem. | Si Crilpi Saluftii laudes 
tibi breuius expedire potuiffem: eram id tibi libenter praefti- 
turus ca/ | dide lector. Nunc urbannillimi poetae teftimonio 
contetus: accipe Romanae hilto-\riae principem: tibi diligenti 
recognitione impreſſum. Ac dum legeris ^ Joannem Vercellen- 
fem opificem: Et Francileum cognomento madium impreffi- 
onis auctorem: quorum uo-luntatem fequuti: laborem hunc 
liben- ter fufeepimus: ut debes ama & si hoc nimiu cen | 
fes dilige falte, Vale. | Darauf Register der Schriften Sallusts 
und der Signaturen. 

Pergbd. Zus. m. Nr. 33 und späteren Drucken. 


Nr. 36. 

Seliedel, Hartmann 
Liber chronicarum. Nürnberg: Anton Koberger, 12, 7. 1493. 2°. 
19 nicht num. u. 285 (statt 300) num. Bl. (es fehlen Bl. 12, 13, 
36, 157, 186, 187 und die letzten 9 Bl Der Abschnitt: De 
Sarmatia regione Europe ist zwischen Bl, 266 und 267 eingeheftet), 
63—70 Z. unsign. got. Type = Haebler, Type 16. Zahlreiche 
Holzschnitte. 
Hain“ 14508. 
Defekter Holzbd. 

Nr. 37. 

Thomas de Aquino 
Quaestiones disputatae de potentia dei etc. Strassburg: Martin 
Flach, 23. 2.1500. 2°. 
26 nicht num. u. 331 num. u. 1 nicht num. Bl, 2 Sp. 53 Z. sign, 
2—4, 11—44, 111—444, 1111—5555, a—z, A—Z, AA—FF. got. 
Type = Haebler, Type 2. 
Hain * 1417. 
Herkunft: M. Daniel Cramerus iure fibj hunc librum ex Bybliotheca 
D. Leuinj Battj Medicinae Profefforis Roftochiensis poffidet. 
Gepresst. Holzldbd mit Schliessen. Zus. m. späteren Schriften, 


Nr. 38, 
Thomas de Aquino 

Super quarto sententiarum. Venedig: Bonetus Locatellus für 
O. Scotus, 23. 5. 1497. 2°, 

264 num. Bl. 2 Sp. 52 u. 66 Z. sign. A—Z, AA—KK. 2 got. 
Typen = Haebler, Type 4 u. Type 1. Signet des Oct. Scotus. 
Hain * 1485. 

Holzldbd mit Messingbeschlägen und Schliessen. Zus. m. Nr. 16. 
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Nr, 39. 

Thomas de Argentina 
Scripta super quattuor libros sententiarum. 2. Voll. Strassburg: 
Martin Flach, 1490. 2° 
Vol. I: 285, Vol. II: 285 nicht num, Bl. 2 Sp. 53 Z. sign. Vol. I: 
1—5, a—3, A—P, Vol II: aa—ll, AA—ZZ, AAA—JJJ. got. 
Type = Haebler, Type 2. 
Tit.: Acutiffimi Thome de Argenitina fcripta fuper quattuor | 
libros fententiarum, | Bl. 1b: Brief des Herausgeb. Pallas Spangel 
an den Drucker. Bl, 2—17b: Tabula, Bl. 18 leer, Bl. 19a« (sign. b): 
Acutiffimi materilaru theologicalin refolutoris Thome de Arjge- 
tina poris generalis ordinis heremitay fajcti Auguftini ferptu 
libro Iniarum feliciter | incipit. | (d) Edit | abyssus vo || etc. 
Bl. 41b g, Z. 39: Finit Prologus. | Bl. 42 leer, Bl. 43a«: Incipit 
liber p muf | (v) Eteris ac|noue legis we, Poſt/ q; etc. 
Bl. 176a8, Z. 16: Finit primu feriptu libri fentétiaru Thome de 
Argentina. | Bl. 176b leer. Bl. 177a« (sign. A): Incipit fecuds | 
feriptü libri fententia, Thome de Argétina poris general’ ordil 
heremitaꝗ fet: augultini | Prologus | (d) Edit abiljfus vocem fua ete. 
Bl 285 a 9, Z. 39: Finit fecundu feriptu libri ſenſtentiag 
Thome d' Argötina. | Bl. 285 leer. Vol. II: Tit.: Terciu feriptu 
Tho|me de Argentina. | Bl. 1b leer. Bl. 2a« (sign. aas): Incipit 
terciu ferijptu libri fniarum Thome de Argentina po/ ris general’ 
ordis heremita», [cti Auguftini. () Edit abiffus voce fuas. etc. 
Bl. 74 bg, Z. 19: Finit terciu feriptu libri feotentiag, | Thome 
de Argentina. | Bl. T5a«: Incipit quartu ſeriptu libri fententia, 
Thome de Argétina | prioris generalis ordinis heremitarü fancti | 
Auguftini. (d) Edit abiff9 voce fua etc. Bl. 284bj: Finit 
quartu feripti libri ſenſtentiaru thome de Argötina | Acutiffimi 
materiarü theologicaliu refo/|lutoris Thome d'Argentina prioris 
generallis ordinis fratru heremitaru fancti Augu-Iſtini feripta 
lup quattuor libros fententiaru|per Martinu flach Argentine 
diligenti prehabita examinatione impffa finiunt. 1490. Bl. 285a: 
22 Disticha. 
Herkunft: Didt Bock horth Hans Hintzen vndt . . . tho. 
2 Holzldbde m. Schliessen. 


Nr. 40, 
Valastus de Tarenta 


Practica quae Philonium dicitur. Lyon: Nicolaus Wolf, 10. 3. 
1500. 4°, 
11* 
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4 nicht num. u. 364 num. Bl. 2 Sp. 53 Z. sign. a—z, A—Z, got. 
Type = Haebler, Type 6. Tit. rot gedr. 

Hain * 15252. 

Herkunft: Zum Gedächtnus der Stettinischen Hiltebrandten hatt 
auss deren nachgelassenen Bibliothec in die Bibliothee Bey 
Sti Jacobikirchen dieses Buch nebst noch einigen anderen 
verehren wollen Catharina Elisabeth Wegenern alss dess Sell. 
Jodoci Hiltebrandten Eingesetzte Erbin. 

Gepresst. Ldbd. Zus m. ein. Druck von 1518: Bertrucius, Collec- 
torium (Lyon, Jac, Myt). 


Nr. 41. 


Versor, Johannes 


Quaestiones super libros Aristotelis de caelo et mundo, [Cöln: 
Heinrich Quentel] o. J. 2°. 

40 num. u. 2 nicht num. Bl. 2 Sp. 38 u. 50 Z. Text, 62 Z. Kom- 
ment. sign. a—g. 3 got. Typen: 1. Texttype: M“, 20 Z. = 105 mm 
(nicht bei Haebler), 2. Texttype = Haebler, Type 7, Kommentar- 
type = Haebler, Type 6. 

Hain * 16048,1. 

Holzldbd mit Schliessen. Zus. m. Nr. 27, 28, 42, 43. 


Nr. 42. 


Versor, Johannes 


Quaestiones super libros Aristotelis de generatione et corruptione. 
[Cöln: Heinrich Quentel] 24, 7., 6. 8. 1493. 2°, 

63 num. u. 3 nicht num. Bl 2 Sp. 38 u. 50 Z. Text, 62 Z. 
Komment. sign. Aa—Ll. 3 got. Typen: 1. Texttype: M“, 20 Z. 
= 105 mm (nicht bei Haebler), 2, Texttype = Haebler, Type 7, 
Kommentartype = Haebler, Type 6. 

Hain * 16048, 3. 

Holzldbd mit Schliessen, Zus. m. Nr. 27, 28, 41, 43. 


Nr. 43. 


Versor, Johannes 


Quaestiones super parva naturalia Aristotelis. [Cöln: Heinrich 
Quentel] o. J. 2°, 

66 num, u. 2 nicht num. Bl. 2 Sp. 38 u. 50 Z. Text, 62 Z. Kom- 
ment. sign. A—M. 3 got. Typen: 1. Texttype: M“, 20 Z. = 105 mm 
(nicht bei Haebler), 2. Texttype — Haebler, Type 7, Kommentar- 
type — Haebler, Type 6. 

Hain * 16048,2. 

Holzldbd mit Schliessen. Zus. m Nr. 27, 28, 41, 42. 


Voeabularius breviloquus s. Reuchlin. 
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Verzeichnis der Inkunabeln 


nach Druckorten und Druckern. 


0. J 
1497 
1478 
1482 
13. 2. 1489 
1489 
13, 6. 1493 
14. 3. 1473 
A eius 
" n" 1493 
1493 

0. J 


Augsburg. 
1, Anton Sorg. 
Gesta Romanorum cum applicationibus moral, 


2, Johann Schoensperger. 


[Brant, Sebastian]. Richterlicher Klagspiegel. Nr. 


Basel. 
Johannes von Amerbach. 


[Reuchlin Johannes] Voeabulariusbreviloquus. Nr. 

Biblia latina novi Testamenti......... Nr. 

Augustinus, Aurelius. De civitate dei cum 

COMMON ocuedo uU OP RAG y yr ns Nr. 

Augustinus, Aurelius. De trinitate., . . . , Nr 
Brescia. 


Baptista de Farfengo. 


Albertus Magnus. Opus philosophiae naturalis. Nr. 


Cöln. 


1, Arnold ter Hoernen. 
Petrus Bergomensis. Tabula sup. opera 


e Nr. 32. 
2. Heinrich Quentel. 
Versor, Johannes. Quaestion, sup. ll. Arist. 
de generat. et oörffüpt.. . .:.: 22...» Nr. 42. 
Lambertus de Monte. Copulata sup. octo 
WR ME ( 175 Nr. 28. 
Lambertus de Monte.  Copulata sup. ll. 
WW Nr. 27. 
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. 26. 


21. 


18, 


10. 


x gh 
E 
N. 14. 


Die Inkunabeln der Stettiner Stadtbibliothek. 


Versor, Johannes, Quaestion. sup. II. Arist. 
GO WAGLOTGE MUNdOs DL. 07 dee a ane 


0. J Versor, Johannes. Quaestion, sup. parva 


12. 


Dakota e ee 


Ingolstadt. 
Johannes Kachelofen 
Grdo"mimaile To lar VETS FE Ls 


Leipzig. 
Martin Landsberg. 
1493 Cicero, Marcus Tullius, Cato Major s. de 
c AGA VN voor oes 
1493 Cicero, Marcus Tullius, Laelius s.de amicitia, 


Lyon. 
1. Johannes Trechsel u. Johannes Clein. 
1498 Avicenna. Canonis 1. III. et I. IV. Fen 
prima cum explanat. Jac. de Partibus. . . 


2. Nicolaus Wolf. 


1500 Valastus de Tarenta. Practica quae Philo- 
NN GIU e, PEERS aee, Ve 


Nürnberg. 
Anton Koberger. 
Duns Scotus, Johannes. In libros senten- 


1481 ,. 
Te r sel aS be Cte 
1481 Duns Scotus, Johannes. Quodlibeta quaesti- 
ar? DEE, uus 


1488. Biblia, deutshk HR 15 
1488 Baptista de Salis, Summa casuu m 
1493 Schedel, Hartmann, Liber chronicarum, . 


Padua. 
Johannes Herbort. 


1479 Avicenna. Canones 


Paris. 
Ulrich Gering u, Berthold Rembolt. 


11. 1499 Augustinus, Aurelius, Interpretatio in Pauli 
r EI Sese E a, SS: 
O. J. Augustinus, Aurelius. Sermonum opera. 
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Nr. 


Nr. 


Nr, 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr, 
Nr. 


41. 


43. 


22. 
23. 


13. 


40. 


12. 
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Pavia. 
Johannes Antonius Birreta u. Franciscus Girardengus. 
20. 10, 
23. 10.; 1489 
23. 12. 


Alexander de Ales, Summa universae 
0 ˙ = Nr. 6. 


Strassburg. 
1. Drucker der Vitas patrum. 

1486 Paludanus, Petrus. Sermones thesauri novi 

e ee ore ige Nr. 31. 
2, Johann (Reinhart gen.) Grüninger. 
(3.11.1492?) Biblia latina cum glossis Nicolai de Lyra. Nr. 19. 
3. Johann Prüss. 

O. J. [Accorso, Guglielmo Casus longi super institutis Nr. 1. 

4. Drucker des Jordanus von Quedlinburg. 

26. 2. 1488 Modus legendi abbreviaturas 
18. 12. 1495 Bonaventura. Opuscula........... Nr. 20. 
5. Martin Flach. 

1490 Thomas de Argentina. Scripta sup. IV. II. 

. cic RI bj Nr. 39. 
23. 2. 1500 Thomas de Aquino. Quaestiones disputatae 
de potentia dei 


Venedig. 
1. Renaldus de Novimagio, 
24. 4. 1488 Albertus Magnus. Libriquattuor meteororum. Nr. 3. 


2. Johannes u. Gregorius de Gregoriis. 
18, 11. 1490 Albertus Magnus. Liber de caelo et mundo Nr. 2. 


I. 4 1494 Albertus Magnus. Logiealia......... Nr. 4. 
3. Bernardinus Benalius. 
4. 8. 1493 Augustinus. Explanatio psalmorum. .... Nr, 8. 


4. Bonetus Locatellus. 
93. 5. 1497 Thomasde Aquino. Superquartosententiarum Nr, 38. 


5. Johannes Rubeus Vercellensis. 
10. 2, 1485 Platina, Bartholomaeus s. Baptista. Vitae 


suus ool re ee nt ER ERE Nr. 33 
6. Johannes Rubeus Vercellensis u. Franciscus Madius. 
0. J. Sallustius Crispus, C. Opera.. Nr. 35. 
7. Hieronymus de Paganinis, 
avus ter LOUIE i rm Nr. 17. 
8. Aldus Manutius. 
Q. J. Benedictus, Alexander Paeantius. Diaria de 


Berichtigung. 


Auf S. 30 Anm. ift ſtatt 1, zu tejen . 
Auf S. 38 Zeile 12: 82 Ruten ſtatt Fuß. 
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Aweinndhebziglter Jahresbericht 
der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde 
April 1909 — April 1910. 


(Vorgetragen in der Generalverſammlung am 7. Mai 1910.) 


Die Arbeiten der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertums— 
kunde haben in dem verfloſſenen Jahre ihren ruhigen, ungeſtörten Fortgang 
genommen und ſind nicht ohne Erfolge geblieben. Treten dieſe auch nicht 
immer deutlich ſichtbar zu Tage, ſo iſt doch wohl zu bemerken, daß das 
Intereſſe und die Teilnahme an der heimatlichen Geſchichtsforſchung nicht 
geringer geworden iſt, ja manche Anzeichen laſſen es erkennen, daß die plan- 
mäßige Erforſchung der Vergangenheit und ihrer Reſte immer mehr als 
eine bedeutſame Aufgabe unſerer Zeit angeſehen wird. Gewiß darf unſere 
Geſellſchaft, wenn ſie auch nicht mit allen Arbeiten, die in dieſer Richtung 
in Angriff genommen ſind oder werden, direkt in Beziehung ſteht, doch das 
Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie in den 86 Jahren ihres 
Beſtehens den Gedanken von dem Wert und der Bedeutung der Heimats- 
geſchichte nicht hat untergehen laſſen. Freilich haben äußere Umſtände ſie 
oft gehindert, die Forſchung in der Weiſe zu treiben, wie es wünſchenswert 
geweſen wäre, namentlich die ſyſtematiſche Unterſuchung und Aufzeichnung 
der im Lande vorhandenen Denkmäler und Reſte der Vorgeſchichte oder der 
für die Geſchichte bebentjamen Quellenſchriften und Archivalien in die Hand 
zu nehmen. Es iſt deshalb mit großer Freude zu begrüßen, daß der Herr 
Oberpräſident, deſſen Abſichten ſich hier mit den Wünſchen der Geſchichts 
profeſſoren der Univerſität Greifswald berührten, tatkräftig den Grund zu 
einer hiſtoriſchen Kommiſſion für Pommern gelegt hat, die es ſich 
zur beſonderen Aufgabe machen will, die Yuventarijierung der kleineren Archive 
der Provinz Pommern auszuführen. Mit den Arbeiten iſt bereits der Anfang 
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gemacht worden, und auch wir hoffen, daß fie einen reichen Gewinn für die 
Geſchichtsforſchung erzielen, ja ihr vielleicht ganz neue Quellen und Hülfsmittel 
erſchließen werden. Ebenſo iſt mit Befriedigung feſtzuſtellen, daß die Tätigkeit 
auf dem Gebiete der pommerſchen Geſchichte recht rege und lebhaft iſt und 
namentlich mehrere jüngere Hiſtoriker mit darauf bezüglichen Forſchungen 
beſchäftigt ſind. Unſere Geſellſchaft läßt es ſich angelegen ſein, ſolche Arbeiten 
durch weitgehende Erlaubnis zur Benutzung ihrer Bibliothek zu unterſtützen 
und die daraus erwachſenen Abhandlungen in ihren Zeitſchriften zu ver— 
öffentlichen. Wir haben dadurch ſchon recht wertvolle Beiträge gewonnen. 

Doch auch hier ſind der Tätigkeit der Geſellſchaft leider nur zu oft 
wenig erwünſchte Schranken geſetzt, beſonders durch den Mangel an den 
nötigen Geldmitteln. So dankenswert die Unterſtützungen find, die wir 
ſeitens der Behörden, des Staates und der Provinz, der Kreiſe, Städte 
und einzelner Körperſchaften erhalten, ſo bleibt doch zu bedauern, daß die 
Zahl der Mitglieder beſonders außerhalb Stettins nicht mehr zu-, ſondern 
ſogar abnimmt. Größere Teilnahme würde nicht nur die Mittel und damit 
die Leiſtungsfähigkeit der Geſellſchaft, ſondern auch die Schaffensfreudigkeit 
aller derer erhöhen, die für ſie arbeiten. Deshalb ſei der Wunſch auch hier 
ausgeſprochen, daß die Freunde der Geſellſchaft es ſich angelegen ſein laſſen, 
ihr neue Mitglieder zu gewinnen. 

Die Zahl der Mitglieder betrug nach dem letzten Jahresberichte 760, 
jetzt beläuft ſie ſich auf nur 737 und ſetzt ſich cras qué: 

9 


Ehrenmitgliedern . 
korreſpondierenden Mitgliedern mos 
lebenslänglichen Mitgliedern 11 


ordentlichen Mitgliedern 692 
Summa 737% 

Ausgeſchieden ſind 41, geſtorben 19 Mitglieder. Aus der Reihe der 
korreſpondierenden Mitglieder ſchied Fräulein Profeſſor Johanna Meßdorf, 
Muſeumsdirektor in Kiel, die bekannte und verdiente Forſcherin auf dem 
Gebiete der Prähiſtorie. Einen großen Verluſt erlitt die Geſellſchaft durch 
den am 12. November 1909 erfolgten Tod des Sanitätsrats Hugo Schumann 
in Löcknitz, dem als dem beſten Kenner der pommerſchen Vorgeſchichte, als 
ausgezeichnetem Forſcher, Mitarbeiter und Freund ein treues Andenken ge— 
wahrt werden wird. Er hat vor fajt 25 Jahren neues Leben in die prä- 
hiſtoriſche Erforſchung Pommerns gebracht und, ſo lange es ſeine Kraft 
erlaubte, unermüdlich dafür gearbeitet. Nicht minder bedauern wir den Tod 
des Baumeiſters C. U. Fiſcher, der ſeit 1887 dem Vorſtande angehörte 
und ſich mit lebhaftem Intereſſe an ſeinen Arbeiten beteiligte; ſein feines 
Kunſtverſtändnis und ſeine ſtets hülfsbereite Liebenswürdigkeit ſind auch der 


*) In Beilage II ift ein Verzeichnis der Mitglieder nach dem Beſtande vom 
Januar 1911 gegeben. 
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Geſellſchaft von nicht geringem Nutzen geweſen. Außerdem wurden ihr durch 
den Tod entriſſen in Stettin Kaufmann B. Karkutſch, Geh. Kommerzienrat 
Dr. Schlutow, Geh. Sanitätsrat Dr. Steffen, Rechnungsrat Wilke 
und vor wenigen Tagen Stadtrat Zarges, ferner Güterdirektor Engel 
in Heidebreck bei Plathe, Profeſſor Faßmann in Köslin, Buchdructerei- 
beſitzer Kleine in Naugard, Bauerhofs-Altſitzer J. Laß in Stolzenburg 
bei Paſewalk, ein alter Freund der Geſellſchaft, Rittergutsbeſitzer v. Man- 
teuffel auf Collatz bei Polzin, Apotheker Rudolf Otto in Plathe, Rentier 
O. Ploetz in Anklam, Generalleutnant v. Schmeling in Weimar, Ritter- 
gutsbeſitzer Senfft von Pilſach auf Batzwitz i. Po., Rittergutsbeſitzer 
v. Wolzogen auf Dubberzin und Geh. Sanitätsrat Dr Zenker in 
Bergquell bei Züllchow. Ehre ſei ihrem Andenken! 
Gegenüber dem Abgange von 60 Mitgliedern ift leider nur ein Zugang 
von 37 zu konſtatieren. 
In der Generalverſammlung am 22. Mai 1909 wurden zu Mit- 
gliedern des Vorſtandes gewählt die Herren: 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Lemcke, Vorſitzender, 
Profeſſor Dr. Wehrmann, ſtellvertr. Vorſitzender, 
Profeſſor Dr. Walter, Schriftführer, 
Geh. Juſtizrat Magunna, ſtellvertr. Schriftführer, 
Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. Friedensburg, Beiſitzer, 
Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), Schatzmeiſter, 
Baumeiſter C. U. Fiſcher, Beiſitzer. 
Anſtelle des letzten wählte der Vorſtand den Herrn Ober-Baurat a. D. 
und Stadtrat Tobien, der aber zu unſerm Bedauern ſchon nach kurzer 
Zeit aus Geſundheitsrückſichten ſein Amt niederlegte. Ebenſo ſchied Geh. 
Kommerzienrat Lenz aus dem Vorſtande aus, dem er faſt 25 Jahre an- 
gehört hat. Für die Verwaltung der Kaſſe, die in den letzten Jahren in 
feinem Auftrage Herr Eiſenbahn-Sekretär G. Manthei mit muſtergültiger 
Treue und Sorgfalt geführt hat, gebührt ihm der Dank der Geſellſchaft. 
An ſeine Stelle trat in den Vorſtand Herr Kaufmann Willy Ahrens, 
der im März 1910 das Amt des Schatzmeiſters übernahm. 
In den Beirak wurden von der Generalverſammlung gewählt die Herren: 
Geh. Kommerzienrat Abel, 
Stadtrat Behm, 
Profeſſor Dr. Haas, 
Konſul Karow, 
Konſul Kisker, 
Zeichenlehrer Meier (Kolberg), 
Maurermeiſter Schroeder, 
Sanitätsrat Schumann (Löcknitz). 
Für den letzten wählte der Beirat Herrn Bürgermeiſter Dr. Thode. 
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Der in der Generalverſammlung verleſene Jahresbericht für 1908/09 
iſt in den Baltiſchen Studien N. F. XIII S. 194 ff. abgedruckt, wo auch 
der von Herrn Profeſſor Dr. Walter erſtattete Bericht über Altertümer 
und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1908 veröffentlicht worden iſt. 
Den Vortrag hielt Herr Profeſſor Dr. von Nießen über die pommerſchen 
Herzoge und den Johanniter-Orden im 16. Jahrhundert. 

Sonſt wurden im Winter 1909/10 in 6 Verſammlungen folgende 
Vorträge gehalten: 

Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: Von der Belagerung Stettins 
im Jahre 1659. 

Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke: Stettin vor 60 Jahren. 

Herr Privatdozent Lic. Udeley in Greifswald: Das kirchliche 
Leben in Stettin zur Reformationszeit. 

Herr Profeſſor Dr. Meinhold: Ernſt Moritz Arndt. 

Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke: Die Kunſtdenkmäler des 
Kreiſes Naugard. 

Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: Die Königin Luiſe in Stettin. 

Ein Ausflug konnte verſchiedener Umſtände wegen nicht ſtattfinden. 


Jahresrechnung für 1909. 


Cinunahme: Ausgabe: 
Aus Vorjahren 698,84 M. 
Verwaltung 4903,90 „ 
3674,— M. Mitgliederbeiträge 
650,35 „ Verlag 3616,30 „ 
6513,— „* Unterſtützungen pp. 1261,— „* 
571,18 „ Zinſen 
Bibliothek 893,30 „ 
2350,.— „* Muſeum 4125,02 „ 
13758,53 M. 15498,36 M. 


Mehrausgabe 1739,83 M. 


Von den Baltiſchen Studien iſt Band XIII der Neuen Folge, 
von den Monatsblättern der 23. Jahrgang erſchienen. Es iſt ſehr 
erfreulich, daß es niemals an größeren und kleineren Beiträgen, die zur 
Aufnahme geeignet waren, gefehlt und die Zahl der Mitarbeiter ſich eher 
vermehrt als vermindert hat. Über ſonſtige Arbeiten zur pommerſchen 
Geſchichte iſt in den Monatsblättern berichtet worden. Es mag aber darauf 


) Einſchließlich 500 M., die von der Provinz für die Ortsgruppe des 
Heimatſchutzes in Rügen bereitgeſtellt find. 

*) Außerordentliche Beihülfe der Provinz zum Ankaufe der Kuhſe'ſchen 
Sammlung rügenſcher Altertümer. 
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hingewieſen werden, daß in den Pommerſchen Jahrbüchern, die der mit 
uns befreundete Rügiſch-Pommerſche Geſchichtsverein herausgibt, regelmäßige 
Bibliographien erſcheinen, die ſich durch Vollſtändigkeit auszeichnen. 

Von dem Junventar der Bau- und Kunſtdenkmäler des 
Regierungsbezirks Stettin ſind erſchienen Heft 14 (das Königl. Schloß in 
Stettin) und Heft 9 (Kreis Naugard). 

Eine Arbeit, der ſich der Vorſtand in zahlreichen Sitzungen unter⸗ 
zogen hat, war die Reviſion der Statuten vom 11. Mai 1885; mancherlei 
veränderte Verhältniſſe haben eine ſolche dringend notwendig gemacht. Der 
Entwurf wird der heutigen Generalverſammlung zur Beratung und Beſchluß— 
faſſung vorgelegt. 

Die Bibliothek hat durch nicht unbedeutende, dankenswerte Shen- 
kungen, durch den Austauſch mit mehr als 160 auswärtigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereinen und Körperichaften oder auch durch Ankauf einen beträcht— 
lichen Zuwachs erfahren. Die Benutzung beſonders auch nach auswärts 
iſt recht rege. 

Über die Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1909 
belehrt uns der Bericht des Herrn Profeſſor Dr. Walter. 

Der vorliegende Jahresbericht unterſcheidet ſich ſeinem Inhalte nach 
wenig von den Berichten der früheren Jahre, aber gerade dieſer Umſtand 
beweiſt, daß die Geſellſchaft fid) im ganzen ſtetig entwickelt und ihre Muf- 
gabe gleichmäßig zu erfüllen beſtrebt iſt. Da die Anforderungen, die an 
ſie geſtellt werden, die Koſten, die für Veröffentlichungen, Sammlungen 
und die Verwaltung aufzuwenden ſind, aber immer ſteigen, ſo iſt ſehr zu 
wünſchen, daß auch durch recht großen Zuwachs von Mitgliedern die Ein⸗ 
nahmen erhöht werden. Mögen die neuen Satzungen eine in dieſer Be— 
ziehung recht glückliche Periode in der Geſchichte der Geſellſchaft einleiten! 


Der Vor ſtand 
der Geenigeft für pommerſche Geſchichte und Alterfumskunde. 
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liber 
Altertümer und Ausgrabungen in Pommern 


im Jahre 1909. 
Von Profeſſor Dr. E. Walter. 


Im Jahresbericht unſerer Geſellſchaft auch über den Zuwachs an 
Altertümern Rechenſchaft abzulegen, ſcheint vielleicht überflüſſig, da die 
Monatsblätter bereits je nach der Zeit der Eingänge aufzählen, welche 
Stücke unſerer Sammlung zugeführt ſind; aber augenſcheinlich iſt der Wert 
aller dieſer Gegenſtände ein ſehr verſchiedener, da der hiſtoriſchen und kultur— 
hiſtoriſchen immer nur verſchwindend wenige ſind gegenüber der Fülle der 
Erſcheinungen, die ſie in unſerm Muſeum veranſchaulichen müßten, während 
unſere vorgeſchichtliche Sammlung ein weit vollſtändigeres Bild der älteſten 
Zuſtände in Pommern zu geben vermag und jede hier hinzutretende Neu: 
erwerbung ihrer Art nach bleibende Wichtigkeit beanſpruchen darf. So iſt 
auch diesmal noch nicht nur eine Beſchränkung auf dieſe vorgeſchichtlichen 
Gegenſtände gerechtfertigt, wenn wir am Jahresſchluß das Ergebnis zu: 
ſammenfaſſen wollen, ſondern gerade eine geordnete Überſicht wird erſt 
erkennen laſſen, ob unſere bisherigen Vorſtellungen etwa berichtigt oder 
erweitert ſind. Auch bei vorgeſchichtlichen Fundſtücken handelt es ſich ja 
ſcheinbar nur um mehr oder weniger vereinzelte Stücke, die für ſich allein 
zu betrachten wären; bedenken wir jedoch, daß unſere Sammlung in mut: 
mehr 86 Jahren ganz allmählich eben durch geduldiges Anreihen ſolcher 
Einzelheiten entſtanden iſt, ſo müſſen wir zugeben, daß erſt die Einreihung 
derſelben in das vorhandene Ganze ihnen eigentlich ihren wahren Wert 
verleiht. Oft ſondern ſich wie von ſelbſt beſtimmte Gruppen ab, wo man 
bisher nur Gleichgeartetes zu ſehen glaubte, oft tritt ungeahnt ein Zwiſchen⸗ 
glied ein, um eine ſchon lange fühlbare Lücke plötzlich zu füllen. Anderer⸗ 
ſeits bedingen die beſchränkten Mittel, die unſerer Geſellſchaft zur Verfügung 
ſtehen und uns großenteils auf Geſchenke und zufällige Erwerbungen verz 
weiſen, aber planmäßige Unterſuchungen in den meiſten Fällen faſt ganz 
ausſchließen, natürlich auch gerade beim Rückblick die Erkenntnis, daß wir 
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doch nur ſchrittweiſe vorwärts kommen. Um ſo mehr müſſen wir für hoch⸗ 
herzige Gaben an unſere Sammlung auch diesmal aufrichtigen Dank ans- 
ſprechen. Es haben im letzten Jahre vorgeſchichtliche Gegenſtände geſchenkt: 
S. H. der Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen (Fund aus Seydel), 
Herr Rittergutsbeſitzer Hofmüller von Kornatzki (aus Schöningsburg), 
Herr Gutsbeſitzer Wunder (aus Zizow), Herr Paſtor Stützner (aus 
Carnitz), Herr Lehrer Klabunde (aus Nereſe), Herr Lehrer Nenn (aus 
Kl. Silkow), Herr Lehrer Schmidt (aus Butow), Herr Rentner Richter 
(aus Völſchendorf), Herr Eigentümer Borch (aus Cremmin), Lucht (aus 
Neuzozenow) und Möde (aus Rützow). Daneben ijt wieder mancherlei 
durch die Aufmerkſamkeit unſeres Pflegers, Herrn Oberpoſtaſſiſtenten 
Spielberg in Köslin, gerettet worden. 

Die Steinzeit erfreut jid) fortgeje&t der lebhafteſten Teilnahme ber 
Forſchung. Aus den Ergebniſſen beſonderer geologiſcher Unterſuchungen 
entnehmen wir zuerſt für unfer Land, daß jetzt über die älteſte Beſiedlung 
Norddeutſchlands die Meinungen darin übereinſtimmen, daß bearbeiteter 
Feuerſtein dilmvialen Alters nunmehr in den vereiſt geweſenen Gebieten 
vom ſüdlichen Hannover bis Weſtpreußen nachgewieſen ift, der aus der 
letzten Interglazialzeit ſtammen und der Uebergangsſtufe zum Paläolithikum 
angehören dürfte.) Genauer wird ſodann der Beginn der menſchlichen 
Kultur mit der Taubacher Station auf der Stufe des Chelléen gefunden, 
und zwar in der letzten Zwiſcheneiszeit; als ſich darauf während der letzten 
Eiszeit der jüngere Löß bildete, ſind in Norddeutſchland die Kulturen des 
Aurignacien und Magdalénien zu beobachten, aber erft mit dem endgültigen 
Zurückweichen des Eiſes konnte der Menſch bis zur Oſtſee gelangen. Dieſe 
traf er zur Ancyluszeit noch als Binnenmeer und-vermochte damals Schweden 
bei ſeiner Weiterwanderung auf dem Landwege zu erreichen.?) Danach 
ſtehen die älteſten an unſerer Küſte zu erwartenden Funde archäologiſch in 
einem jetzt klar zu erkennenden Zuſammenhange mit den mitteldeutſchen 
Bindegliedern. Aber auch klimatiſch wird uns die Beſiedlung unſeres Landes 
verſtändlich gemacht.?) Wenn nach den bisherigen Darlegungen menſchliche 
Niederlaſſungen in der Steppenzone am Rande des Eiſes in Mittel— 
deutſchland beſtanden, jo wird nach dem Aufhören der Eiswinde die Wald- 
vegetation weiter vorgerückt ſein und den Menſchen, der nirgends ein reiner 
Waldbewohner ift, vor fid) hergetrieben haben bis zur Oſtſee. In der 
neueſten Geſamtdarſtellung der europäiſchen Vorgeſchichte“) wird darum in 

Mentzel, Zeitſchrift f. Ethnologie, 1909, 503. 

Wiegers, Prähiſtoriſche Zeitſchrift I, 35. 

Dünenbuch, Stuttgart 1910, herausgegeben v. Solger u. a.; die hier 
berührten Ausführungen finden ſich S. 179. 

H. Hahne, Das vorgeſchichtliche Europa, 1910, S. 16—26. 
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Übereinſtimmung mit den geologiſchen Feſtſtellungen entwicklungsgeſchichtlich 
eine lebhafte Wanderzeit feit der mittelpaläolithiſchen Taubachſtufe beſonders 
nach Norden angenommen ſowie eine gewiſſe Gleichmäßigkeit der Funde. 
Man glaubt deutlich einen beſonderen „Oſtſeekreis“ in der Kultur unter⸗ 
ſcheiden zu können, ber fid) etwa feit der Eiszeit hier ohne fremde Bue 
wanderung und Beeinfluſſung ſtetig entwickeln konnte. Wenn uns für unſern 
Zweck nun auch der Nachweis des bei jener Wanderung aus eisfreien 
Gebieten Weſteuropas bis zur Oſtſee eingeſchlagenen Weges!) weniger 
wichtig zu ſein ſcheint, ſo gewinnen doch einzelne unſrer Funde erſt 
durch eine Vergleichung mit ſolchen Stationen eine Bedeutung, auf die 
leine Einzelbetrachtung führen konnte. So ift Koſſinna nunmehr geneigt, 
den oft erwähnten Fund von Endingen, Kr. Franzburg, über die bisher 
angenommene?) Ancylusperiode hinaus bis in die Noldia-Periode hinauf— 
zurücken und damit unmittelbar an das Magdalénien anzuſchließen. Die 
Beſiedlung uuſrer Gegenden wird anfangs natürlich eine ſpärliche geweſen 
ſein und kann darum nur wenig Spuren hinterlaſſen haben, doch ragen 
aus dem Übergang zur reicher vertretenen frühneolithiſchen Zeit immerhin 
Reſte der Vorſtufe des Tardenoiſien auch in Norddeutſchlaud bereits hervor. 
Went fie auf den bisher Feuerſteinſchlagſtätten benannten Sandhügeln 
liegen, ſo brauchen wir nur an die im letzten Jahresbericht, S. 202 von 
Drolshagen geäußerten Vermutungen zu erinnern, nach denen nicht 
wenige Stellen mit Kleinware von Feuerſtein recht wohl vor die Blüte 
des Neolithikums geſetzt werden können, weil fie typiich älter erſcheinen 
und lediglich durch atmoſphäriſche Einflüſſe jetzt an die Oberfläche gebracht 
ſind. Ich denke u. a. beiſpielsweiſe an die unbeackerte Hügelkette zwiſchen 
Schmolſin und Scholpin, iy deren loſem Sande Berg!) zahlreiche Spitzen 
und Klingen e Feinheit ſammelte, die bei kleinſter Form 
häufig eine ſorgfältig gedengelte Schneide beſitzen und nur mit großer 
Mühe auf Kartons befeſtigt werden konnten. Daß ſich Beiſpiele der 
folgenden Ancylusperiode mit ihren charakteriſtiſchen Geräten aus Knochen 
und Geweih in Pommern, nachdem die Aufmerkſamkeit einmal anf diefe 
Stücke gerichtet war, ſchon zahlreicher nachweiſen laſſen, iſt im letzten 
Jahresbericht gleichfalls betont. Es kommen aber bereits neue Exemplare 
von Gültz, Kr. Demmin, hinzu; in der Sammlung Sr. Exzellenz des 
Herrn Oberpräſidenten von Maltzahn befinden ſich nämlich mehrere 
Knochenſpitzen, von denen eine durch gekreuzte Linien ſauber ornamentiert 

) Koſſinna, Mannus I, S. 23—33. 

) S. meinen 69. Jahresbericht in den Balt. Studien N. F. XI, 210. 

Mon. Bl. 1898, 178 und 1899, 53. Auch in Thüringen ift inzwiſchen das 


Tardenoiſien nachgewieſen, Mannus II, 174. Unſere Funde von der einen Stelle 
füllen 10 Kartons und 6 Käſtchen. 
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ijt." Als nun gewaltige Landſenkungen im Oſtſeegebiet die Litorinaperiode 
herbeiführten, müſſen ſchon zahlreiche Bewohner an der Küſte im Weſten 
geſeſſen haben; in Pommern werden ihre Spuren auf Rügen und in 
Vorpommern nachgewieſen, aber nicht öſtlich über Greifswald hinaus.) 
Allerdings ſtammte die größere Menge der Gegenſtände der vorhergehenden 
Gruppe gerade aus Hinterpommern, und auch in Weſt- und Oſtpreußen 
fehlt es nicht an ähnlichen Funden, aber es find doch wohl nur weit zer- 
ſtreute Stationen einer Jagd und Fiſchfang treibenden Bevölkerung, 
während ſich in der Litorinazeit mit mildem Klima und Eichenwaldflora 
dauernde Niederlaſſungen bildeten, deren Muſchelhaufen und Werkſtätten 
von Töpferware und Feuerſteingeräten oft freilich bei uns unter den 
Meeresſpiegel ſanken. So iſt dieſe Zeit auch im benachbarten Mecklenburg 
nur ſchwach vertreten, denn Belg?) weiſt zur Erklärung dieſer Tatſache 
auf die in Abbruch befindliche Küſte hin und kann nur einige Stücke eines 
älteren Habitus namhaft machen; für die nunmehr in der Vorgeſchichte 
einſetzenden wichtigen Fragen der Keramik und der Grabanlagen vermißt 
er jedoch noch eugern Zuſammenhang mit den Erſcheinungen im däniſch⸗ 
nordiſchen und nordweſtdeutſchen Gebiet der Steinzeit. 

Hier greifen nun die Forſchungen von Koſſinna) ein, der eine 
indogermaniſche Nordgruppe, etwa gleichzeitig mit einer nach dem Donau⸗ 
gebiet ziehenden Südgruppe, aus Weſteuropa am Schluß der mittelneo- 
lithiſchen Periode auswandern und ſich in Norddeutſchland und Skandi⸗ 
navien zu einer Reihe von Kulturkreiſen entwickeln läßt, die hauptſächlich 
auf der Gruppierung der Grabformen ſowie der Keramik beruhen. Wie 
nun Beltz für Mecklenburg zwar eine Ahnlichkeit mit den drei nordiſchen 
Gruppen der Steinkammergräber vorfindet, aber auch ſichtliche Unterſchiede 
in Form und Häufigkeit, ſo glaubt er in der Keramik weder Anklänge 
au die Gefäße der Muſchelhaufen noch engere Verbindung mit andern 
Formenkreiſen mit Ausnahme des Bernburger Stils erkennen zu können. 
Koſſinna hat aber dann die Beziehungen weiter verfolgt, die zwiſchen jenen 
beiden großen indogermaniſchen Gruppen in gegenſeitigen Beeinfluſſungen 
noch zu erkennen find. Zunächſt dringt die Donaukultur mit ihrem band- - 
keramiſchen. Stil nach Norden vor und erreicht gerade bei uns ihren 
iſolierten nördlichſten Punkt in dem früher darum ſo rätſelhaften Funde 
von Schöningsburg, Kr. Pyritz, mit Stichreihenkeramik und Spondylus⸗ 


1) Mon. Blätter 1909, 153, Abbild. 5: Das Exemplar kann den verzierten 
Spitzen bei Koſſinna, Taf. VI und Hahne, Abb. 21, getroſt zur Seite 
geſtellt werden. 

) Koſſinna, S. 33. 

) Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins, 1909, 52. Mannus I, 258. 

) Der Urſprung der Urfinnen und der Urindogermanen und ihre Ausbreitung 
nach dem Oſten. Mannus 1, 17 ff. 
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muſcheln, dagegen iſt Pommern an umgekehrt von Nordgermanen aus⸗ 
gehenden Zügen nach Oſten weit lebhafter beteiligt, wie zahlreiche Beiſpiele 
aus unſerm Altertümer-Material bezeugen, das durch diefe Anordnung 
ebenfalls in neuer Beleuchtung erſcheint. Von jeher iſt die Oder eigentlich 
als Oſtgrenze der Megalithgräber angeſehen worden, eine Meinung, der 
zuerſt Voß!) entgegengetreten ift durch Aufzählung etlicher Hünenbetten 
öſtlich dieſes Stromes; dann habe ich ſchon 1889 aus den Akten unſrer 
Geſellſchaft reiches Material?) dafür zuſammengetragen, daß zu Beginn 
des vorigen Jahrhunderts dort recht zahlreiche Gräber dieſer Art vorhanden 
waren, die nun freilich größtenteils zerſtört und nur noch in Zeichnungen 
nachzuweiſen ſind. Es iſt erfreulich, daß die Einzelheiten dieſer Kleinarbeit 
nun nicht bloß moſaikartig zuſammengeſetzt werden können, ſondern wichtige 
Bauſteine in einem die Urzeit eines großen Teiles von Europa umfaſſenden 
Syſtem bilden dürfen. Dies gilt beſonders vom zweiten Zuge; denn der 
erſte, durch Trichterrandbecher und Bernſtein beſonders gekennzeichnete und 
bis Südpolen verfolgbare Zug hat in Pommern nur 3 Fundſtellen in 
Griſtow, Sinzlow und Nörenberg hinterlaſſen. Für den andern jedoch, 
deſſen Weg überall Megalithgräber, Kugelamphoren und gewiſſe Becher— 
formen bezeichnen, ſteuert Hinterpommern nicht weniger als 42 Stellen 
bei mit rund 150 nachweisbaren Gräbern, und manche Berichte bemerken 
dazu, daß bedeutend mehr ähnliche Anlagen nach ſichrer Kenntnis bereits 
zerſtört ſeien. Unter dieſen Umſtänden fällt es eigentlich ſchwer, die 
Gegend zwiſchen der untern Oder und Ihna nur als ein Durchgangsland 
anzuſehen; gerade hier finden ſich die dreieckigen Gräber mit Steinſetzung 
und Steinkammer am breiten Ende fo maſſenhaft, daß fie in Kujavien 
kaum häufiger ſein können, woher ſie doch ihren Namen erhalten haben. 
Es müßten denn bei Annahme gleicher Verteilung weiter nach Oſten die 
Gräber anderswo ſchon früher ſo gründlich beſeitigt ſein, wie die in Rede 
ſtehenden ſeit 1826! Daß ſie aber damals nirgends bei ihrer Abräumung 
auf ſomatiſches und keramiſches Material unterſucht worden ſind, iſt ein 
Verluſt, zu dem die vorher mit Liebe und Verſtändnis ihres Wertes anz 
gefertigten Grundriſſe in bedauerlichem Gegenſatz ſtehen, obwohl ſie immerhin 
einen geringen Troſt gewähren.“) Wie richtig es übrigens iſt, nicht bloß 


1) Zeitſchr. f. Ethnologie 1877. Verhandl. S. 302. Die Fundſtatiſtik, Mannus 
II, 87 nennt irrtümlich nur 1 Hünenbett von Klemmen, ſtatt der hier S. 304 
erwähnten vier. Merkwürdigerweiſe führt andrerſeits Woß von den bei weitem 
zahlreichſten Gräbern des Pyritzer Kreiſes nichts an, obwohl er die Akten und 
Originalgrundriſſe der ihnen beiliegenden Karten eingeſehen hat. 

) Walter, Prähiſtoriſche Funde zwiſchen Oder und Rega, ©. 3. 

) Über die den gleichen Stoff behandelnde Feſtſchrift von Holſten, die Ber- 
kehrsverhältniſſe im Pyritzer Weizacker, habe ich mich ſchon ausführlich Mon, 
Blätt. 1910, 27 geäußert, muß aber noch einmal auf ſie zurückkommen, da ſie in 
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eine ganz beſtimmte Grabform in einem beſchränkten Gebiet zu ſuchen, 
beweiſt der Umſtand, daß auf den Gräberfeldern dieſer Zeit auch noch 
runde Gräber, z. B. bei Koſſin 2, bei Lettnin 2, bei Brietzig 5 lagen, 
die von den erſten Beobachtern als Opferſteine ober Gräber von Vornehmen 
angeſehen wurden. Wie dieſe, ſo lagen auch einige rechteckige Gräber, 
z. B. bei Woitfid, mitten unter ganzen Gruppen dreieckiger Steingräber, 
die hier überall bei weitem die Überzahl bildeten. Ich habe mir bei der 
Wichtigkeit der Sache aus den alten Grundriſſen eine Geſamtkarte des 
ganzen | Bezirks zuſammengeſtellt, die zu veröffentlichen ſich vielleicht einmal 
Gelegenheit bietet: mit einem Blicke überſieht man dann dies ungewöhnlich 
reiche und an Form und Richtung der Gräber doch auch ſo abwechslungs⸗ 
volle Gebiet, das zu den bekannt gewordenen Formen kujaviſcher Gräber!) 
wichtige Zuſätze liefern würde. Neben den Gräbern iſt nun die Keramik 
dieſes Zuges für uns von Bedeutung, denn die Kugelamphoren ſind nach 
dem jetzigen Stand der Forſchung in Weſtpommern aus den nordiſchen 
Megalithamphoren hervorgegangen und mit geringen Umgeſtaltungen dann 
weiter nach Often verbreitet;?) hier dürfte fih uns unſerm Material wohl 
noch das Stück von Guft, Kr. Bublitz,“) zwanglos einreichen laffen, das 
1898 noch lediglich wegen ſeiner Form und Henkelzahl von mir zu den 
ſteinzeitlichen Gefäßen gerechnet wurde, aber ſonſt völlig iſoliert und 
unerklärt im Oſten unſrer Provinz daſtand. Auch der Becher dieſer 
Gruppe gilt jetzt als Abkömmling der Megalithkeramik, und an ſeiner 
Entwicklung iſt gleichfalls Pommern mit ſeiner „Oderſchnurkeramik“ ſtark 
beteiligt geweſen, wie ſchon etwas früher erkannt und durch Götze und 
Schumann ausgeführt iſt.“) Faſſen wir für unſern Zweck auch noch 


der Statiſtik im Mannus II, 88 als Quelle angeführt iſt. Nach ihr ſollen bei 
Plönzig mehrere Hünengräber vorhanden geweſen ſein, die meine Aufzählung nicht 
nennt: Die Akten erweiſen indes auf Blatt 10 der inzwiſchen wieder aufgefundenen 
Karten, die Holſten ſeinerzeit nicht benutzt hat, daß bei Kloxin und den angrenzenden 
Vorwerken Großlatzkow und Plönzig in der Tat nur zuſammen 5 erhaltene und 
2 zerſtörte Gräber lagen, wie ſchon unter Kloxin angegeben iſt. Daß nun alfo 
daneben noch andere unter Gr.-Lawfow und Plönzig geſondert aufgezählt werden, 
kann ich nicht als eine Verbeſſerung meiner urſprünglichen Angaben anſehen, die es 
verdient hätten, beſonders angeführt zu werden. Auch aus dieſem Grunde muß ich 
bei dem ſchon geäußerten Urteil bleiben, daß durch dieſe Schrift unſere Kenntnis 
nicht erweitert worden iſt. 

4) Abbildungen im Mannus II, 68 nach Zeitſchrift f. Ethnol. 1879, 428 und 
1880, 317. 

2) Für die Ausbreitung nach Süden nimmt Götze, die vor- und frühge⸗ 
ſchichtlichen Altert. Thüringens, S. XXIII dasſelbe Zentrum an. 

5) Walter, Lemcke⸗Feſtſchrift, S. 3 und Tafel I, 1. 

4) Freilich iſt die Frage heute noch offen, ob Pommern dabei gebend (Mannus 
I, 231) oder empfangend (Altert. Thüringens, XXII) zu denken wäre. 
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ins Auge, was bei Feſtſtellung eines dritten Zuges an pommerſchen 
Funden Verwendung gefunden hat, ſo ſpielt hierbei der Zapfenbecher eine 
beſondere Rolle, der in unſerm Gebiet ebenſo wie das Monolithgrab 
eigentlich erſt beobachtet, wenn auch damals noch mehr als beſchränkte 
Lokalerſcheinung angeſehen wurde; immerhin reihen ſich nun wieder 
14 Fundſtellen in dieſe große Gruppe ein. 

Denn wenn wir auch das Ziel dieſer Züge vorläufig außer Betracht 
laſſen wollen, ſo iſt doch ohne Zweifel das zum erſten Mal in ſolcher 
Fülle aus Muſcen und literariſchen Veröffentlichungen zuſammengebrachte 
Altertümer-Material ſo ſcharfſinnig ausgewählt und ſicher gruppiert, daß 
man fic) dem Nachweis eines tatſächlich vorhandenen Zuſammenhauges 
nicht entziehen kann. Und gerade hierin beſteht doch wohl die Aufgabe 
der auf ein beſtimmtes Gebiet angewieſenen Sammlungen, durch Über— 
tragung der in weitgreifenden Unterſuchungen ermittelten Geſamtergebniſſe 
auf die Verhältniſſe des engern Bezirks ein beſſeres Verſtändnis des Vor⸗ 
handenen zu erſchließen und die etwa neu hinzukommenden Altertümer nur 
deſto ſchärfer ins Auge zu faſſen. Jedenfalls iſt durch dieſe Unterſuchungen, 
ſoweit Pommerſches Material in Betracht kommt, das Verhältnis zur 
Nachbarſchaft weſentlich geklärt gegen früher. Der von Schumann 1896 
unternommene Verſuch einer allgemeinen Darſtellung der vorgeſchichtlichen 
Kultur Pommerns war für ſeine Zeit höchſt verdienſtlich und muß auch 
heute noch als Grundlage dienen, ließ aber natürlich noch manches unſicher, 
zumal für die Steinzeit. Auch bei meiner Zuſammenſtellung unſrer ſtein⸗ 
zeitlichen Gefäße 1898 zeigten ſich erſt Anfänge einer Gliederung und 
Verbindung mit andern Gebieten; jetzt iſt es dagegen wohl möglich, beides 
für die Keramik und die Gräberformen beſtimmter zu faſſen. Der ver- 
mutete Zuſammenhang mit Nordweſtdeutſchland ſteht nun typologiſch feft 
und iſt chronologiſch als ein früherer zu bezeichnen, Vorpommern gehört 
mit zu dem Ausgangsgebiet einer großen Kulturentwicklung, während mehr 
nach Oſten eine ſpätere Weiterentwicklung vorliegt, aber doch wohl nicht 
bloß von der Oder an, ſondern auch ſchon von einer breiten hinterpommer— 
ſchen Zone einſchließlich zu rechnen. Zweifelhaft bleibt aber noch das 
Verhältnis zu Mitteldeutſchland, das wohl definitiv erſt durch ganz geſicherte 
Ergebniſſe für die Chronologie der Schnurkeramik, die bekanntlich noch 
ausſteht, zu entſcheiden ſein dürfte. Auch auf die Möglichkeit des Ver⸗ 
ſinkens von Dolmengräbern glaubt Solger ) zuerſt die Frage nach ber 
Chronologie der Litorinaſenkung angewendet zu haben; wenn diefe nach 
neuern Anſätzen um 5000 erfolgt wäre, könnten neolithiſche Steingräber 
nicht von ihr betroffen ſein, da ſolche erſt ſpäter errichtet wären. Somit 
liege es bei der immerhin „geiſtvollen Vermutung“ Deeckes bezüglich der 


1) Dünenbuch, S. 58. 
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Entſtehung der Vinetaſage näher, an Steine zu denken, die beim Abbruch 
eines Steilufers in die See gefallen wären. Indes hat Deecke ſelbſt in 
ſeinem Vineta-Aufſatz S. 59 die Chronologie der Litorinaſenkung ſchon 
erwogen, und erſt neuerdings hat man dieſe ſo weit hinaufrücken zu müſſen 
geglaubt; auf alle Fälle bliebe die dichte Steinpackung des Vinetariffs 
gegenüber dem abweichenden Befund der andern Bänke vor der benuach— 
barten pommerſchen Küſte “!) unerklärt, und daß anderswo megalithiſche 
Bauten unfer den Meeresſpiegel geſunken find, ob nun mit oder ohne 
Litorinaſenkung, iſt ſchon in den letzten Jahresberichten erwähnt worden. 
Übrigens iſt intereſſant, daß nach Drolshagens Beiträgen?) zur ältern 
Kartographie Pommerns auf 3 Karten von 1540, 1595 und 1630 
Vineta als wirkliche Stadt und auf einer der Küſte Uſedoms vorgelagerten 
Inſel gezeichnet iſt; das ſoll natürlich hiſtoriſch nichts beweiſen, wohl aber 
muß es immer wieder die ungemeine Zähigkeit und Verbreitung der Sage, 
für die man ja eben eine Erklärung ſucht, dartun. Solger hat endlich 
an derſelben Stelle die mutmaßliche Enutſtehung der breit zwiſchen die 
feſten Landkerne von Uſedom und Wollin eingelagerten Nehrungsküſten 
der Swinemündung genauer als bisher erörtert und durch 4 Kärtchen 
erläutert, eine Frage, die für die ſteinzeitliche Beſiedlung von Wollin nicht 
unwichtig iſt. Bisher meinte man auf dieſer Inſel im Gegenſatz zu 
Uſedom gar keine ſteinzeitlichen Gräber nachweiſen zu können und führte 
dies auf die damalige Breite der Swine zurück; allein dieſe noch jüngſt 
vorgetragene Meinung!) muß aufgegeben werden, da aktenmäßig dergleichen 
Gräber bei Kolzow, Neuendorf, Lütow einmal vorhanden geweſen ſind. 
Und ſollte man wirklich die Swine in den älteſten Zeiten nicht überfahren 
haben, ſo wäre eine Beſiedelung von der Seite der Divenow her aus einem 
ſteinzeitlich ergiebigen Gebiet nur zu leicht geweſen. 

Auch die Frage nach dem Namen der ſteinzeitlichen Volksſtämme, 
die im Zuſammenhang mit den Unterſuchungen über Heimat und Züge 
der Indogermanen lebhaft erörtert iſt, braucht uns zunächſt nicht zu 
beunruhigen, und darum können auch abweichende Anſichten und heftige 
Gegenſätze für uns ausſcheiden, ebenſo die Anſetzung einer indogermaniſchen 
Urheimat. Nur das können wir archäologiſch vorläufig für erwieſen an⸗ 
ſehen, daß bei uns die ältern Perioden auf einen Zuſammenhang mit dem 
Weſten hinweiſen. Nachdem Deecke jüngſt in den Baltiſchen Studien 
das Verhältnis der Vorgeſchichte zur Geologie erörtert, hat nun Ed. Meyer“) 

1) Neues Jahrbuch f. Mineralogie, XX, 455. 

2) Pommerſche Jahrbücher X, 165. 

) Stubenrauch, Balt. Stud. N. F. II, 77. Dagegen berichten die 
Akten Bd. J, 178 und der Präſidialbericht von 1887, S. 60 ſowie die Jahresberichte 1, 
S. 11 und 3, S. 34 ausdrücklich von Hünengräbern u. Steinfunden darin. 

) Zeitſchrift für Ethnologie 1909, 272. 
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auch das zur Geſchichtsforſchung behandelt und dabei im Gegenteil betont, 
daß die alte Annahme von der aſiatiſchen Heimat der Indogermanen 
wieder ſehr ſtark gewonnen habe; wenn er dann die Tripolje-Kultur in der 
Ukraine, die von der vorgeſchichtlichen Forſchung für einen Teil des fiid- 
indogermaniſchen Zweiges erwieſen iſt, auch als indogermaniſch anerkennt, 
ſo dürfte doch dieſe Bezeichnung für unſern Nordzweig wohl noch mehr 
gerechtfertigt erſcheinen. 


Nachdem diesmal entſprechend dem durch neue Zeitſchriften friſch 
belebten Intereſſe an vorgeſchichtlicher Forſchung die allgemeinen Ber- 
hältniſſe breiter ausgeführt ſind, haben wir die im letzten Jahre erworbenen 
Fundſtücke im einzelnen zu erwähnen. Noch immer iſt Pommern nicht 
in Steinfunden erſchöpft, und beſonders die charakteriſtiſchen gemuſchelten 
Dolche und Lanzenſpitzen verraten mit Bernſtein auch weiter im Süden 
ihre baltiſche Heimat; in Thüringen z. B. rechnet man 28 Einzelfunde, 
darunter allein 7 im Kreiſe Eckartsberga unbedenklich als Import aus 
unſern Feuerſtein⸗Werkſtätten.“)) Wo eine Privatſammlung bekannt wird, 
enthält ſie jedesmal auch Steinwerkzeuge, wie in der Sammlung Maltzahn 
zu Gültz mehrere Beile von Feuerſtein und Granit aufbewahrt werden, 
die in der nähern Umgegend gefunden find. Unter einigen gekauften 


Beilen, die im allgemeinen aus dem Kreiſe Demmin ſtammen ſollen, 


befinden ſich 4 Exemplare, gemuſchelt und geſchliffen, von Heidenhoff, 
Kreis Demmin (Inv. 6040), ein neues Beiſpiel für ſteinzeitliche Depot⸗ 
funde, die in der letzten Zeit nicht eben häufig beobachtet find. Eine 
ergiebige Stelle iſt bei Schöningen, Kreis Randow, durch Herrn Referendar 
Zimmer ermittelt worden; ſie enthält auf dem von Natur zu einem 
befeſtigten Höhenplatz vortrefflich geeigneten und im Volksmunde noch 
„heiliger Stadtberg“ genannten Hügelplateau unfern der Oder Reſte aus 
allen Periode, darunter ſchon zahlreiche ſteinzeitliche Beile, Behauſteine und 
Splitter (Inv. 6130). Ein Beſuch der landſchaftlich hervorragenden 
Ortlichkeit erweckt den Eindruck, daß hier ein von jeher wichtiger Beobachtungs— 
poſten auf dem ſteil abfallenden linken Oderufer beſtanden hat, der einen 
ſichern Aufenthalt mit weitem Überblick beſonders über das breite Odertal 
ermöglichte und ähnlichen Poſitionen am rechten Ufer wie bei Podejuch 
und Finkenwalde entſprach. Hier iſt auch in dem nahen Höckendorf am 
Rande der Buchheide wieder eine der ſo ſeltnen Feuerſteinſägen, ein 14 em 
langes ſchönes Exemplar, Inv. 6122, gefunden, nachdem dieſe Feldmark 
ſchon wiederholt Steinbeile geliefert hat. Eine ſchöne Axt aus Heinrichs⸗ 
walde blieb im Privatbeſitz, konnte aber wenigſtens an einem Verſammlungs⸗ 
abend vorgelegt werden. 


1) Altertümer Thüringens, S. XIX. 
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Die Bronzezeit ift nicht in demſelben Verhältnis Gegenſtand der 
allgemeinen Forſchung geweſen. Was die Herkunft der älteſten Bronzen 
betrifft, ſo hat nur Beltz für Mecklenburg an das Saalegebiet als Herkunfts⸗ 
land gedacht,!) was auch für uns Beachtung und weitere Vergleichung 
verdient. Von einem fon 1834 zerſtörten Grabhügel bei Beuchow auf 
Rügen hat Haas ausführliche Nachrichten geſammelt;?) es war ein durch 
ſeine Höhe von 8 m und ſeinen Umfang von 150 Schritt ausgezeichneter 
Aufwurf in Glockenform, der außer Sand nur nahe der Sohle beim 
Abgraben Steine enthielt, aber keine Kammer, Gefäße oder Waffen, wohl 
aber 10 bis 12 Skelette. Ob dieſe als nachbeſtattet und die ganze Anlage 
als bronzezeitlich anzuſprechen wäre, bleibt bei den unvollſtändigen Angaben 
zweifelhaft, doch muß das Grab wohl mit einem bedeutſamen Ereignis 
der Vorzeit verknüpft geweſen ſein, da es einen eigenen Namen trug und 
auch von ihm die Sage ging, es ſei eine goldene Wiege darin vergraben. 
Größer war das Grabfeld im Jammertal bei Gültz, Kr. Demmin; es 
hat wohl 100 Urnen in Steinpackung enthalten, von denen ein Gefäß 
erhalten iſt (Inv. 6137), von der kleinen Standfläche bis zum Umbruch 
des Bauches unregelmäßig geritzt, am obern cylindriſchen Teile aber glatt. 
Hierin befand ſich eine Nadel mit doppelkoniſchem Kopf, ein offner Arm⸗ 
ring mit Stollen und andere Bronzereſte.“) Die Stollenringe gehören 
bei uns (Fund von Höckendorf) wie in Mecklenburg und Schleswig an 
das Ende der Bronzezeit; ob an dem Gültzer Exemplare ein Stollen ab- 
gebrochen oder nur ein Ende beſtoßen iſt, läßt ſich ſchwer erkennen, wäre 
aber von Wert, da die gewöhnliche Annahme von Doppelſtollen nicht 
immer ſtichhaltig iſt.) Etwas früher nach Gefäßformen und Beigaben 
iſt das Gräberfeld von Dammhoff, Kr. Kammin. Auch dieſes war ſchon 
zerſtört, als Nachricht davon einlief, doch gelang es noch, die geſamte 
Anlage feſtzuſtellen und einige Gefäße mit Beigaben zu retten, Inv. 61685), 
Es waren etwa 50 Stellen mit Steinpflaſter und offenen Steinringen 
vorhanden geweſen, von denen jede mehrere Gefäße bis zu 25 Stück um⸗ 
ſchloß; 2 größere und 3 kleinere ſind erhalten, die zum Lauſitzer Formen⸗ 
kreis gehören, wie er in der Gegend der Oder und im Funde von Baklaff 
ganz in der Nähe ſchon vertreten iſt. Auch das Meſſer mit aufgebogenem 
S⸗ähnlichem Griff, jowie die ſchmale Pinzette treffen wir in Pommern 


1) Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins 1909, 55. 
2) Stralf. Zeitung, Sonntagsbeilage v. 3. Oktober 1909. 
) Mon. Blätter 1909, 150 u. 180 m. Abbild. 

) Wie in Dänemark (S. Müller, Ordning I, 330) fo in Schleswig 
(Meſtorf, Altert. 321 u. Splieth, Inventar, 193) und Mecklenburg (Beltz, 
Vorgeſchichte, S. 78 auch einſeitige Exemplare). 

^) Mon. Blätter 1909, 129 mit Abbild. Es ift die von Schumann Balt, 
Stud. 39, 89 beſchriebene Gruppe. Das Meſſerchen wie Splieth 146 a. 
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und den weſtlichen Grenzländern in der mittleren Bronzezeit. So ſind 
alſo wieder Beiſpiele der verſchiedenen bronzezeitlichen Grabanlagen beobachtet, 
und bei den beiden letzten Grabfeldern hat ſich auch wieder eine Benutzung 
desſelben Platzes in ſpäteren Perioden herausgeſtellt. 


An Einzelfunden enthält die Gültzer Sammlung ein ſchönes Exemplar 
der frühen Schaftcelte mit ſchwachen Seitenrändern und abgerundeter 
Schneide, im Moor allein gefunden. Ein hoher Tutulus mit dachförmiger 
Spitze und durchbrochener Randfläche dagegen ift der einzige Neft eines 
Grabfundes und ſoll in einem Steinkiſtengrabe bei Nereſe, Kr. Kolberg, 
gelegen haben, Inv. 6112; das würde den bisherigen Beobachtungen durd- 
aus entſprechen ), zu bedauern bleibt nur, daß die Begleitfunde nicht auf⸗ 
bewahrt ſind, aus denen ſich doch erſt eine vergleichende Chronologie auf— 
bauen läßt. So beſtätigt fih nur die ſchon bekannte Tatſache, daß diefe 
Schmuckſtücke meiſtens in Gräbern, und zwar wie in Schleswig wohl 
Frauengräbern, auftreten im Gegenſatz zu den vielfach in Mooren erhaltenen 
Flachcelten. Weniger beſtimmt ſind in der Regel die Fundumſtände von 
Bronzemeſſern oder Sicheln, die ihrer Verbreitung und häufigen Benutzung 
entſprechend zu allen Zeiten und unter verſchiedenen Umſtänden zu Tage 
kommen. Diesmal iſt im Moor bei dem benachbarten Finkenwalde ein 
ovales Bronzemeſſer gefunden, Inv. 6113, das immerhin wegen ſeines 
kreisrund durchbrochenen Griffes wohl eine ältere Form zeigt.?) Ein 
Exemplar dagegen von der verbreiteten Sichelform hat das Plönemoor bei 
Schöningsburg, Kr. Pyritz, geliefert, Inv. 6128.9) Endlich find mehrere 
Bronzeſchwerter im Acker bei Völſchendorf, Kr. Randow, zuſammen entdeckt 
worden, doch die unverſehrten Exemplare ſind in Privatbeſitz geblieben, 
ſodaß die Sammlung nur durch die Spitze einer Klinge bereichert iſt, 
Inv. 6126. Die Spinnwirtel laſſen ſich, wenn allein gefunden, noch 
weniger einer beſtimmten Zeit eingliedern; ſie haben auch diesmal nicht 
gefehlt in der flachen wie in der cylindriichen Form, wie wir fie aus 
Butow, Kr. Saatzig, erhalten haben, Inv. 6109. Gleich dieſen aus Sand⸗ 
ſtein hergeſtellt, befindet ſich ein mit Kreiſen verziertes Stück noch in der 
Gültzer Sammlung. 


Höchſt charakteriſtiſch iſt nun aber bei uns die Übergangszeit mit 
Geſichtsurnen, jenen eigenartigen Gebilden Hinterpommerns und Weft- 


1) Balt. Stud. 46, 137. Splieth, Inventar der Bronzefunde aus Schleswig, 
Nr. 55. 

) Etwa wie Meſtorf Fig. 253, während unfer Stück von Lauenburg Balt. 
Stud. 46, II, 8 ſchrägen Lochgriff hat. Müller, Bronzezeit S. 45, ſieht hier 
ſüdliche Einflüſſe. 

3) Mit abwärts gebogener Schneide, Nebenrippe und Knopf am Griffende 
wie B. S. 46, II, 7. 
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preußens, die dem Stettiner und Danziger Muſeum beſondere Anziehung 
verleihen. Zwei wohlerhaltene Geſichtsurnen mit Mützendeckeln bereichern 
nun das Fundmaterial aus unſerm Gebietsanteil; wenn ſie ſich auch zur 
Zeit noch in Privatbeſitz befinden, ſo ſind ſie doch durch gute Abbildungen 
der Offentlichkeit zugänglich und in ihren Fundumſtänden bekannt geworden. ) 
In Labehn, Kr. Lauenburg, ſtanden ſie in einem mehrfach abgeteilten 
Steinkiſtengrabe mit 6 andern zuſammen, deren größte die ſtattliche Höhe 
von 70 em erreichte, während von den erhaltenen eine 36, die andere 
22 em mißt. An beiden ſind Augen und Naſe in der bekannten Weiſe 
plaſtiſch dargeſtellt, und im rechten Ohr der größeren hängen noch die 
ublichen Bronzeringe, während auf dem obern Bauchteil zwei von einigen 
Querſtrichen durchbohrte Kreiſe eingeritzt ſind. Ohne Zweifel ſoll damit 
eine Fibel mit Nadel dargeſtellt ſein, und dadurch findet die alte Beob⸗ 
achtung ihre Beſtätigung, daß ſolche Zeichnungen den Schmuck des Toten 
darſtellen follen, zumal dieje Schmuckſtücke mitunter in dem Leichenbrand 
fid) noch ſelbſt vorfinden.?) Ein anderes unverziertes Tongefäß derſelben 
Privatſammlung aus Lauenburg ſcheint demſelben Formenkreiſe anzugehören, 
ebenfo die defekten Urnen von Silkow, Kr. Stolp, Inv. 6114, Krettnim, 
Kr. Köslin, Inv. 6132 und Seidel, Kr. Köslin, Inv. 6141. 

In der ausgeprägten Eiſenzeit tritt uns wieder die Tatſache ent- 
gegen, daß die Niederlaſſungen ſich auf den in frühern Perioden bewohnten 
Stellen trotz großer Kulturunterſchiede oft weiter erhalten und demzufolge 
auch auf den Begräbnisplätzen. So liegt dicht neben dem oben erwähnten 
bronzezeitlichen Gräberfelde von Dammhoff eine Reihe von etwa 10 Brand⸗ 
gruben, die nur unanſehnliche Brandreſte ohne Urnen enthalten. Bei 
Dramburg ſind die ſchon früher bekannten Brandgruben weiter durch 
Herrn Spielberg ausgebeutet und haben neben einem henkelloſen Ton- 
gefäß Spinnwirtel, einen eiſernen Gürtelhaken und Fibelreſte ergeben, 
Inv. 6127. Auch bei Zozenow, Kr. Regenwalde, ſcheint es ſich um ähnliche 
Anlagen zu handeln, wenigſtens bekamen wir von dort nebſt Scherben und 
Eiſenfragmenten einen Spinnwirtel, eine Eiſenfibel und ein Stück Pern- 
ſtein, Inv. 6124. Für den Nachweis des Zuſammenhangs einiger Fund- 
ſtücke der Latene-Beit mit Emailverzierung find wir noch Koſſinna ver- 
pflichtet, der eine Gruppe von Halsringen mit dicken Kolbenenden in 
Hinterpommern und eine andere von Fibeln mit Emaileinlage in Bor: 
pommern zu unterſcheiden gelehrt hat.“) 

) Mon. Blätter 1910, 74 mit Abbild. 

) Voß hat in der Zeitſchr. f. Ethnol. 77, Verhandl. S. 451 auf 2 Geſichts⸗ 
urnen ſolche Nadeldarſtellungen nachgewieſen, ebenfo Conwentz, Feſtſchrift des Weft- 
preuß. Muſeums, Taf. 54, 1 und 64, 1. Wir beſitzen ein Gefäß mit 2 Nadeln v. Peterfitz, 
Kr. Kolberg, Balt. Stud. 32, 109 m. Abb. Olshauſen, Zeitſchr. f. Ethn. 1899, 131. 

) Korreſpondenzbl. d. anthrop. Gef., 1907, 57, ähnl. ſchon Balt. Stud. 39, 9L. 
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Für die Zeit des römiſchen Einfluſſes berührt unſer Gebiet in ähn⸗ 
licher Weiſe die Beobachtung von Hindenburg), daß in der Neumark 
dicht an der pommerſchen Grenze ſich Gefäße mit Mäanderverzierung in 
Rädchen⸗ und Strichverzierung beiſammen gefunden haben, alſo weſt- und 
oſtgermaniſche Verzierungsweiſe auf dem öftlichen Oderufer in einer Zeit 
vorkommt, die ſich durch Fibeln mit breitem Fuß wie z. B. gerade ein 
Exemplar von Sinzlow, Kr. Greifenhagen, als das erſte nachchriſtliche 
Jahrhundert zu erkennen giebt. Dadurch fällt mehr Licht auf die Mäander⸗ 
urnen von Stargard, die ſonſt nur als Einzelfunde und ohne Beigaben 
für ſich daſtehen mußten. Ungefähr auf dieſelbe Zeit führt uns die Ent⸗ 
deckung von Skelettgräbern bei Balm auf Uſedom.?) Die Beſtattung hat 
in trogartigen Särgen ſtattgefunden, die ſamt den Skeletten größtenteils 
vergangen find, doch ſind von 2 Gräbern im ganzen an Beigaben 4 Bronze: 
fibeln und ein Eiſenfragment erhalten. Letzteres ift der Neft eines Eiſen— 
meſſers, das ſichelförmig gebogene Schneide und anſcheinend Knopfverzierung 
am Griffende hatte. Wenn nun Schumann?) dieſe Form in die 3. Gruppe 
feiner Urnenfriedhöſe und an den Ausgang der Patenezeit jet, jo würden 
zwar die in den betreffenden Gräberfeldern von Butzke, Koppenow und 
Sinzlow vorkommenden Fibelformen auch den Fibeln von Balm entſprechen, 
nur iſt in der vorrömiſchen Eiſenzeit bei uns noch kein Skelettgrab nach— 
gewieſen. Die Fibeln ſelber aber fügen ſich um ſo beſſer in Almgrens 
Chronologie“) ein, der die Form mit zweilappiger Rollenkappe und Kamm 
auf dem Bügel als eine öſtliche anfieht, wenn anſtatt des Sehneuhakens 
eine Sehnenhülſe angebracht iſt. Es finden ſich ſolche Fibeln hauptſächlich 
im Weichſel- und Odergebiet, meiſt ganz in der Nähe der größern Flüſſe 
und von Schweden ſüdlich bis Erfurt, doch niemals auf wirklich provinzial⸗ 
römiſchem Gebiet, aljo find dieje früher als Wendenjpangen und dann als 
provinzialrömiſche Stücke bezeichneten Fibeln auf oſtdeutſches Gebiet beſchränkt 
und durch genaue Nachweiſe dem 1. und 2. nachchriſtlichen Jahrhundert 
zugewieſen. Da ſie indeſſen eine verhältnismäßig längere Dauer als andre 
Formen beſitzen, ſo können wir ſie auch mit wechſelnden Beigaben und 
und Grabgebräuchen antreffen. Andrerſeits nimmt der Gebrauch der Be- 
ſtattung in Totenbäumen in der römiſchen Periode offenbar zu, denn zu 


1) Zeitſchrift f. Ethnol. 1908, 775. 

*) Mon. Blatter 1910, 56 mit Abbild. 

) Balt. Stud. 39, 128; noch beſſer würde das Meſſer von Rollberg Taf. VI, 
10 paſſen, zumal auch Olshauſen, Zeitſchr. f. Ethnol. 1899, 183 dieſen Fund eines 
Kammes wegen lieber in die ſpätere römiſche Zeit jet. Auch die damals als pro- 
vinzialrömiſch bezeichneten Fibeln können heute nicht mehr ſo genannt werden. 

) Nordeurop. Fibelformen, S. 17 u. Taf. II, wo Fig. 37—41 im ganzen den 
vommerſchen Exemplaren v. Bugle, Schwedt, Üderhof, mehr aber ſolchen von Hor- 
pommern u. Rügen gleichen; nun kommen die Fibeln von Balm hinzu. 
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den ſchon bekannten Beiſpielen von Drantzig und Bodenhagen tritt nun 
das von Balm, durch ſeine Fibeln jedoch um ein Jahrhundert früher an⸗ 
zuſetzen als Bodenhagen, wo die Fibel auf das 3. Jahrhundert hindeutet.“) 
Eine Beſonderheit iſt jedoch noch hervorzuheben: die 4. Fibel von Balm 
weicht inſofern von den übrigen im ganzen ähnlichen ab, daß ſtatt des 
Kammes auf dem Bügel ein plaſtiſches Geſicht herausgearbeitet iſt, deſſen 
Mund namentlich zu groß geraten iſt und dadurch einen fratzenhaften Ein⸗ 
druck erweckt. Der Oberteil des Bügels iſt dagegen mehr verkürzt und 
gebogen, das untere Ende aber flach und bedeutend verlängert, der Nadel- 
halter durchbrochen. Mir iſt es nicht gelungen, zu dieſem plaſtiſchen 
Schmuck aus ſämtlichen römiſchen Fibeltypen ein zweites Beiſpiel oder 
auch nur Anklänge nachzuweiſen, ſodaß vorläufig hier noch ein Unikum 
vorliegt.?) Schließlich ift auch an dieſer Fundſtelle beobachtet worden, daß 
dicht neben den Skelettgräbern noch Hügelgräber aus Feldſteinen beſtanden, 
zwiſchen denen im Leichenbrand Urnenſcherben ohne Beigaben lagen. In 
Zizow, Kr. Rügenwalde, ſind nun von fünf Beſtatteten wieder bloß zwei 
Unterkiefer erhalten geblieben, aber durch einen Ginjtedfamm aus Hirſch⸗ 
horn mit Bronzeſtiften, Inv. 6131, fanu wenigſtens eine allgemeine Beit- 
beſtimmung verſucht werden. So unſcheinbar aber auch dies Fundſtück 
an ſich erſcheint, ſo gewinnt es durch Vergleichung mit bereits bekannten 
ähnlichen nicht nur erft mehr chronologiſche Sicherheit, ſondern durch Auf- 
deckung neuer Eigentümlichkeiten auch kulturhiſtoriſchen Wert. Knochen⸗ 
kämme, bei denen das Zahnſtück zwiſchen zwei Griffſtücke eingenietet iſt, 
konnten wir nun ſchon mehrfach durch Begleitfunde ſicher der römiſchen 
Periode zurechnen, ein Verhältnis, das Schumanun wiederholt feſtgeſtellt 
hat ?); aber immer find die mit Kreispunktornament verzierten Griffe halb- 
kreis⸗ oder halbmondförmig geſtaltet, ebenſo z. B. in den Römergräbern 
von Höwen in Mecklenburg), und alle dieje Gräber mußten ihrer Fibeln 
halber ins 3. Jahrhundert geſetzt werden. Olshauſen“) wollte darum die 


1) Die Fibel aus dem vollſtändig erhaltenen Baumſarg mit Skelett v. Boden⸗ 
hagen iſt von gewölbten Typus der Gruppe V bei Almgren. Nachr. üb. diſch. 
Altertumsfunde 1899, 1. 

) Auch dadurch, daß dieſes völlig eigenartig verzierte Stück ſtatt der Rollen- 
kappen eine röhrenförmige Hülſe bekommen hat, muß es ſchon als ſpätere Variante 
angeſehen werden, während der durchbrochene Nadelhalter freilich eine Reminiſcenz 
an bereits überwundene Formen vorſtellt. Das Zuſammentreffen mit dem ſicher zu 
beſtimmenden Typ der 3 andern bleibt darum wichtig und beweiſt die längere 
Dauer des letztern. 

) Balt. Stud. 46, 176, Zeitſchrift f. Ethnol. 1893, Verh. S. 575, Abb. 7—8. 
1894, S. 596, Abb. 5. Nachr. üb. dtſche. Altertumsfunde 1894, S. 68, Abb. 1. 

*) Beltz, Vorgeſchichte, S. 137, Abb. 225, auch in Dänemark find fie gleich, 
Müller, nord. Altertumsk., II, 104 Fig. 73. 

5) Zeitſchr. f. Ethnol. 1899, Verh. S. 186. 
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Kämme, bei denen der Rücken gerade verläuft, als ſpätere Form anſehen 
und dem 5. Jahrhundert zuweiſen, ſah ſich aber vor einem chronologiſchen 
Rätſel, wenn er einen ſolchen Kamm auf unſrer Urne von Peterfitz, Kreis 
Kolberg, eingeritzt fand, die man doch der weit frühern Zeit der Geſichts— 
urnen glaubte zuſprechen zu müſſen. Nun hat auch der neu hinzukommende 
Hornkamm von Zizow einen geraden, länglichen Rücken, und er ſteht damit 
bei uns nicht allein, denn auch das Stück von Kagenow, Kr. Anklam, 
hat einen eben ſolchen; während dieſer aber Strichverzierung in Zonen 
erhalten hat, ift der obere Teil des andern Exemplars völlig glatt. Unglück— 
licherweiſe kann auch bei beiden durch Begleitfunde nichts für die Beit- 
anſetzung ermittelt werden, dort fand ſich einer bei Skeletten, hier „6—7 
Fuß tief in den Reſten eines alten Grabes“; ſomit bleibt nur eine Ver— 
gleichung mit ähnlichen Stücken in Nachbargebieten, die vielleicht ſicherer 
datiert find. Da habe ich ſchon bei Beſprechung des Kagenower Rammes!) 
Bedenken hinſichtlich der Chronologie geäußert und auf zwar ähnliche 
Kämme anderswo verwieſen, die aber dort unzweifelhaft der Wikingerzeit 
angehören. Dieſe iſt bei uns bisher äußerſt ſpärlich vertreten geweſen und 
hat ſich eigentlich nur durch Funde an der Küſte, aus Flüſſen ausgebaggerte 
Schwerter und die geringen Reſte des Gräberfeldes auf dem Galgenberge 
bei Wollin?) bemerklich gemacht. Nun liegt Zizow auf beherrſchender 
Höhe unweit des Meeres und der Wippermündung, und Kagenow gehört 
zum Gebiet der Peene, aus der wir z. B. das ſchöne, au Griff und 
Parierſtange ſilbertauſchierte Wikingerſchwert bekommen haben?), das ich im 
56. Jahresbericht abbilden konnte. Die Ortlichkeiten würden alſo eine 
ſpätere Anſetzung erlauben, und ſchließlich betont S. Müller ein Schwanken 
in der Beſtattungsweiſe zwiſchen Verbrennung und Begräbnis gerade in 
der Wikingerzeit und zählt Beiſpiele an Küſten auf, wo ſich fremde 
Wikinger für einige Zeit feſtgeſetzt zu haben ſcheinen“). Was ſchließlich 
unſer Exemplar noch intereſſanter macht, iſt der Umſtand, daß der Kamm 
noch ein Futteral beſitzt, wie ich es ſonſt nirgends erwähnt finde. Die 
Zähne des Kammes paffen nämlich in den Spalt eines mitgefundenen 


1) Abgebildet Balt. Stud. N. F. VIII, S. 194, Fig. 11. Ebenda S. 162 
habe ich ähnliche Kämme von der Stätte des alten Birka im Mälarſee ſowie aus 
Wikingergräben auf Amrum und Sylt angeführt. Nachträglich finde ich noch einen 
dritten Kamm mit geradem Rücken unter den alten Beſtänden unſrer Sammlung, 
von Fritzow, Kr. Kammin; das Kreispunktornament ſteht hier nur links und rechts 
von den Zähnen. 

2) Balt. Stud. N. F. II, 122, A. 3. Dazu kommen nun die im vorigen 
Jahresbericht genannten Goldringe von Peenemünde. 

) Balt. Stud. 44, Taf. II, Fig. 3. 

) S. Müller, nordiſche Alterkumskunde, II, S. 253 u. 259. Das Buch 
von A. Bugge, Die Wikinger, 1906 trägt zur Aufklärung ſolcher Fragen nichts bei. 
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Gerätes aus gleichem Material, deſſen Platten links und rechts dann zu— 
ſammengenietet ſind und an der einen Seite eine flache Handhabe, an der 
andern ein Loch zum Aufhängen erhalten haben. 

So viel Neues und teilweiſe noch Unerklärtes enthalten nun freilich 
bie Reſte aus der letzten vorgeſchichtlichen Periode, ber flavifden, nicht. 
Ihre Spuren ſind meiſt recht unſcheinbar, und nur ein geſchultes Auge 
kann feſtſtellen, daß wendiſche Grabaulagen mitunter ältere Totenfelder benutzt 
haben. In Gültz ſind ſo 5 Brandgruben, die bronzezeitliche Steinpackungen 
durchſtochen haben, mit Leichenbrand und wendiſchen Scherben beobachtet. 
Auch auf dem oben erwähnten Stadtberg bei Schöningen finden ſich außer 
ſteinzeitlichen Reſten nach Norden Scherben von zweifelhafter Zugehörigkeit 
und eine vielleicht künſtliche Wallanlage, nach Süden aber auf einem halb» 
kreisförmigen niedrigern Terraſſenvorſprung ſicher wendiſche Scherben in 
großer Menge und hier ohne Beimiſchung aus anderen Zeiten. In Karnitz, 
Kr. Regenwalde, wird es ſich auch um eine Brandgrube gehandelt haben, 
aus der die gut charakteriſierten Scherben uns zugegangen find, Juv. 6125. 
Aus Labehn, Kr. Lauenburg, wird eine Art von Fortleben wendiſcher Ge— 
bräuche gemeldet.!) Dort waren nämlich noch vor wenig Jahren in mehreren 
Häuſern ſog Wendenmühlen in Benutzung; man quetſchte in ausgehöhlten 
Granitblöcken mit einem Fauſtſtein Getreide zu Futterzwecken und bediente 
ſich alſo eines uralten Verfahrens mit Geräten, die mindeſtens in die 
Slavenzeit, wenn nicht viel weiter zurückreichen. Für die Erkenntnis der 
Eutwicklung des Götterbegriffs bei den Slaven ift auf den reichen Schmuck 
der Tempel in Stettin mit dem dreiköpfigen Triglaff und Arkona mit dem 
vierköpfigen Swantewit hingewieſen und daraus gefolgert worden, daß in 
der Zeit, von der uns Saxo, Thietmar und Helmold Kunde geben, die 
primitiven Anſchauungen bereits durch allerlei fremde Einflüffe erweitert und 
getrübt geweſen fein müjjen.*) Wie gewöhnlich verſetzen uns ſchließlich 
neben den erſten hiſtoriſchen Notizen die datierbaren Münzfunde au die 
Schwelle der Geſchichte. Zu der ſtattlichen Anzahl der bekannten Shap- 
und Münzfunde mit Hackſilber und arabiſchen Dirhems ſowie deutſchen 
Denaren ſind zwei Fundſtellen hinzugetreten. In Rützow, Kr. Schivelbein, 
befanden ſich arabiſche Münzen in einem ſchlichten Tongefäß, Inv. 6111, 
und in einem ſchwärzlichen, geriffelten auderen, das in Cremmin, Kr. Saatzig, 
zutage gekommen iſt, Inv. 6118, lagen pommerſche Städtedenare des 
13. Jahrhunderts. Die Münzen ſind vom Kgl. Münzkabinet in Berlin 
beſtimmt worden, das unter ihnen auch Fälſchungen nachweiſen fonnte. 
Damit iſt die Zahl der Pommerſchen Funde dieſer Art auf über 80 geſtiegen, 
von denen bei weitem die meiſten öſtlich der Oder aufgedeckt ſind, wohin 
auch dieſe beiden wieder gehören. 

) Mon. Blätter 1910, 75. 

) Borchling, Prähiſt. Zeitſchrift I, 178. 
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Schintke, Juwelier. 
Dr. Schlüter, Sanitätsrat. 
Schmidt, H., Ratszimmermeiſter. 
Schneider, Geh. Juſtizrat, Ober⸗ 

landesgerichtsrat. 
Dr. Schönbeck, Oberlehrer. 
Schrader, Max, Bankbeamter. 
Schroeder, Aug., Rentier. 
Schroeder, E., Kaufmann. 
Dr. Schulz, P., Arzt. 
Dr. Schulze, Geh. Medizinalrat. 
Schwieger, Geh. Oberpoſtrat, Ober— 

poſtdirektor 
Seeger, Kaufmann. 
Seſſinghaus, Kaufmann. 
Setzke, Kaufmann. 
Simon, Proviantmeiſter a. D. 
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In Stettin. 
Sommer, Rektor. 
Springborn, Paſtor. 
Stacfer, Kaufmann. 
Stahlberg, Kaufmann. 
Dr. Steinbrück, Profeſſor. 
Stengel, Superintendent. 
Stoetzer, E., Kaufmann. 
Dr. v. Stojentin, Generalſekretär. 
v. Strang, Geh. Regierungsrat. 
Suſenbeth, Druckereibeſitzer. 
Dr. Teſch, Profeſſor. 
Theune, H., Kaufmann. 
Thiele, R., Profeſſor. 
Thieme, Kaufmann. 
Dr. Thode, Bürgermeiſter. 
Thoms, H., Rentier. 
Timm, Profeſſor. 
Der Stettiner Touriſten-Klub. 
Uecker, Lehrer. 
Urban, G., Rektor. 


Frau verw. Geh. Medizinalrat A. 


Vanſelow. 
Dr. Walter, Profeſſor. 
Wartenberg, Architekt. 
Waterſtraat, Rektor. 
Dr. Wehrmann, M., Profeſſor. 
Wehrmann, P., Juſtizrat. 
Wehrmann, Hans, Referendar. 
Dr. Wimmer, Chemiker. 
Wölfert, E., Kaufmann. 
Wolff, Stadtſyndikus. 


Wolff, F., Direktor der Germania. 


Woſſidlo, Max, Kaufmann. 
Zander, Eugen, Stadtrat. 
Zelter, Juſtizrat. 
Zeppernick, Kaufmann. 
Ziegel, Apotheker. 

In Stolp i. P. 
Bartholdy, Superintendent. 
Bohm, Lehrer. 


In Stolp i. P. 
Dr. Bonin, R., Mittelſchullehrer. 
Dr. Boſeck, Arzt. 
v. Brüning, Kgl. Landrat. 
Bütow, P., Rektor. 
Hemptenmacher, Landgerichtsrat. 
Krauſe, Geh. Regierungsrat. 
Nürnberg, Poſtverwalter a. D. 
Der Verein für Heimatskunde Hin⸗ 

terpommerns. 

Zielke, Oberbürgermeiſter. 


Lenz, H., Rittergutsbeſ. in Stol zen— 
burg, Kr. Randow. 

Etlich, Amtsger.⸗Rat in Stralſund. 

v. Heyden⸗Linden, Rittmeiſter in 
Stretteuſe bei Anklam. 

Eckert, Paſtor in Strohsdorf bei 
Pyritz. 

In Swinemünde. 
Benkendorff, Kataſter-Kontrolleur. 
v. Bötticher, Kgl. Landrat. 
Feiſtkorn, Profeſſor. 

Herrendörfer, Juſtizrat. 
Kamrath, Paſtor. 
Kirſt, Alfred, Konſul. 
Dr. Pochat, Arzt. 
Tietz, Kgl. Baurat. 
Voelkel, Pfarrer. 
Wieſener, Paſtor emer. 


In Tempelburg. 
Dr. Gieſe, Arzt. 
Hahn, Rud., Kaufmann. 
Herms, F., Amtsrichter. 
Kuhſe, E., Inſtizrat. 
Dr. Prettin, Arzt. 


In Treptow a. R. 
Dr. Doerks, Profeſſor. 
Am Ende, Oberlehrer. 
Das Gymnaſium. 
Grundmann, Juſtizrat. 
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Dr. Wordel, Arzt in Treptow a. T. Dr. v. b. Often, Rittergutsbeſitzer 


In ückermünde. 
Dr. Knecht, Sanitätsrat. 
In Uſedom. 
Burkhardt, Rektor. 
Grantzow, Zimmermeiſter. 
Dr. Schultze, Arzt in Vellahn i. M. 
Taube, Heinrich, Lehrer, Villkow, 
Kr. Lauenburg i. Pomm. 
v. Mitzlaff, Generalmajor, Voßberg 
bei Zollbrück i. Pomm. 
Kobliſchke, J., Profeſſor in Warns⸗ 
dorf in Böhmen. 
Krohn, Paſtor in Warſow, Bez. 
Stettin. 
Graf Kleiſt, Miniſterreſident z. D., 
Kammerherr, Wendiſch-Tychow. 
Gaedcke, Architekt in Weſt⸗Swine. 
Lic. Dr. Graebert, Wilmersdorf 
bei Berlin, Günzelſtr. 


in Wis bu bei Witzmitz. 
Das Progymnaſium in Wolgaſt. 


In Wollin i. Pomm. 


Clauſius, Direktor. 

Grube, Paſtor. 

Klug, Amtsrichter. 

Der Magiſtrat. 

Dr. Porrath, Profeſſor. 

Schabow, Superintendent. 

Werth, Oberlehrer. 

Weſſel, W., Lehrer in Wuſſentin 
bei Liepen i. Pomm. 

Graf v. Zitzewitz, Kammerherr in 
Zezenow, Kr. Stolp. 

Hoffmüller v. Kornatzki, Hans, Rit⸗ 
tergutsbeſitzer in Ziegenhagen 
bei Reetz. 

Ziehe, R., Kaufm. in Züllchow a. O. 


Um Berichtigung etwaiger falſcher Angaben in dieſem Verzeichniſſe wird gebeten. 
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Sechszehnter Jahresbericht 
über die 
Tätigkeit der Rommiſſton zur Erforſchung und Erhaltung 
der Denkmäler in der Provinz Pommern 
in der Zeit 


vom 1. Oktober 1909 bis Ende September 1910. 


1. Zuſammenſetzung der Sommiffion. 


Am Beginn des Berichtsjahres beſtand die Kommiſſion aus denſelben 
Mitgliedern und Stellvertretern wie im Vorjahre; einen ſchweren Verluſt 
erlitt ſie, als ihr am 29. Juni der Landesdirektor a. D. Freiherr von 
der Goltz durch den Tod entriſſen wurde. Seit der Begründung der 
Kommiſſion iſt er ununterbrochen ihr Vorſitzender geweſen und hat ihre 
Arbeiten mit der Umſicht und Sorgfalt geleitet, die ihn in allen amtlichen 
Obliegenheiten auszeichnete. Nahezu 12 Jahre hat er als Landesdirektor 
an der Spitze unſerer Provinzialverwaltung geſtanden und ihr dann weiter 
als Vorſitzender des Provinzialausſchuſſes mit ſeiner reichen Kraft gedient 
bis in die letzte Stunde ſeines arbeitsvollen Lebens. Wie allen, die das 
Glück hatten, ihm näher zu treten, wird er auch den Mitgliedern unſerer 
Kommiſſion ein dauerndes Andenken hinterlaſſen. 
Am Schluſſe des Berichtsjahres gehörten der Kommiſſion an als 
Mitglieder: 
1. der Kaiſerliche Wirkliche Geheime Rat und Oberpräſident von 
Pommern Dr. Freiherr von Maltzahn⸗Gültz in Stettin, 
2. der Landeshauptmann der Provinz Pommern von Cifenhart- 
Rothe in Stettin, Stellvertreter des Vorſitzenden, 

. der Oberbürgermeiſter Dr. Ackermann in Stettin, 

der Rittergutsbeſitzer Kolbe in Bleſewitz, 

der Paſtor Pfaff in Selchow, 

. der Kammerherr Graf von Zitzewitz in Zezenow 


maap 
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als Stellvertreter: 

1. der Superintendent Gercke in Gingſt, 

2. der Rittergutsbeſitzer von Kameke in Kratzig, 

3. der Erſte Bürgermeiſter Kolbe in Stargard, 

4. der Geheime Juſtizrat Dr. Langemak in Stralſund, 
5. der Erſte Bürgermeiſter Sachſe in Köslin. 

Provinzialkonſervator war der Geheime Regierungsrat Profeſſor Dr. 

Lemcke in Stettin. 


2. Sitzung der Kommiſſton. 

Die Sitzung der Kommiſſion fand ſtatt unter dem Vorſitze des Landes- 
direktors a. D. Freiherrn von der Goltz am 15. Dezember 1909; 
anweſend waren außer ihm Oberpräſident Freiherr von Maltzahn⸗ 
Gültz, Oberbürgermeiſter Ackermann, Landeshauptmann von Cifen- 
hart-Rothe, Superintendent Gercke, Rittergutsbeſitzer Kolbe-Bleſe— 
witz, Erſter Bürgermeiſter Kolbe, Paſtor Pfaff und der Provinzial⸗ 
konſervator. 

Ausgelegt waren zur Kenntnisnahme die ſeit der letzten Sitzung von 
Kommiſſionen anderer Provinzen und Regierungsbezirke eingegangenen 
Druckſchriften: 

1. Aus Brandenburg, Bericht über die Tätigkeit der Provinzial⸗ 
kommiſſion für Denkmalpflege und des Provinzialkonſervators in den Jahren 
1904 bis 1907, ferner die Kunſtdenkmäler der Provinz Brandenburg 
Band I, Heft 1 und 2, Kreis Weft- und Oſtprignitz, und die früh- und 
vorgeſchichtlichen Denkmäler Band I, Heft 2. Kreis Oſtprignitz. 

2. Aus Hannover, Bericht über die Wirkſamkeit der Denkmal⸗ 
pflege im Jahre 1908/1909 und die Kunſtdenkmäler des Regierungs- 
bezirks Stade, Kreiſe Verden, Rotenburg und Zewen. 

3. Aus Schleswig-Holſtein, Berichte des Direktors des Thau- 
lowmuſeums, des Landesbibliothekars, der Provinzialkommiſſion für Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Denkmalpflege und des Provinzialkonſervators für 1907. 

4. Aus Weſtfalen, Bericht über die Tätigkeit der Provinzial⸗ 
kommiſſion zum Schutze und zur Erhaltung der Denkmäler für die Zeit 
vom 1. Januar 1907 bis 31. Dezember 1908. 

5. Aus dem Regierungsbezirke Raffel, Bericht des Bezirkskonſer— 
vators für die Zeit von 1904 bis 1908 und Band II der Verdffent- 
lichungen über die Kunſtdenkmäler, Kreis Fritzlar. 

6. Aus Oſtpreußen, Jahresbericht des Provinzialkonſervators für 
1908 und Hollad, Vorgeſchichtliche Ueberſichtskarte von Oſtpreußen nebſt 
Erläuterungen. 

7. Aus Weſtpreußen, Bau- und Kunſtdenkmäler des Kreiſes Stuhm. 
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8. Aus Schleſien, Bericht des Provinzialkonſervators für die Zeit 
vom 1. Januar 1907 bis 31. Dezember 1908. 

9. Aus dem Regierungsbezirke Wiesbaden, Jahresbericht der 
Bezirkskommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Denkmäler für das 
Jahr 1908. 

10. Aus dem Elſaß, Einrichtungen und Tätigkeit der ſtaatlichen 
Denkmalpflege in den Jahren 1899 bis 1909. 

Vorgetragen wurde von dem Provinzialkonſervator der von ihm ver- 
faßte Entwurf des XV. Jahresberichts über die Denkmalpflege in Pommern, 
der die Zeit vom 1. Oktober 1908 bis Ende September 1909 umfaßt; 
der Bericht fand die Zuſtimmung der Kommiſſion. Seine Veröffentlichung 
durch den Druck erfolgte wie bisher in den „Baltiſchen Studien“, der 
Zeitſchrift der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde; 
außerdem ſind Sonderdrucke den ſämtlichen Pfarrämtern der Provinz durch 
den Umlauf zugegangen und werden allen, die fid) dafür interejjieren, von 
dem Provinzialkonſervator auf Wunſch unentgeltlich zugeſandt. 

Im Anſchluſſe an den Jahresbericht wurden auch die ausgelegten 
Schriften beſprochen, unter denen die Veröffentlichung des Regierungs— 
bezirks Kaſſel durch Umfang und Reichtum der Ausſtattung beſondere 
Aufmerkſamkeit erregte. 

3. Erhaltung und Wiederherſtellung von Denſtmälern. 
Wiederherſtellungen in größerem Umfange und in Städten. 

In Stargard haben die Wiederherſtellungsarbeiten an ber Marien- 
kirche ihren Abſchluß auch jetzt noch nicht erreicht, während die allmähliche 
Erneuerung der koſtbaren Ausſtattungsſtücke in der Johanniskirche ihren 
Fortgang nimmt und namentlich das reiche Intarſienwerk der überaus 
ſchönen Kanzel zu neuer, überraſchender Wirkung gebracht iſt. Die 
Nikolaikirche in Stralſund konnte am 5. Dezember 1909 nach voll 
endeter Ausmalung wieder eingeweiht werden; die Gebrüder Linnemann 
haben durch die gewiſſenhafte und hochkünſtleriſche Wiederherſtellung der 
Malereien des Langhauſes das alte Bild des ehrwürdigen Gottes- 
hauſes in vollendeter und unverdorbener Schönheit neu erſtehen laſſen und 
nicht geringere Anerkennung gebührt dem von ihnen mit der ſtändigen 
Vertretung in techniſcher Hinſicht betrauten Maler Ballin. Die alte 
Malerei, ſowohl die figürliche, wie die ornamentale, wurde nirgends über: 
malt, man begnügte ſich, kleine beſchädigte Stellen auszuflicken, lockeren 
Malgrund zu befeſtigen, Fehlendes vorſichtig und genau dem heutigen 
Zuſtande des Alten entſprechend zu ergänzen, das Alte ſelbſt aber blieb 
vollſtändig unberührt. So gelang es eine einheitlich erſcheinende Malerei 
herzuſtellen, ohne daß irgend etwas von Wert verwiſcht wäre. Zu den 
ſich auf 73000 Mk. belaufenden Koſten haben der Staat 25000 Mk., 


http://rcin.org.pl 


xu. — 


die Provinz 23300 Mk., die Gemeinde 10000 Mk., verſchiedene geiſtliche 
Stiftungen der Stadt 13000 Mk. beigetragen, den Reſt haben freiwillige 
Gaben aufgebracht. Die örtliche Bauleitung lag in den Händen des 
Königlichen Kreisbauinſpektors Joſephſon. 

Wie oft wies auch die Nikolaikirche bei genauer Unterſuchung 
Bemalung verſchiedener Zeiten auf, eine frühere aus dem Anfange des 
15. Jahrhunderts ſtammende und eine etwa ein Jahrhundert ſpätere, dieſe 
vorwiegend ornamental, jene mit zahlreichen figürlichen Darſtellungen und 
im allgemeinen wertvoller. Der Wiederherſtellung zugrunde gelegt wurde 
die ältere Bemalung, die jüngere kam nur dort in Betracht, wo eine ältere 
von ihr nicht bedeckt wurde. Was an Einzeldarſtellungen vor und zwiſchen 
dieſen beiden ſyſtematiſchen Bemalungen entſtanden iſt, erfuhr eine ent— 
ſprechende Behandlung. Beſondere Erwähnung verdienen die aus der 
erſten Bemalungsperiode ſtammenden, auf die Arkadenpfeiler aufgemalten, 
Hausmarken ähnlichen Zeichen, ſowie die der zweiten Periode angehörigen, 
ganz eigenartigen unter die plaſtiſchen Köpfe der Pfeilerkapitelle als Ergän— 
zung gemalten Ritterfiguren. Hervorzuheben iſt namentlich, daß auch 
die Raumwirkung der Malerei eine vorzügliche iſt. Möchte nun auch bald 
der ſonſtigen, zum Teil recht vernachläſſigten und doch ſo koſtbaren Aus— 
ſtattung eine ebenſo verſtändnisvolle Hülfe zu Teil werden. 

Die Jakobikirche in Lauenburg, deren Ausbau 1907 begonnen 
wurde, iſt im Laufe des Sommers nun endlich fertiggeſtellt und hat eine 
förmliche Neuerſtehung feiern können, als ſie am 13. September die 
Weihe erhielt. (Fig. 1 und 2, vergl. Fig. 4, 5 und 6 des vorjährigen 
Berichts.) Die Ausmalung konnte ſich hier frei bewegen; ſie war in die 
Hand Kutſchmanns gelegt, erſtreckte fid) aber in ber Hauptſache nur auf 
das Presbyterium, das in feinſinniger Aulehnung au das Barock der 
Ausſtattung wirkungsvoll geſtaltet iſt. Der Gemeinde, die ſich um der 
Wiederherſtellung ihres Gotteshauſes willen mit einer Kirchenſteuer von 
50 "/, belajtet hat, gebührt große Anerkennung. Zu den auf 60000 Mk. 
veranſchlagten Koften erhielt fie an Beihülfen vom Staate 6500 Mk., 
von der Provinz 5000 Mk., von der Stadtgemeinde 500 Mk. 

Der Ausbau der Marienkirche in Greifenberg kam nicht zum 
Abſchluß, er wurde durch die als notwendig erkannte Inſtandſetzung der 
Dachkonſtruktion aufgehalten. In Dramburg und Belgard wurde 
der lange vorbereitete Bau noch nicht begonnen, in Kolberg die Aus— 
ſtattung des Hohen Chors am Dome, für die alle Vorarbeiten vorliegen, 
einſtweilen vertagt. 

Die Einrichtung der Heiligen Geiſtkapelle in Treptow a. R. ſowie 
der Georgskapelle bei Wolgaſt für profane Zwecke iſt genehmigt und in 
die Wege geleitet, ſie wird der Erhaltung der Gebäude, deren Bauformen 
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bewahrt bleiben, förderlich fein. Die Kirche in Neuwarp ift in beffern 
Stand gejegt, ebenſo die Safriftei an der Marienkirche in Greifswald; 
fie iſt ein unmittelbar an die Kirche ſtoßender Anbau ohne Denkmalwert, 
gleichwohl durfte ſie nicht, wie geſchehen, mit Dachpappe gedeckt werden. 

Die Wiederherſtellung der vor 10 Jahren mit Unrecht als baufällig 
geſchloſſenen Johanniskirche in Stettin ſteht noch aus, wird aber 
wenigſtens für einen Teil demnächſt in Angriff genommen. 

In Paſewalk iſt eine durchgreifende Erneuerung der Nikolaikirche, 
die zu den älteſten Pommerns gehört, in Ausſicht genommen. 

Die Kirche in Zanow hat nebſt einigen Veränderungen der Aus- 
ſtattung eine geſchickte und ſachverſtändige Ausmalung erfahren durch den 
Maler F. Vögele-Stuttgart. 

Das Kösliner Tor in Schlawe und das Steintor in Tribſees 
ſollen im kommenden Jahre den längſt nötigen Ausbau erfahren; dem 
durch Blitzſchlag im Laufe des Sommers beſchädigten Stralſunder Tore 
in Grimmen (Fig. 3) iſt er bereits zuteil geworden. 

Wiederherſtellungen und Veränderungen aller Art 
in Landkirchen. 

In Shellin, Kr. Pyritz, beging die Kirche das Feſt ihres 500- 
jährigen Beſtehens nach einer durchgreifenden Erneuerung ihrer alten 
Formen durch den Architekten Deneke-Stargard; der Apoſtel-Altar 
erhielt ein ſtilgemäßes neues Gehäuſe durch A. Ehlert-Stettin; für die von 
Raſſow⸗Greifenberg erbaute, ſehr anſprechende neue Kirche in Grabow, 
Kr. Regenwalde, wurde von Ehlert der vortrefflich geſchnitzte Annen-Altar 
erneuert, die Kirche in Pruſt-Greifenberg von Raſſow erweitert, und mit 
einem neuen Turme verſehen; das Kirchlein in Drechow, Kr. Franzburg, 
wurde gründlich ausgebeſſert und ausgemalt; der Erweiterungs- und 
Erueuerungsban in Seefeld, Kr. Satzig, führte die Aufdeckung ausge— 
dehnter mittelalterlicher Wandgemälde herbei, die ſo gut erhalten waren, 
daß ihre Ergänzung als lohnend erſchien und vorbereitet wurde. Der 
Ausbau der Kirche in Marienfließ iſt für das Außere abgeſchloſſen, an 
der bereits arg verfallenen Kapelle in Bon in Kr. Köslin wurde er begonnen 
und naht ſich dem Abſchluſſe. Die Eutwürfe für die Erneuerung der höchſt 
wertvollen Schrotholzkirche in Bahrenbuſch, Kr. Neuſtettin, (Fig. 4, 
5, 6) find von dem Architekten Blaue-Gr.-Lichterfelde ausgearbeitet, fie 
nehmen auf den Denkmalwert des Gebäudes wie ſeiner Ausſtattung ver⸗ 
ſtändnisvolle Rückſicht und es bleibt nur zu wünſchen, daß die Geldmittel 
beſchafft werden, damit die Ausführung in vollem Umfange bald in die 
Hand genommen werden kann. Arbeiten geringerer Bedeutung und 
geringeren Umfangs find teils vorbereitet, teils im Gange in Klatzo w 
und Weltzin, Kr. Demmin, Neukirchen, Kr. Regenwalde, Gr.⸗Zicker 
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und Middelhagen, Kr. Rügen, Kowalk, Kr. Belgard; den Veränderungen 
am Turme in Großenhagen, Kr. Naugard, und Benz auf Uſedom 
konnte zugeſtimmt, der Entwurf zum Bau eines neuen Turms in 
Bulgrin konnte nicht gebilligt werden. Zuſtimmung fand ein Entwurf 
für den Kirchbau in Lottin, Kr. Neuſtettin, und die Emporenanlage in 
Zedlin, Kr. Greifenberg. Für die Ausbeſſerung der Kirche in Kemnitz, 
Kr. Greifswald, wurde der Rat des Konſervators eingeholt. Gegen den 
Abbruch der Kirchen in Geeſow, Kr. Randow, Roetzenhagen, Kr. 
Schlawe und Plötzig, Kr. Rummelsburg, war nichts einzuwenden. 


Von Einzelarbeiten ſind noch zu nennen die Ausbeſſerung des großen 
Valentinskelch der Schloßkirche in Stettin und der Oblatendoſe in 
Gellendin, Kr. Anklam, beide von H. Brandt, Inhaber der Firma 
W. Ambach in Stettin, zu größter Befriedigung vollzogen. Die Ausbeſſe— 
rung und Wiederherſtellung des großen Epitaphiums der Kirche in 
Kremzow, die dem Bildhauer Ehlert-Stettin übertragen iſt, konnte noch 
nicht abgeſchloſſen werden; nach Entfernung der Tünche ergab ſich, daß 
das großartige Werk aus Ebenholz aufgebaut iſt und die in Marmor 
gearbeitete Darſtellung des Jüngſten Gerichts offenbarte Schönheiten, die 
das auch ſonſt ausgezeichnete Kunſtwerk den vornehmſten ſeiner Art an die 
Seite ſtellen. 


Zur Ausmalung von Kirchen, ganzer und teilweiſer, iſt das Gut⸗ 
achten des Konſervators öfter als in früheren Jahren eingeholt, jo für 
Dargitz, Kr. Ückermünde, Eſcheuriege, Kr. Neuſtettin, Jarmen, Kr. Demmin, 
Jaſſen, Kr. Bütow, Jatznick, Kr. Ückermünde, Ratzebuhr, Kr. Neuſtettin, 
Rörchen und Uchtdorf, Kr. Greifenhagen, Gr.-Schönfeld und Wartenberg 
Kr. Pyritz; verſäumt ijt die Einholung leider in See-Buckow, Kr. Schlawe, 
wo ſie in Rückſicht auf den hohen Denkmalwert des von den Ziſterzienſern 
errichteten Gebäudes doppelt geboten war. Es iſt immer wieder darauf 
hinzuweiſen, daß die farbige Behandlung des Kircheninnern eine ſchwierige 
Aufgabe iſt, zu der eine gründliche, auf Studium und Erfahrung beruhende 
Vorbildung gehört. 


Hart zu tadeln iſt es, daß jo vieles ſchöne Geld für überaus minder: 
wertige gemalte Glasfenſter weggeworfen wird; mittelmäßige Fabrik⸗ 
ware breitet ſich mit unheimlicher Schnelle im Lande aus, ohne daß der 
Konſervator auch nur in einem Falle um Rat erſucht wäre, obwohl er 
ſtets in der Lage iſt, wirklich gute Werkſtätten nachzuweiſen. Auf keinem 
Gebiete gilt es mehr als gerade auf dieſem, daß minderwertiger Schmuck 
nicht zur Zierde gereicht, ſondern verunzierend wirkt. Auch ſind gemalte 
Feuſter keineswegs immer und für jede Kirche paſſend, können ſogar auf 
jhon vorhandene, ſchätzbarere Ausſtattungsſtücke recht nachteilig wirken. 
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Kirchenheizungen werden nach wie vor eingerichtet, ohne daß der 
1896 ergangenen Weiſung des Königlichen Konſiſtoriums entſprechend 
der Konſervator vorher zugezogen wird. Es iſt daher nicht zu verwundern, 
daß namentlich die Ofenheizungen den Kirchenraum vielfach in der 
ſtörendſten Weiſe verunſtalten und auch das Außere nicht ſelten verunzieren, 
während doch die Erwärmung der Kirche auch ohne dieſe Nachteile zu 
erreichen war. Gewöhnlich werden die Verbrennungsgaſe durch ein 
freiliegendes, meiſt mehrfach gewundenes, eiſernes Rohr abgeführt, das 
ſtatt direkt und möglichſt verdeckt in den gemauerten Schornſtein zu 
münden, erſt unmittelbar unter der Decke, oder gar mit Durchbrechung 
des Gewölbes hinausgeführt wird, bisweilen wird auch der Ofen bis an die 
Mitte der Kirche vorgerückt und wenn er an die Wand geſtellt iſt, verabſäumt 
die über ihm befindliche Wand durch einen Abweiſer vor Verſchmutzung 
durch die aufſteigenden Ofengaſe zu ſchützen. Beiſpiele ſolcher Unterlaſſungen 
und der dadurch hervorgerufenen Mißſtände könnten auch aus dem Berichts⸗ 
jahre in reichlicher Anzahl angeführt werden. Das Gutachten des Konſer— 
vators wurde eingeholt für die Heizung der Kirchen in Blankenſee, Brufen- 
jelde, Alt-Grape, Jaſſen, Krakow, Lowin, Lupow, Hohen-Reinkendorf und 
Vorbein; für Zirkow auf Rügen konnte es erſt abgegeben werden, als die 
verfehlte Einrichtung längſt fertig daſtand. Aus den eingereichten Ent- 
würfen und Anſchlägen ließ ſich auch diesmal nicht immer ausreichend 
Klarheit zur Beurteilung der Sachlage gewinnen, ſo daß durch wiederholte 
Rückfragen mitunter erheblicher Zeitverluſt entſtand. Es wird daher der 
Wunſch wiederholt, daß die Anfragen bezüglich der Kirchenheizungen ſchon 
im Frühjahre an den Konſervator gelangen, damit dieſer ſie in dem Plane 
für ſeine Sommerreiſen, die ihn durch die ganze Provinz führen, beizeiten 
berückſichtigen kann. 


Veräußerung kirchlicher Ausſlattungsſtücke. 

Durch den in der Anlage J. abgedruckten Erlaß des Herrn Kultus- 
miniſters vom 29. Mai 1909 — G. I. 1316, G. I. C., U. IVa — ift 
aufs neue mit Nachdruck eingeſchärft, daß Kirchengemeinden die in 
ihrem Beſitze befindlichen Gegen ſtände von geſchichtlichem, 
wiſſenſchaftlichem oder Kunſtwert ohne kirchenaufſichtliche und 
ſtaatliche Genehmigung nicht veräußern dürfen. Gleichwohl ſind 
im Sommer dieſes Jahres zwei aus der Kirche in Roſſin ſtammende 
Cpitaphien nebſt einer Glocke dem Stettiner Altertumsmuſeum von einem 
Händler zum Verkauf angeboten für den Preis von 1500 M. Der 
Konſervator hat, nachdem er Kenntnis davon erhalten, der kirchlichen Auf: 
ſichtsbehörde pflichtgemäß Anzeige erſtattet. Veräußerungen ohne diefe 
Genehmigung ſind bekanntlich nichtig und geſtatten die Rück⸗ 
forderung des veräußerten Gegenſtandes wie des dafür Geleiſteten. 
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Für die mittelalterlichen Schnitzwerke der Marienkirche in Köslin, 
die von ihrer urſprünglichen Stelle entfernt, jetzt im Archive der Kirche 
untergebracht ſind, iſt ein Kaufangebot gemacht, aber abgelehnt worden; es 
befinden ſich darunter einige Stücke von beſonderem Werte und da ſie, 
aus Eichenholz geſchnitzt, nur leicht beſchädigt ſind, können ſie ſehr wohl 
wieder als Kirchenſchmuck nutzbar gemacht werden. 

Für die Kirche in Mewegen und die Marienkirche in Treptow a. R. 
konnte Umguß geſprungener Glocken bewilligt werden, unter der 
Bedingung, daß die alte Inſchrift und Dekoration neben dem Hinweiſe 
auf den Umguß zur Geltung komme. 


IV. Denkmalſchutz. 

Das Geſetz vom 15. Juli 1907 gegen die Verunſtaltung von Ort⸗ 
ſchaften und landſchaftlich hervorragenden Gegenden gibt den Stadtgemeinden 
das Recht, ihre Denkmäler durch Ortsſtatut zu ſchützen. Aber bie 
Schwierigkeit, das Denkmalintereſſe mit dem Privatintereſſe angemeſſen 
auszugleichen, hat es bisher nur in Treptow a. R., Kammin, Rügen⸗ 
walde und Stolp zu ſolchen Statuten kommen laſſen; gerade für die 
wichtigſten Städte wie Stralſund, Stettin und Stargard ſtehen die Orts— 
ſtatute gegen Verunſtaltung noch aus. 

Schutzvorrichtungen zur Sicherung des Domſchatzes in Kammin 
und des Silberaltars der Marienkirche in Rügenwalde find durch Be- 
ihaffung von Stahlkammern im Werke; für wertvolle Abendmahlskelche 
empfiehlt ſich, wo es zu ermöglichen iſt, die Aufbewahrung in feuerfeſten 
Geldſpinden, wie ſie in Reinkenhagen angeordnet iſt. 

Der Sturmlauf gegen die alten Stadtmauern, die Zeugen einer 
ruhmvollen Wehrhaftigkeit des mittelalterlichen Bürgertums, will nicht auf⸗ 
hören; die Erkenntnis, daß ihre Vernachläſſigung oder Beſeitigung ein 
weſentliches Beweisſtück der Stadtgeſchichte und ein koſtbares von den 
Vorfahren hinterlaſſenes Erbe zerſtört, vermag ſich nicht Bahn zu brechen. 
Immer wieder erneuern ſich die Auträge auf Beſeitigung, auch an Stellen, 
wo kein unabweisbares Verkehrsbedürfnis vorliegt; Durchbrüche, die dem 
Verkehre dienen follen, werden, wie während des Berichtsjahrs in Greifen⸗ 
hagen geſchehen, nicht verjagt, aber das Verſchwinden ganzer Mauer- 
ſtrecken, die durch die Vernachläſſigung früherer Zeiten baufällig geworden 
und eingefallen ſind, wie am Walltore in Stargard, das von jeiner 
einst jo ftattlichen Wehr außer den Türmen nur kümmerliche Reſte bewahrt 
hat, wird die Denkmalpflege nie gutheißen können. 

Die Georgskapelle in Stolp, ein Polygonbau, deren in der 
ganzen Provinz nur fünf erhalten ſind, war ſehr ernſtlich bedroht; bei der 
Stadterweiterung hatte man ſie mit viergeſchoſſigen Häuſern ſo eng umbaut, 
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daß fie geradezu erdrückt wurde und man bereitete dem zur Erhaltung 
nötigen Ausbau allerlei, auch baupolizeiliche Schwierigkeiten; jetzt endlich 
haben die ſtädtiſchen Behörden fid) dazu verſtanden, auch Geldmittel bereit: 
geſtellt, daß die Kapelle an einen in den Anlagen belegenen Platz verſetzt 
werde, wohin fie wenn möglich in ihrem jetzigen Beſtande verſchoben oder 
dort aus dem alten Material und in der alten Form wieder aufgebaut 
werden ſoll. Erfreulich iſt es, daß die ehemalige Reitbahn der Huſaren in 
Stolp, ein Bau, der unverkennbar die Einflüſſe Schinkelſchen Geiſtes 
zeigt, vor dem Abbruche dadurch gerettet worden iſt, daß die Stadtgemeinde 
ſie erworben hat, um ſie in ihreer bisherigen Geſtalt für ihre eigenen 
Zwecke zu verwenden. Dagegen iſt es fraglich, ob es gelingen wird, daſelbſt 
andere der Militärverwaltung unterſtehende Gebäude, wie das ehemalige 
Schloß, das Geburtshaus 3Bogijfam X. und jpüter Wohnſitz der letzten 
Sproſſen des pommerſchen Herzogshauſes, zuletzt als Zeughaus benutzt, 
vor dem Verkaufe zum Abbruche zu ſchützen; für das dortige Mühlentor, 
das von gleichem Geſchicke bedroht war, hat ſich eine günſtige Ausſicht 
eröffnet. 


Das dem Fürſten von Putbus gehörende Schloß Spyker auf 
Rügen wird einer dringend nötigen Erneuerung unterzogen; der Konſer⸗ 
vator hat ſich bei der fürſtlichen Verwaltung dafür verwendet, daß dem 
Schloſſe ſeine bisherige äußere Form, namentlich die runden Ecktürme 
erhalten bleiben; das Schloß iſt von dem ſchwediſchen Feldmarſchalle 
Wrangel 1650 erbaut, es beherrſcht das Landſchaftsbild auf weite Fernen. 


Nicht gelungen iſt es, das Stadtbild von Stralſund, inſonderheit 
die maleriſche Außenſeite des Johanniskloſters vor Verunſtaltung durch die 
ſie verdeckenden Gebäude der neuen Fenerwehranlage zu ſchützen. Erfolg⸗ 
reicher war der Einſpruch gegen die Einrichtung einer Turnhalle in der 
ehemaligen Katharinenkirche des Dominikanerkloſters. 


Der diesjährige Tag für Denkmalpflege wurde in Danzig ab: 
gehalten am 29. und 30. September. Wieder wurde außer durch die 
Verhandlungen ſelbſt mannigfache Anregung geboten durch die Beſichtigungen 
der großartigen und eigenartigen Bauten und der reichen im öffentlichen, 
wie im Privatbeſitze befindlichen Kunſtſchätze; angeſchloſſen waren Ausflüge 
nach Oliva und Marienburg. Die Verhandlungen ſind wie früher in 
ſtenographiſchem Berichte veröffentlicht. Aus den Berichten der erſten 
10 Tagungen iſt ein die Ergebniſſe zuſammenfaſſender Bericht heraus⸗ 
geſchält von dem zeitigen Vorſitzenden des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
Geheimrat Dr. von Oechſelhäuſer; durch dieſen Auszug wird bequemere 
Orientierung über das reiche Material erreicht, das in den, zum Teil ſchon 
vergriffenen, einzelnen Berichten niedergelegt iſt. 
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5. Vorgeſchichtliche Denkmäler. 

Die Sammlung der vorgeſchichtlichen Denkmäler, an denen Pommern 
einen über Vermuten reichen Schatz in feinem Erdboden birgt, ift in der 
ſeit Jahren üblichen Weiſe fortgeführt durch die Muſeen in Stettin und 
Stralſund. Die Hoffnung, die durch Außerungen des jetzigen General— 
direktors der Königlichen Muſeen angeregt war, es werde die Sammlung 
der vorgeſchichtlichen Funde fortan recht eigentlich Sache der Provinzial- 
muſeen ſein und eine Konkurrenz der Zentralſammlung aufhören, hat ſich 
leider nicht erfüllt. Funde von ganz hervorragender Bedeutung gerade 
für Pommern, die bei Finkenwalde gemacht wurden, mußten nach Berlin 
abgegeben werden, wo das Kulturbild ihrer Zeit durch den bisherigen 
Beſtand überreich vertreten iſt, während ſie in der Stettiner Sammlung 
eine klaffende Lücke des provinziellen Kulturbildes auszufüllen geeignet 
waren. Sind doch die Provinzen räumlich gerade umfangreich genug, um 
einen Anſpruch auf Sammlung aller ihrer vorgeſchichtlichen Schätze zu 
rechtfertigen und andererſeits wieder eng genug umgrenzt, um eine annähernd 
vollſtändige Sammlung zu ermöglichen. 

Einen erheblichen Gewinn hat es der Stettiner Sammlung gebracht, 
daß ihr die beſonders an Funden der Steinzeit reiche Sammlung des ver— 
ſtorbenen Sanitätsrats Schumann in Löcknitz von ihrem jetzigen Beſitzer, 
Landrat von Brüning in Stettin, als Geſchenk überlaſſen iſt. Sie iſt 
hauptſächlich aus dem Randower Kreiſe zuſammengebracht. 

Zur Unterſuchung des „Heiligen Stadtbergs“, einer an der Oder 
bei Schöningen belegenen Stätte, wo bald nach der erſten Chriſtianiſierung 
Pommerns eine wendiſche Stadt von ziemlichem Umfange von Grund aus 
zerſtört iſt, wurde von dem Direktor am Völkerkundemuſeum in Berlin, 
Prof. Dr. Schuchardt, im Sommer 1910 eine zweitägige Nachgrabung an⸗ 
geſtellt; ſie ergab wie die früheren Abſuchungen des Geländes vorgeſchicht⸗ 
liche Reſte geringer Zahl. Um die Bergung vorgeſchichtlicher Funde des 
Regierungsbezirks Köslin hat ſich der Kaiſerliche Poſtaſſiſtent Spielberg 
daſelbſt ſchon ſeit Jahren ein großes Verdienſt erworben. Die dauernde 
Erhaltung der innerhalb des Gutsbezirks Lancken bei Saßnitz vorhandenen 
Hünengräber iſt zugeſichert worden. 

Das Geſetz betreffend den Schutz frühgeſchichtlicher Denkmäler ſowie 
der Ausgrabungen und Funde von Altertümern iſt in der letzten Tagung 
des Landtags nicht zur Verabſchiedung gelangt. Geſetzlicher Schutz dieſer 
Denkmäler, der in andern Staaten bereits lange beſteht, iſt für Preußen 
mit jedem Tage dringender geboten. 


6. Denkmalforfhung. 
Die Inventarieſierung der Bau- und Kunſtdenkmäler Pommerns 
ift durch den Konſervator ununterbrochen fortgeſetzt. Vom Inventare des 
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Regierungsbezirks Stettin ift im Laufe des Berichtsjahres das 9. Heft, 
den Kreis Naugard umfaſſend, erſchienen; für das 10. Heft, das den 
Kreis Regenwalde behandeln ſoll, konnte der Abſchluß der Reviſion des 
Manuſkripts wegen der ungünſtigen Witterung des Sommers nicht erreicht 
werden, dagegen iſt das die Kreiſe Lauenburg und Bütow umfaſſende 
5. Heft des Regierungsbezirks Köslin ſo weit gefördert, daß es nunmehr 
unverzüglich in den Druck gehen kann. 

Zur Bücherei des Konſervators iſt als Geſchenk eingegangen von 
dem Herrn Miniſter der geiſtlichen pp. Angelegenheiten, Bormann, Kolb 
und Vorlaender, Wand- und Deckengemälde Band II, Heft 3. Fort- 
ſetzung. 

Der Provinjial-Landtag bewilligte in feiner Sitzung vom 17. März 
1910 für Zwecke der Denkmalpflege der Jakobikirche in Lauenburg zuſätzlich 


zu einer früheren Beihilfe von 3000 M. weitere. 2000 M. 
der Marienkirche in Dramburrrr g 15000 „ 
der Kapelle in Bonin, Kr. Köslin 2000 „ 
der Kirche in Altefähr auf Mr ee PROUD iy 
der Kirche in Eventin .. r e 380 „ 
der Kirche in Shellin . .. ace mem 
ber Marienkirche in Stargard zusatzlich m ber rere Bei⸗ 

hülfe von 30000 M. weitere 10000 „ 

Pete 34380 M. 
Der Vorſitzende. Der Provinzial-Konfervator. 
J. V. v. Eiſenhart-Rothe. Dr. Lemcke. 
Anlage. 


Erlaß des Herrn Miniſters der geiftlichen pp. Angelegenheiten 
vom 27. Mai 1909, betr. die Veräußerung in kirchlichem Beſitze 
befindlicher Gegenſtände. 

Der Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts- und 


Medizinalangelegenheiten. ; ; 
G. I. Nr. 1316, G. I. C. U. W. a. Berlin, den 27. Mai 1909. 


Dem Königlichen Konſiſtorium (Landeskonſiſtorium) laffe ich bei- 
folgend eine von dem Königlichen Konſiſtorium in Breslau erlaſſene Ber- 
fügung vom 11. Dezember 1908, betreffend Pflege der im kirchlichen 
Beſitz befindlichen Gegenſtände von geſchichtlichem, wiſſenſchaftlichem oder 
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Kunſtwert, in Abſchrift zugehen. Ein neuerdings in einer anderen Provinz 

vorgekommener Einzelfall gibt mir Veranlaſſung, das Königliche Konſiſtorium 

(Landeskonſiſtorium) auf dieſe Verfügung, der ich in allen Punkten nur 

durchaus beiſtimmen kann, beſonders aufmerkſam zu machen und dasſelbe 

zu beauftragen, ſie allen Geiſtlichen und Kirchengemeinden Ihres Auſſichts⸗ 
kreiſes zur Nachachtung bekannt zu machen. 
(Unterſchrift.) 

An die Königlichen Konſiſtorien in den neuen Provinzen einſchließlich 

des Landeskonſiſtoriums in Hannover. 


Abſchrift des vorſtehenden Erlaſſes und ſeiner Anlage beehre ich 
mich dem Evangeliſchen Oberkirchenrate mit dem ergebenſten Anheimſtellen 
zu überſenden, die Königlichen Konſiſtorien der älteren Provinzen wegen 
tunlichſt weiter Verbreitung der in Rede ſtehenden Verfügung mit ent⸗ 
ſprechender Anweiſung zu verſehen und von dem Veranlaßten mir Kenntnis 
zu geben. 

(Unterſchrift.) 

An den Evangeliſchen Oberkirchenrat. 


Abſchrift nebſt Anlage überſende ich Euerer Exzellenz zur gefälligen 
Kenntnisnahme. 

Es erſcheint erwünſcht, daß die geiſtlichen Oberen der katholiſchen 
Kirche die ihnen unterſtellten Pfarrer und Gemeinden mit Anweiſung in 
gleichem Sinne verſehen. Euere Exzellenz erſuche ich ergebenſt, hierzu das 
Geeignete zu veranlaſſen. 

(Unterſchrift.) 

An die Herren Oberpräſidenten. 


Abſchrift nebſt Anlage zur gefälligen Kenntnisnahme. 
Im Auftrage: 
gez. von Chappuis. 

An die Herren Provinzial- (Bezirks, Landes⸗) Konſervatoren. 
Zu G. J. Nr. 1316, G. I. C. U. IV. a. 

Es iſt wiederholt bemerkt worden, daß Kirchengemeinden infolge 
unzureichenden Bewußtſeins von dem künſtleriſchen oder geſchichtlichen 
Werte in ihrem Beſitze befindlicher Gegenſtände dieſe vernachläſſigen, be⸗ 
ſeitigen oder veräußern. 

Wir nehmen daher Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, wie eine ſorg⸗ 
fältige Pflege und Erhaltung nicht nur der von den Vorfahren über⸗ 
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nommenen Baudenkmäler, ſondern auch der kirchlichen Ausſtattungs- und 
Schmuckſtücke, Bilder, Geräte, Glocken, Grabmäler uſw. ebenſo eine Ehren⸗ 
ſache der Kirchengemeinden iſt, als es im allgemeinen geſchichtlichen und 
Kunſtintereſſe liegt, daß derartige Gegenſtände unverſehrt und dauernd im 
Beſitze der Gemeinden erhalten, Veränderungen und Inſtandſetzungen der- 
ſelben aber nur unter zureichender techniſcher und künſtleriſcher Anleitung 
vorgenommen werden, wie ſie ſeitens des Herrn Provinzial-Konſervators 
gern gewährt und vermittelt wird. 

Die Veräußerung von Gegenſtänden, welche einen geſchichtlichen, 
wiſſenſchaftlichen oder Kunſtwert haben, unterliegt der kirchenaufſichtlichen 
und der ſtaatlichen Genehmigung (S 1 Nr. 2 Kirchengeſetzes vom 18. Juli 
1892, Kirchl. Geſetz und Verordn. Bl. 1893, S. 9 und Art. 24 Nr. 2 
Geſetz vom 3. Juni 1876 — Geſetzſammlung S. 125) mit der Wirkung, 
daß Veräußerungen ohne dieſe Genehmigung nichtig ſind, und die Rück— 
forderung des veräußerten Gegenſtandes wie des dafür Geleiſteten geſtatten. 

Wir warnen insbeſondere davor, ſich betreffs derartiger Gegenſtände 
mit Händlern in Verhandlungen einzulaſſen, welche in der Regel zum 
Schaden der Kirchengemeinden auszuſchlagen pflegen. 

Wo ausnahmsweiſe Sachen von geſchichtlichem, wiſſenſchaftlichem 
oder Kunſtwerte an ihrem bisherigen Orte nicht genügend ſollten erhalten 
oder geſchützt werden können, iſt uns ſogleich zu berichten. 


Anlage II. 
Das Fiſcherdorf Kamp bei Treptow a. R. 

Ein großer Triumph für die Denkmalpflege wäre es, wenn es ihr 
gelänge, dem am Ausfluſſe der alten Rega in den Kamper See gelegenen 
Dorfe Kamp ſein bis auf unſere Tage erhaltenes urſprüngliches Gepräge 
zu bewahren. In ſeiner Weltabgeſchiedenheit hat das auf keiner Fahrſtraße 
erreichbare Dorf die altſächſiſche Bauart in einem Umfange und einer Boll- 
ſtändigkeit feſtgehalten, die auch außerhalb Pommerns felten ijt. Es fehlt 
zwar nicht ganz an modernen Eindringlingen, man ſieht auf einem kleinen 
Anbaue ſogar ein Pappdach und auf dem Spritzenhauſe ein Ziegeldach und 
hier und da fon einen beſcheidenen Schornſtein, aber das gute Alte mit 
ſeinen Stroh- und Rohrdächern beherrſcht das Geſamtbild ſo voll und ganz, 
daß das Neue dagegen nicht aufkommt; dazu eine maleriſche Lage, wie ſie 
ein Dorf des Flachlandes nicht ſchöner haben kann. Im weſtlichen Teile 
eine mehr zerſtreute Lage der Gebäude, im öſtlichen ſämtliche neun Häuſer 
nebeneinander mit dem Giebel nach dem Fluſſe wie Soldaten aufmarſchiert 
nur durch einen ſchmalen Zwiſchenraum von 3 m getrennt, alle in der 
Größe wenig unterſchieden, aber doch nicht gleich, dagegen in der Anlage 
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übereinſtimmend, vereinigen fie das ganze Anweſen nach altſächſiſcher Art 
unter Einem Dache, Menſchen, Vieh, Vorräte und Geräte. Mit Holz 
gedielt iſt nur der kleine Wohnraum, mitunter auch dieſer nicht; in den 
übrigen Räumen nur Lehmſchlag oder Steinpflaſter aus kleinen rundlichen 
Findlingen. Seit zwei Jahrhunderten iſt in dem Dorfe kein Brandſchaden 
entſtanden. Die Bewohner fühlen ſich in ihren Häuſern nach ihrer Aus⸗ 
ſage ganz behaglich, nur wenn naſſer Torf gebrannt werden muß, wird das 
Beißen des Rauches von älteren Leuten ſtörend empfunden. Das ganze 
Wirtſchaftsweſen des Hauſes ijt einfach und bequem. Möchte dem Dorje 
ſeine urväterliche Art dauernd erhalten bleiben! (Fig. 7— 12.) 


Anlage Ill. 
Die Kirchenruine in Hoff. 

Unrettbar dem Untergange geweiht iſt die Kirchenruine in Hoff, 
Kr. Greifenberg (Fig. 13— 16). Unmittelbar am Strande der Oſtſee 
auf ſteilem Lehmufer gelegen, mußte die Kirche 1872 geräumt werden, als 
die fortwährende Unterſpülung den Uferrand bis dicht an die Mauern 
fortgeriſſen hatte. Die Abbildungen zeigen das inbezug auf ſein Alter oft 
überſchätzte Gebäude vor der Räumung und mit den Zerſtörungen, die 
jeit der Räumung die Folge neuer Unterſpülungen geweſen find. Der 
Gewalt der Meereswellen gegenüber muß die Denkmalpflege auf jeden 
Kampf verzichten, ſie muß ſich damit begnügen, das Bild des Geweſenen 
feſtzulegen, ehe weitere Unterſpülungen auch die letzten Reſte hinweggenommen 


haben. (Vergl. Th. Gaedertz, Was ich auf dem Wege fand. Leipzig. G. Wigand; 
welchem Werke mit Erlaubnis des Verlegers die Abbildung 3 entnommen iſt. 
Vergl. ſerner Kummrow, Vergilbte Blätter. Greifenberg i. P. 1905.) 
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Jakobikirche, Hochaltar nach dem Umbau. 


Lauenburg; 


Fig. 1. 


Lauenburg; Jakobikirche, Inneres nach der Wiederherſtellung. 


P. 


Das Stralfunder Tor in Grimmen, Feldfeite. 


Fig. 3. 


Fig. 4. Bahrenbufd. 


Fig. 5. Bahrenbujd. 


Fig. 6. Bahren buſch. 


Fig. 7. Kamp; Rauchhäuſergruppe. 
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Fig. 11. Kamp; Rauchhäuſer. 
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Fig. 12. Kamp; Rauchhaus Otto Neumann. 


Fig. 13. Hoff; Kirche vor 1872. 


Fig. 14. Hoff; Kirchenruine, von Often. 
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Fig. 15. Hoff; Kirchenruine, von Südweſten. 


Fig. 16. Hoff; Kirchenruine, von Weſten. 


Von der efelifdaft. für D 


werden herausgegeben ; 


I. Inventar der Baudenkmäler Pommerns. 
Teil I: 
Die Baudenkmäler des Negierungs⸗Bezirks Stralſund. 
Bearbeitet von E. von Hafelberg. 
Erſchienen ſind: Heft 1: Kreis Franzburg, Heft 2: Kreis Greifs⸗ 


wald, Heft 3: Kreis Grimmen, Heft 4: Kreis Rügen, Heft 5: 
Stadtkreis Stralſund. 


Geſchichte und Altertums - 


Teil II: 
Die Bau- und Runfldenkmäler des Regierungs- 
Bezirks Stettin. 
Bearbeitet von H. Lemke. 

Erſchienen iſt Band I in 4 Heften (die Kreiſe Demmin, Anklam, Üder- 
münde und Ujedom-Wollin). Von Band II ijt erſchienen Heft 5 
(Kreis Randow), Heft 6 (Kreis Greifenhagen), Heft 7 (Kreis 
Porig); von Band III Heft 8 (Kreis Satzig). Heft 9 (Kreis 
Naugard); von Band IV Heft 14 (Das Königliche Schloß in 
Stettin). 

Teil III: 
Die Bau- und KRunſtdenkmäler des Regierungs- 
Bezirks Röslin. 
Bearbeitet von K. Böttger. 


Erſchienen jind: Band T, Heft 1: Kreiſe Köslin und Kolberg-Koͤrlin, 
Heft 2: Kreis Belgard, Heft 3: Kreis Schlawe, Band II, Heft 1: 
Kreis Stolp. 


II. Quellen zur pommerſchen Geſchichte. 


1. Das ültejte Stadtbuch der Stadt Garz a. R. Bearbeitet von 
G. von Rofen. 1885. 

2. Urkunden und Copiar des Kloſters Neuenkamp. Bearbeitet von 
S. Jabricius. 1891. 

3. Das Rügiſche Landrecht des Matthäus Normann. Bearbeitet von 
6. Srommfold. 1896. 

4. Johannes Bugenhagens Pomerania. Bearbeitet von O. Heinemann. 
1900. 


Altere Jahrgänge der Valtiſchen Studien find, ſoweit fit noch 
vorrätig ſind, zu ermäßigten Preiſen von der Geſellſchaft zu beziehen. 
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